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V O R W O R T. 


Das  vorliegende  Werk  sucht  neue  Wege:  in  seinem  Stoffkreis  sel- 
ber, indem  es  zum  erstenmal  auf  prinzipielle  Fragen  des  Städtebaues 
mit  der  fortlaufenden  geschichtlichen  Darstellung  ihrer  jeweiligen 
Befriedigung  in  einem  besondern  Einzelfalle  antwortet  und  damit 
das  organische  Wesen  der  Probleme  und  ihrer  Lösungen  dartun 
will;  im  Gebiete  der  Kunstwissenschaft,  indem  es  die  Kunst  als  eine 
Aeusserung  der  gesamten  Kultur  sprechen  lässt,  ihre  wechselnde 
Erscheinung  auf  einen  breiteren  sozialen  Boden  stellt,  der  vielleicht 
geeignet  erscheint,  neue  Zusammenhänge  aufzudeckeii,  die  Quellen 
der  Erklärung  zu  bereichern  und  in  ihnen  die  Mittel  zu  einer  gestei- 
gerten Objectivität  kunstwissenschaftlicher  Darlegung  zu  bieten. 

Die  Fülle  bisheriger  Abhandlungen,  die  diesen  jüngsten  Zweig  der 
Kunstwissenschaft  begründet  haben,  lässt  sich  wohl  nach  vier  Ge- 
sichtspunkten übersehen : der  enthusiastischen,  umfassenden  Auf- 
nahme des  Problemstoffes  durch  Camillo  Sitte  folgten  als  notwen- 
dige Korrektiven  zwei  Richtungen,  die  beide  das  Aesthetisch-Prinzi- 
pielle  zum  Objekte  ihrer  eingehenderen  Untersuchung  machten, 
die  eine,  die  den  Leitsätzen  des  älteren  Städtebaues  ohne  näheres 
geschichtliche  Interesse  nachging,  die  andere,  die  einen  grossen 
territorialen  oder  zeitlichen  Komplex  nach  solchen  Tendenzen 
durchforschte.  Beide  Richtungen  erklärten  sich  aus  ihrem  metho- 
dischen Ziel,  dem  verfallenen  Städtebau  ihrer  Zeit  durch  die  Lehre 
des  alten  aufzuhelfen,  beide  arbeiteten  infolge  ihrer  synthetischen 
Auffassung  und  systematischen  Absicht  mit  vielfachen  Fehlerquellen. 
In  beiden  kam  der  praktische  Architekt  fast  ausschliesslich  zum 
Wort,  dessen  modernes  Werturteil  den  überlieferten  Stoff  sichtete 
und  richtete. 
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Vorwort. 


Damit  waren  schon  die  Voraussetzungen  für  das  Eingreifen  der 
historischen  Analyse  gegeben,  der  Weg  zur  Objektivität  gefordert. 
Nach  der  Eroberung  des  Ganzen  musste  das  Einzelne  erworben 
werden,  sollte  jenes  seine  nähere  richtigere  Physiognomie  erhalten; 
nachdem  der  neuen  Kunst  geholfen  war,  sollte  der  "Wissenschaft 
Gerechtigkeit  geschehen,  ohne  dass  jene  ihre  Zielbedeutung  verlor. 
Vorbereitet  war  diese  Richtung  durch  jene  Fülle  von  Einzeldarstel- 
lungen, welche  die  Geschichte  des  Stadtbildes  als  eine  Geschichte 
seiner  künstlerischen  Bauwerke,  also  im  Aufrisse  behandelt  hatten. 
Wichtiger  war  der  Fortschritt  in  jenen  Abhandlungen,  die  histo- 
rische Querschnitte  durch  einzelne  Perioden  blühender  Baukultur 
vermittelten  und,  vom  Grundriss  der  Stadtanlagen  ausgehend,  die 
erzielten  äusseren  Raumbilder  beschrieben. 

Das  vorliegende  Buch  stellt  sich  in  diese  Entwicklung.  Es  versucht 
eine  Geschichte  der  fortlaufenden  äusseren  Raumgestaltung  zu 
geben.  Aber  indem  es  an  einem  vorzüglichen  Beispiel  nordischer 
Stadtbaukultur  festhält,  stellt  es  im  Längsschnitte  seiner  Unter- 
suchung den  organischen  Gang  in  den  Vordergrund,  der  — auch 
abgesehen  von  seinen  Parallelismen  im  Kreise  des  übrigen  hollän- 
dischen Siedlungswesens  — näher  gesicherte,  grundsätzliche  Ent- 
wicklungserscheinungen des  Europäischen  Städtebaues  überhaupt 
vermitteln  kann.  Kulturhistorisch  eingestellt,  bleibt  auch  hier  die 
Kunst  unausgezetzt  das  wesentliche  Objekt:  einmal  durch  die  Frage- 
stellung, die  stets  auf  das  Raumbild  gerichtet  ist,  und  weiters,  indem 
die  Darstellung  zuletzt  doch  nur  dem  künstlerischen  Städtebau  un- 
serer Tage  Quellen  historischer  Lösungen  darbieten  will. 

An  eine  in  Wien  wurzelnde  Bewegung  schaffender  Kunst  anknüp- 
fend, der  wissenschaftlichen  Strömung  an  dieser  Stätte  enge  zuge- 
sellt, fühlt  sich  der  Verfasser  doch  wieder  jener  holländischen  Kul- 
tur nahe  und  verpflichtet,  die  er  in  unvergessenen  Jahren  gastlichen 
Umganges  erfreut  und  verehrend  genicssen  durfte.  Dort  und  hier  hat 
er  Vielen  und  Vieles  zu  danken,  — nicht  zuletzt  dem  geschätzten 
Herrn  Verleger,  der  in  selbstloser  Weise  mit  diesem  Buche  die  För- 
derung des  Wissens  von  seinem  herrlichen  Lande  beabsichtigt  hat. 


ZUR  EINFÜHRUNG. 


Um  das  Jahr  1660  fasste  ein  grosser  Sohn  Haarlems,  Jacob  van 
Ruisdael,  Posten  auf  den  Dünen  von  Overveen.  Von  welligen  Höhen 
aus  sah  er  in  flaches  Land,  über  buschbewachsene  Sandberge  mit 
weiten  Leinenbleichen  in  die  grüne  Ferne.  Dort  zeichnete  die  Vater- 
stadt mit  duftiger  Linie  ihre  Silhouette  gegen  einen  hohen  Himmel, 
dessen  milde  Helle  den  mächtigen  Raum  erfüllte,  dessen  Wolken- 
schleier fliehende  Schatten  über  den  Erdgrund  trieben.  Aus  der 
tiefen  Einkehr  dieser  Stunden  entstand  eine  Reihe  von  Bildern, 
deren  erlesenste  Beispiele  heute  in  Amsterdam,  im  Haag  und  in 
Berlin  zu  sehen  sind.  Der  Raum  ist  alles,  jeder  Teil  diesem  umfas- 
senden Blick  eingeordnet,  Erdbreite,  Luft-  und  Lichtfülle  seine  völlig 
geeinten  Bauglieder. 

Bis  zu  dieser  aufs  äusserste  vorgeschrittenen  landschaftlichen 
Auffassung  des  Stadtbildes  sind  Ruisdael  nur  wenige  gefolgt.  Aber 
die  Entwicklung  des  malerischen  Schauens  war  jetzt  endgültig  über 
jenen  toten  Punkt  gebracht,  auf  dem  sie  noch  im  vorigen  Jahrhundert 
verharrt  hatte ; auch  die  Darstellung  des  Stadtbildes  im  näheren 
Sinne  konnte  das  Landschaftliche  nicht  mehr  als  Beiwerk  behandeln 
und  rückte  in  jene  Distanz,  die  das  Gleichgewicht  beider  Elemente 
in  der  Einheit  der  Gesamterscheinung  ermöglichte.  So  wird  gerade 
von  jenen,  die  über  die  unmittelbare  Einsicht  in  die  Kunstwerte  des 
Stadtbildes  verfügten  und  die  das  «Stadtgesicht”  zu  einem  eigenen, 
reich  treibenden  Zweig  der  Landschaftskunst  entwickelten,  in  ein- 
dringlichster Weise  die  Erkenntnis  vermittelt  : dass  die  hollän- 
dische Stadt  ein  untrennbares  Glied  der  holländischen  Landschaft 
ist,  ohne  die  ihre  künstlerische  Erscheinung  nicht  zu  denken 
wäre. 


Lands<-haft 
und  Stadt- 
bild (Die 
Lehren  der 
Maler). 
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Zur  Einführung. 


Die  wechselnde  Distanz,  in  die  der  Maler  zu  solchen  Stoffen  trat, 
kennzeichnete  mehr  äusserlich  das  Masz  des  landschaftlichen  An- 
teiles an  seinem  Stadtbilde.  In  der  Fernsicht  überwog  er  deutlich 
genug;  je  näher  die  Staffelei  rückte,  desto  kräftiger  wurde  die 
Sprache  der  Bauformen ; aber  auch  mitten  im  Stadtkreise,  vor  nahen 
Häuserreihen  hält  er  an  dem  Mitspiel  des  landschaftlichen  Ele- 
mentes fest  und  versteht  den  Sinn  der  Harmonie  in  dem  geschlos- 
senen Ineinandergreifen  stadtbaulicher  und  landschaftlicher  Reize. 
In  der  Richtung  dieser  Auffassung  ist  es  nur  folgerecht,  dass  sein 
Interesse  am  Einzelbau  und  der  Aussenarchitektur  auffällig  zurück- 
tritt gegen  die  verschiedenen  Stufen  von  Gesamtansichten.  Mögen 
diese  aus  der  Ferne  das  Stadtganze,  aus  näherem  Abstand  einen 
Ausschnitt  desselben  oder  endlich  inmitten  des  Weichbildes  Markt- 
plätze, Kais  und  Strassen  ergeben,  immer  wird  der  bauliche  Formen- 
und  Linienreiz  dem  landschaftlichen  ein-  oder  untergeordnet  und 
das  künstlerische  Problem  derart  gesehen  : architektonische  Räume 
im  Landschaftsraum. 

Die  Maler  der  Blüte  haben  so  nachträglich  den  künstlerischen  Kern 
der  Aufgabe  enthüllt,  vor  der  hier  der  Städtebau  von  Anfang  an 
stand,  lieber  völlig  ebener  Fläche,  die  weder  die  unwillkürlichen 
Reize  noch  die  Hindernisse  des  unebenen  Baugrundes  darbot,  spannt 
sich  ein  Himmelsraum,  der  in  seiner  freien  Gewalt,  in  seiner  flüch- 
tigen Luft-  und  Lichtfüllung  alle  Stufen  der  Grösze  und  Anmut 
enthält.  Die  Macht  dieses  Raumes  und  der  Reichtum  seiner  Erschei- 
nung is  hier  allerorten  überwältigend,  gleichviel  ob  im  freien  Lande 
oder  innerhalb  der  Stadt.  Mit  diesem  Raume,  der  in  alle  Gebilde  des 
Städtebauers  bestimmend  eingriff,  hatte  dieser  zu  kämpfen,  von  ihm 
erhielt  er  Förderung  und  Krönung  seiner  Absichten,  alle  Masze  des 
Stattlichen  und  Intimen  mussten  auf  seine  Erscheinung  gestimmt 
werden,  sollte  jene  eigenartige  künstlerische  Harmonie  erreicht  wer- 
den, welche  die  späteren  Meister  des  „Stadtgesichtes”  im  Stadtbilde 
ihrer  Heimat  gesehen  und  bestätigt  haben. 

Aber  auch  im  Näheren  lehren  schon  sie  die  Sonderstellung  dieser 
holländischen  Spielart  der  Stadtkunst  in  ihren  Grundlagen  erkennen. 
Der  belebenden  natürlichen  Mittel  eines  ungleichen  Geländes  be- 
raubt, braucht  hier  die  Majestät  der  atmosphärischen  Erscheinung 


Zur  Einführung. 
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innerhalb  des  Stadtbildes  einen  Spiegel,  in  dem  sie  zur  Anmut  wird 
und  ein  intimes,  heimelndes,  tausendfältiges  Leben  treibt.  Die  Natur 
gibt  hier  die  Fülle  des  Wassers,  legt  dem  Verkehrs-  und  kunstbe- 
dachten Baumeister  seine  Einführung  in  das  Straszennetz  der  Sied- 
lung näher  als  irgendwo  und  mit  ihm  dringt  ein  Strom  landschaft- 
licher Reize  in  alle  Adern  des  Stadtbildes. 

Voraussetzungen  natürlicher  Schönheit  umschreiben  und  bestim- 
men so  grundlegend  die  Wege  holländischer  Stadtkunst. 

Tatsächlich  haben  zunächst  näherliegende  und  nutzbare  Lagever- 
hältnisse die  Entstehung  Haarlems  an  seinen  Ort  herbeigeführt. 

Man  wird  von  vorneherein  klar  scheiden  müssen : der  Siedlungs- 
vorgang hat  hier  zwei  Ausgangsstellen,  die  gräfliche  Hofwirtschaft 
am  diesseitigen  nordöstlichen  Flussufer  und  den  Markt  im  Zentrum 
des  späteren  Stadtbildes.  Die  erstere  ist  die  ältere,  regt  die  benach- 
barte Anlage  der  anderen  nur  allgemein  an,  steht  zu  ihr  anfangs  in 
militärischer,  sozialer,  am  wenigsten  in  ökonomischer  Beziehung, 
aber  stirbt  ab  und  erscheint  zuletzt  als  untergeordnetes  periphe- 
risches Glied  der  anderen.  Nur  diese  kann  auch  topographisch  als 
Wurzel  der  Stadtbildung  gelten. 

Man  könnte  hier,  wo  das  rein  städtische  Entwicklungsbild  im  Vor- 
dergründe steht,  füglich  auf  eine  Voranstellung  jener  Viertelsschil- 
derung verzichten  und  sie  in  jene  untergeordnete  Grenzrolle  ein- 
stellen, in  der  sie  im  Stadtganzen  erscheint.  Aber  hier  ist  ältester 
Siedlungsboden.  In  seinem  Rahmen  bietet  sich  das  Detail  frühester 
Vorgänge  der  Strassenanlage.  Man  wird  ihre  Erörterung  einleitend 
voranschicken  dürfen,  hält  man  nur  einmal  daran  fest,  dass  die  Stadt 
Haarlem  ihr  bleibendes  Bild  selbständig,  von  anderer  Stelle  aus 
entwickelt  hat. 

Auch  wird  so  aus  den  stummen  Zügen  des  Lageplanes  ein  reiches 
kulturelles  Gegenbild  gewonnen : hier  der  individuelle  grundherrliche 
Urheber,  dort  der  soziale  einer  bürgerlichen  Gemeinschaft,  hier  der 
Spiegel  des  feudalen  Zustands,  von  militärischen  und  naturalwirt- 
schaftlichen Rücksichten  bestimmt,  in  sich  geschlossen,  dort  trotz 
Mauerwehr  die  von  der  Geldwirtschaft  geforderte  Aufschliessung 
der  inneren  und  weiteren  Verkehrslage,  hier  das  Abbild  rechtlicher 


Hofsiedlun^ 
und  Stadt. 
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Zur  Einführung. 


Gebundenheit,  dort  das  der  wachsenden  Freiheit.  Die  übrige  Ueber- 
lieferung  dieser  für  die  Kulturbewegung  mitentscheidenden  Früh- 
zeit fliesst  spärlich  und  ungesichert  genug.  Vielleicht  wird  ihr 
hier  aus  dem  näheren  Siedlungsbilde  eine  neue,  nutzbare  Quelle 
gewonnen. 


G.  Braun.  Stadtplan  von  Haarlem  1572  (A). 


EINLEITUNG:  AUF  ÄLTESTEM  SIEDLUNGSBODEN. 


Innerhalb  der  Grafschaft  Holland,  speziell  der  Landschaft  Ken-  Physika- 
nemerland,  bot  sich  am  linken  Fluszufer  des  Spaarne  eine  Stelle,  die  ^'*‘^*'* 
den  zentralistischen,  militärischen  und  wirtschaftlichen  Interessen 
des  Grafen  und  Grundherrn  von  Natur  aus  aufs  äusserste  entge- 
genkam. *) 

Zwischen  dem  Dünensaum  im  Westen  und  den  wasserreichen, 
vielbefahrenen  Niederungen  des  Ostens  (dem  Haarlemer  Meer  und 
seinen  Verzweigungen)  zog  hier  ein  frühbegangener  Verkehrsweg  aus 


')  Spruner-Menke,  Historischer  Atlas,  Gotha  1865,  Karten  Nr.  31,  37-39; 
G.  Me  es,  Histor.  Atlas  van  Nord-Neederland.  Rotterdam  1865,  Karte  1 u.  ff. 
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Einleitung:  Auf  ältestem  Siedlungsboden. 


Topogra- 

phische 

Umgren- 

zung. 


Kennemerland  ins  Rijnland,  dessen  Grenze  unfern  südlich  verlief. 
Der  Uferboden  der  östlich  gerichteten  Flusskrümmung,  von  kalten 
Winden  heimgesucht,  mit  unterwaschenem  Strandgrund,  der  häufi- 
gen Ueberschwemmungen  ausgesetzt  blieb,  der  Waldriegel  desHaar- 
lemer  Holzes  im  Süden,  der  erhöhte  Dünenrand  im  Westen  gaben  viel- 
fältige natürliche  Schutzwehr.  Nur  ganz  nebenbei  hat  den  Grafen  die 
mannigfache  Schönheit  der  landwirtschaftlichen  Umgebung  und  der 
reiche  Jagdgrund,  die  von  mittelalterlichen  Quellen  hervorgehoben 
werden,  *)  zur  Wahl  dieses  Ortes  bestimmt.  Mehr  schon  die  schwe- 
ren Ackerböden  und  die  fetten  Weiden,  die  ihm,  demgröszten  Grund- 
besitzer des  Gebietes,  eine  Hofanlage  hier  besonders  zweckmäszig 
erscheinen  Hessen.  Am  meisten  aber  sprach  die  vorzügliche  Ver- 
kehrslage dafür : alle  gräflichen  Einkünfte  aus  Kennemerland  konnten 
hier  am  besten  zusammengeführt  werden. 

Das  Siedlungsfeld  der  gräflichen  Hofstatt  lag  am  linken  Spaarne- 
ufer, im  Nordosten  des  späteren  Stadtgrundes.  Näher  bezeichnet 
wird  seine  Lage  durch  Grafenstein  und  Hauskapelle.  Jener  stand  am 
Auslauf  der  Bakenesser  Gracht  gegen  den  Spaarne,  noch  1863  haben 
sich  seine  Kellerreste  dort  gefunden,  der  Name  der  Grafenstein- 
brücke hat  die  Erinnerung  an  ihn  bis  heute  erhalten.  -)  Die  gräfliche 
Kapelle  erhob  sich  an  der  Stelle  der  heutigen  Bakenesserkirche.  Wie 
weit  diese  Anlage  von  diesem  Kerne  aus  landwärts  nach  Westen 
und  Norden  ausgriff,  ist  nicht  näher  zu  ermitteln.  Uns  genügt, 
dass  der  Stadtteil  „Bakenes",  von  Flusz  und  Gracht,  nördlich  vom 
Zaksteeg  begrenzt,  in  dessen  Richtung  die  alte  Stadtmauer  verlief, 
gewisz  Boden  ältester  Siedlungsform  ist,  auf  dem  sich  die  einlei- 


')  Handschrift  aus  d.  15.  Jh.  im  Haarlemer  Gemeindearchiv  (Kat.  Nr.  576), 
siehe  bei  J.  Huyzinga,  De  opkomst  van  Haarlem  in  Bijdragen  v.  vad.  gesch.  en 
oudhk.  Haag  1905  IV.  F.,  IV.  T.,  S.  423  (fortgesetzt  ebenda  IV  V ; die  grundlegende 
Studie  über  Haarlems  Ursprungsgeschichte). 

-)  Erwähnt  1359,  Schenkung  Herzog  Albrechts  an  Jan  van  Schoten  und  dessen 
Erben.  Van  Mieris,  Charterboek,  III.  S.  116.  Die  Zeichnung  der  im  Juli  1863 
aufgedeckten  Keller  im  Atlas  des  Haarlemer  Gemeindearchivs.  Die  Karte  Tho- 
mas Thomaszoons  vom  Jahre  1578  nennt  in  ihrer  Legende  sub  29 : ..De  grauwe 
ofte  sgrauen  steen  brugge,”  die  6 Jahre  frühere  Georg  Brauns  hat  hier : „Quakel 
brug”. 


Einleitung:  Auf  ältestem  Siedlungsboden. 
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tende  Untersuchung  gesichert  bewegen  darf.  Das  im  14.  Jahrhun- 
dert genannte  ,, Alt-Haarlem”  *)  bildet  einen  Teil  dieses  gräflichen 
Siedlungsfeldes. 

Im  Gesamtbilde  der  heutigen  Stadt  lässt  das  Bakenesser  Viertel 
schon  als  Ganzes  seine  auf  der  gesonderten  Entstehung  beruhende 
Sonderstellung  unschwer  erkennen.  Verglichen  mit  anderen  peri- 
pherischen Bezirken  fehlen  ihm  allein  die  durchlaufenden  Quer- 
stränge, die  das  äuszere  Glied  mit  dem  zentralen  Markte  verbinden. 
Die  Gracht  hebt  seine  strenge  Abscheidung  noch  hervor.  Sein  ganzes 
Wegsystem  charakterisiert  einen  randständigen,  auf  sich  selbst  ge- 
stellten, aus  sich  selbst  gewachsenen  Stadtteil.  Die  Geschichte  be- 
festigt die  Sprache  des  Bildes:  der  Boden  Alt-Haarlems  lag  bis  in  die 
Mitte  des  14.  Jahrhunderts  auszerhalb  der  Stadtmauer. 

Die  ursprüngliche  Anlage  geht  vom  Grafen  aus,  ihr  Charakter  ent- 
sprach seiner  öffentlichen  und  ökonomischen  Stellung  und  machte 
ihren  Fortschritt  mit. 

Schon  um  1100  ist  die  „curia  de  Hartem”  ‘'l  der  gräfliche  Vorort 
für  Kennemerland,  1214  wirft  sie  einen  Jahresertrag  von  500  hollän- 
dischen Pfund  ab.  Die  Anlage  trägt  die  üblichen  Zeichen  des  grund- 
herrlichen Frohnhofes  mit  seinem  Zubehör:  Grafenstein,  Hauska- 
pelle, ein  Landhaus  für  den  gelegentlichen  Verbleib  des  Grundherrn, 
Schatzhaus,  Speicher  und  Scheunen,  wo  die  Einkünfte  der  Landschaft 
Zusammenflossen,  müssen  das  Zentrum  der  Siedelung  gebildet  haben. 

Schon  frühzeitig  hat  sich  hier  im  engsten  Rahmen  die  Bildung  einer 
planmäszigen,  geschlossenen  Kernanlage  inmitten  einer  willkür- 
licheren, lockeren,  dörfischen  Umgebung  vollzogen.  Zum  Jahre  1132 
meldet  der  Annalist,  die  aufständischen  Bauern  hätten  „die  altgräf- 
lichen Häuser  und  alle  Gebäude  ringsum  angesichts  des  Grafen 
niedergebrannt”  ^).  Die  Form  dieses  Berichtes  läszt  zweifellos  auf 


Rück- 
schlusz  aus 
der 

Spätanlage. 


Allgemeine 

Vorausset- 

zungen. 


Oekonomi 

sehe 

Grundlage. 


Allgemeine 

Siedlungs- 

form. 


')  Eine  eingehende  Topographie  Alt-Haarlems  in  de  „Bescrij vinge  van  de 
huysen  ende  erven binnen  de  stede  van  Haeriem,”  1543,  in  den  Auf  Schrei- 

bungen des  zehnten  Pfennigs  im  Reichsarchiv  im  Haag. 

-)  Oorkondenboek  I,  Nr.  105  u.  Nr.  245. 

Ann.  Egm.  p.  35  „Usque  Harlem  perduxerunt  et  una  cum  Fresonibus  anti- 
quorum  comitum  domos  et  cuncta  circumcirca  edificia  aspiciente  comite  com- 
busserunt. 
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eine  kompakte  Hausmasse,  den  Herrenteil  der  Siedlung,  schlieszen, 
an  den  sich  mit  freierem  Spielraum,  in  dürftigeren  Formen  und  hier 
wohl  durchwegs  aus  Holz  die  schilf-und  strohgedeckten  Hütten  der 
untertänigen  Leute  anschlossen;  aber  auch  an  den  Baulichkeiten  des 
Herrenhofes  wird  noch  reichlich  Holz  verwendet  worden  sein:  es  ist 
die  Zeit,  in  der  das  Wort  „timmeren”  gleichbedeutend  wird  mit 
„bauen”.  Im  weiteren  Umkreis  haben  dann  in  steigender  Zahl  land- 
wirtschaftliche Anwohner  den  Schutz  und  Nutzen  der  gräflichen 
Hofstatt  gesucht  und  eine  weitmaschige  Siedlungszone  um  die  Kern- 
stelle geschaffen,  am  Flussufer  Schiffer  und  Fischer,  landeinwärts 
Ackersleute  ; zahlreiche  Dorfnamen  in  Haarlems  Umgebung,  die  auf 
„rode”  endigen,  seltene  wie  „Akersloot”  und  „Assendelft”  geben 
Zeugnis  dafür  *). 

Die  Stattlichkeit  des  Kernteiles  wächst  erst  mit  den  vermehrten 
militärischen  Aufgaben,  die  zur  Befestigung  der  Anlage  führen.  Die 
gräfliche  Gewalt  ist  häufigen  Anstürmen  der  aufrührerischen  Bauern 
aus  dem  Kennemer  und  friesischen  Nordenausgesetzt.  Die  Hofstatt 
Haarlem,  zwischen  Düne,  Sumpf  und  Wald,  nur  im  Norden  offen, 
erweist  ihre  vorzügliche  strategische  Lage.  Seit  sie  1132  vollständig 
unterlegen  war,  beginnt  sie  das  Hauptbollwerk  im  Kennemerland  zu 
werden:  schon  1155  bleibt  sie  siegreich  gegen  die  Drechter  Friesen. 
Der  Graf  wird  inzwischen  für  die  Wehrhaftigkeit  des  Ortes  gesorgt 
haben,  die  in  dem  Grafenstein  (Stein  = Stins  = Burcht  = Burg)  ihre 
Kernfeste  besasz  ^). 

Im  Siedlungsbilde  vollzieht  sich  der  Wechsel  vom  ländlichen  Her- 
renhof zum  geschützten  Grafenkastell,  das  den  viamischen  Anlagen 
ähnlich  wird  ‘) ; auf  dem  wehrhaft  beschränkten  Raum  entwickelt 
sich  jetzt  ein  geschlossenes  Sonderleben  des  Siedlungskernes,  der, 
der  Bewegungsfreiheit  nach  aussen  beraubt,  jeden  Fortschritt  im 
Innern  vollziehen  muss  und  zur  Konzentrierung  und  Platzausnützung 

l)Huyzinga  a.a.O.S.421. 

*)  „de  helfte  van  den  toerne,  die  geheeten  is  ’s  graven  stien”,  heisst  es  in  jener 
Schenkung  Herzog  Albrechts  v.  1359,  Charterboek  III,  S.  116. 

Pi  renne,  Geschiedenis  van  Belgie  I,  S.  116  ff.  u.  176 ; namentlich  aber  die 
auf  Leiden  bezüglichen  Ausführungen  in  P.  J.  Blok's  Geschiedenis  eener  hol- 
landsche  stad,  2.  Druck,  Haag  1910,  S.  52—  57. 
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gezwungen  ist.  Erst  jetzt  hat  die  Notwendigkeit  des  inneren  Aus- 
baues ein  kompakteres  Strassennetz  im  Kleinen  herbeigeführt.  Auch 
hier  hat  sich  in  der  Entwicklung  der  Kastellstätte  das  Vorspiel  zu 
Vorgängen  der  Haarlemer  Stadtbildung  ergeben. 

Auf  diesen  allgemeinen  Voraussetzungen  muss  die  Erörterung 
des  ältesten  Siedlungsbildes  jenes  Bakenesser  Viertels  fuszen,  in 
dem  erweislich  zwischen  Grafenstein  und  Hauskapelle  das  Zentrum 
der  Hofanlage  gelegen  war.  Das  erste  verlässliche  überlieferte  Bild 
des  Bezirkes  zeichnete  Tornas  Thomaszoon  im  Jahre  1578!  Nimmt 
man  nur  1155,  das  Siegesdatum  des  neubefestigten  Kastells,  als 
das  Jahr  der  einsetzenden  Reife  jener  ältesten  kompakteren  Sied- 
lungsform, so  sind  doch  mehr  als  vier  Jahrhunderte  über  diesen  Boden 
gegangen,  die  bauenden  Zeitkräfte  von  damals  sind  längst  anderen 
gewichen,  Bakenes  ein  städtischer  Teil  geworden.  Aber  im  Bilde 
des  Lageplanes  wiegt  die  Zeit  in  den  konservativen  Epochen  des 
Mittelalters  nicht  so  schwer,  über  fallenden  Bauwerken  bewahrt  der 
Siedlungsplan  wesentliche  ursprüngliche  Züge;  als  1576  die  Stadt 
von  einem  verwüstenden  Brande  heimgesucht  wurde,  der  das  Zer- 
störungswerk der  spanischen  Belagerung  (1572  73)  vervollständigte, 
und  ganze  Stadtteile  niedergelegt  waren,  hielt  die  Wiederaufrichtung 
die  alten  Strassenzüge  bis  in  Einzelnes  ein.  Man  darf  zwischen  jenen 
bestimmenden  Anregungen,  die  das  Viertel  vom  gräflichen  Bauherrn 
empfing,  und  dem  ausgeführten  Bild  eines  spätmittelalterlichen 
Stadtteiles,  das  die  Karte  verzeichnet,  jene  Brücken  der  Ausdeutung 
ziehen,  die  zwischen  Ursache  und  Ziel  verlaufen. 

Ueberdies  gilt,  was  hier  von  ältesten  Vorgängen  der  Anlage  gezeigt 
wird,  zum  Teil  und  in  entsprechender  Anwendung  auch  für  früheste 
Entwicklungen  auf  altstädtischem  Haarlemer  Boden  überhaupt. 

Das  älteste  Viertelbild,  wie  es  die  Pläne  Thomaszoons  und  Saen- 
redams  (1628)  festhalten,  verriet  schon  als  Ganzes,  in  dem  Mangel 
an  Plätzen,  in  den  durchwegs  engen,  langhin  geschlossenen  Haupt- 
gassen, an  deren  Flanken  die  Häufung  schmälster  Stege  auffällt,  die 
Zeichen  seines  Alters  und  frühester  Verdichtung. 

Das  Strassennetz  folge  zunächst  den  Anregungen  der  natürlichen 
Lage:  der  Flusz  und  die  allgemeine  nach  Norden  weisende  topo- 
graphische, militärische  und  wirtschaftliche  Verkehrsrichtung 
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zeichnen  die  Grundlinien  vor.  Der  Bezirk  bewahrt  in  jedem  Detail 
den  Charakter  der  Uferbildung:  die  alte  ungedämmte  Spaarnewin- 
dung begleitet  zunächst  der  Kai,  dessen  Name,  „das  kalte  Horn”, 
die  ursprünglichen  Merkmale  seiner  Wetterlage  und  Richtung 
dauernd  verzeichnet;  der  mittlere  Hauptgassenzug  wiederholt  diese 
Kaiwindung,  sein  Knick  ersetzt  an  einer  Stelle  die  jähe  Rundung  des 
Ufers,  sein  Name,  -het  Krom”,  variiert  entsprechend  den  des  -Kalten 
Hornes”,  der  äusserste  Grenzweg  an  der  Bakenessergracht  bewahrt 

noch  im  Ganzen  die 
Hauptrichtung  der  An- 
lage, die  vom  Ufer  aus 
landeinwärts  nur  so 
weit  vorschreitet,  als 
die  Lage  des  Grafen- 
steins es  bestimmt  und 
innerhalb  dieser  schma- 
len ostwestlichen  Er- 
streckung langhin  und 
allmählich  erst  gegen 
Norden  auswächst. 

Der  Siedlungs-  und 
Verdichtungsvorgang 
setzt  im  Süden  ein,  hier 
gibt  die  natürliche  ge- 
schützteUferkrümmung 
den  ersten  Anlasz:  der 
Sandgrund  ist  fest,  in- 
folge der  Stromrichtung  streift  ihn  nur  tot  vorbeifliessendes  Wasser. 
Zwischen  Grafenstein  und  Hauskapelle  (später  Bakenesser  Kirche) 
bildet  sich  der  erste  Block,  dessen  südwestlicher  und  nordöstlicher 
Eckpfosten  von  jenen  Bauwerken  gegeben  ist.  Gracht-  und  Kaistück 
(der  -dunkle  Spaarne”)  an  seinen  Flanken  werden  die  ersten,  einsei- 
tigen Gassenbildungen.  Dann  folgt  der  Ausbau  des  korrespondie- 
renden östlichen  Feldes,  dem  die  stumpfe  Uferwindung  seinen  Ver- 
lauf im  Süden  und  Osten  natürlich  vorschreibt.  Der  Westbezirk  der 
alten  Herrengebäude  schliesst  sich  zuerst,  der  Ostteil  der  zugehö- 


Die  Bakenesser  Gracht  gegen  Süden. 
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rigen,  ehemals  vielleicht  von  dienstbaren  Leuten  behausten  Nach- 
barblöcke, — jedenfalls  seit  jeher  ein  Viertel  von  Kleinwohnungen  — 
kommt  nach,  in  seiner  Bildung  durchaus  vom  Herrensitz  abhängig. 
Darum  tritt  dort  am  frühesten  ein  ungegliedertes  längliches  Viereck 
auf,  hier  ein  von  schmälsten  Stegen  reichlich  durchbrochenes  Bau- 
feld; darum  verliefen  hier  die  Gässchen  durchwegs  gegen  den  alten 
Herrenteil  (ostwestlich)  und  zeigte  auch  sonst  noch  die  Häuserzeile 
nur  an  dieser  Frontseite  allerhand  Oeffnungen,  während  sie  gegen 
den  Kai  hin  fehlten. 

Zwischen  diesen  beiden 
Bezirkshälften  bildet 
sich  die  erste  doppelsei- 
tige Hauptgasse,  der 
Klerksteg,  an  ihrer  Nord- 
grenze bezeichnet  der 
korrespondierende  Ver- 
lauf des  Frauenstegs  in 
den  Falkensteg  noch  nä- 
her die  einheitliche  und 
zusammengehörige  Bil- 
dung des  ganzen  Kom- 
plexes. 

Deutlich  scheidet  sich 
das  Gassenbild  im  nörd- 
lich gelegenen  Teil  von 
Bakenes  ab  und  bekun- 
det den  jüngeren  Cha- 
rakter seiner  Anlage.  Gegenüber  der  frühesten  Verdichtung  im  Süden 
erhält  sich  hier  noch  lange  und  reichlich  der  Reiz  des  Durcheinander- 
und  Auseinanderliegens  seiner  Bauteile.  Denn  dieser  Bezirk  zeigte 
zunächst  nur  nach  aussen,  gegen  Flusz  und  Gracht,  dichtere  Häuser- 
reihen, während  im  Innern,  selbst  am  Hauptwege,  die  Bauten  ausein- 
ander lagen,  stellenweise  zurückstanden  und  innerhalb  der  von  den 
Gehwegen  umschriebenen  Viertel  von  der  verfügbaren  Fläche  den 
willkürlichsten  Gebrauch  machten.  "Wieder  ist  es  vielfach  erkennbar, 
dasz  die  Entwicklung  von  Süden  nach  Norden  ihren  Schritt  nahm  : 


Die  Bakenesser  Gracht  gegen  Norden. 
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in  dieser  Richtung  nehmen  die  freien  Flächen  und  der  lockere,  regel- 
lose Anbau  zu,  die  geschlossenen  Seitenstege  — ein  Merkmal  früh- 
verdichteter Bebauung  — an  Zahl  ab.  Im  äussersten  Norden  ist  das 
ehemals  freistehende  Einzelhaus  noch  mehrfach  deutlich  erkennbar. 

Die  nördlich  gerichteten  Hauptwege  folgen  den  Ansätzen  des 
älteren  Mutterviertels:  die  Kaizeile  tritt  nordwärts,  wohl  infolge 
des  unsicheren  Baugrundes  am  ungedämmten,  in  der  Stromrichtung 
gelegenen  Uferbugs  zurück  und  verbreitert  sich  zum  Uferplatze;  der 
Mittenweg  folgt  mit  Zickzack  dieser  Kailinie  und  öffnet  sich  durch 
Seitengässchen  erst  dort  im  Norden  reichlicher  der  Uferseite,  wo 
diese  an  breiterer  Stelle  eine  bequemere  Stapelstätte  bot ; die  Strasse 
an  der  Westgracht  endlich  macht  die  allgemeine  Hauptrichtung  ge- 
streckter mit,  in  ihrem  nördlichsten  Einbug  tönt  noch  die  gleichge- 
legene Uferkrümmung  schwächer  aus. 

Selbst  aus  dieser,  in  ihren  ursprünglichen  Zügen  schon  verwitterten 
und  beschränkten  Strassenanlage  des  Bakenesser  Stadtviertels  lässt 
sich  noch  der  frappante  Gegensatz  eines  zentralen,  individuellen 
Bauwillens  und  eines  willkürlichen  diffusen  Sozialinstinktes  entzif- 
fern. An  die  Stelle  der  kompakten  und  zweckmässigen  Ordnung  im 
Süden,  der  seine  Grundlinien  noch  vom  gräflichen  Guts-  und  Burg- 
herrn erhielt,  tritt  nördlich  eine  Zone  freierer  Beweglichkeit  des 
Einzelnen,  wenigstens  innerhalb  des  vom  Schutzwerk  umgrenzten 
Bezirks : Haupt-  und  Nebengassen  sprechen  diese  veränderte  Sprache. 
Selbst  der  Mittenstrang  verengert  sich  gegen  Norden,  stösst  gegen 
einen  Block,  knickt  jählings  um  und  verliert  sich  hier,  von  mehreren 
gleichbreiten  oder  offeneren  Einmündungen  irritiert,  in  Verzweigung. 
Der  Steg  — wiewohl  im  Süden  auf  gleicher  Fläche  reicher  an  Zahl 
triumphiert  in  der  Zone  der  Willkür  über  die  Strasse  und  gibt 
diesem  Teile  seinen  bestimmenden  Charakter:  sein  durchschnitt- 
licher Verlauf  zeigte  im  Süden  eine  der  Zweckmässigkeit  folgende 
einheitliche  Ordnung,  namentlich  in  den  zwei  korrespondierenden 
Querstegen,  die  der  Muttersiedluug  eine  strengere  Nordgrenze  gaben ; 
die  beiden  Stege,  die  nördlich  im  zweiten  Drittel  des  Bezirkes  die 
gleiche  Rolle  — Durchgang  vom  Kai  zur  Gracht  zu  erfüllen  hatten, 
verliefen  nach  dem  ältesten  Plane  mit  weit  schärferem  Knick  ge- 
geneinander und  gebrauchten  ein  Stück  der  mittleren  Hauptgasse  zu 
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ihrer  gegenseitigen  Verbindung.  (Deshalb  hat  sich  das  Bedürfnis 
nach  einer  nachträglichen  Gradlegung  dieses  Durchgangs  gerade 
hier  später  kräftig  durchgesetzt;  auf  der  Karte  Pieter  Wil’s  vom 
Jahre  1648  erscheint  ein  durchlaufender  Doppelsteg,  der  auch  einen 
Namen,  den  des  Kokstege.s  führt). 

Die  bezeichneten  Grundmotive  dieser  ältesten  Anlage,  wie  sie  das 
spätere  Bild  dieses  Stadtteiles  erhalten  hat,  mögen  nur  wenige  An- 
sätze zu  künstlerisch  Nutzbarem  bieten.  Aber  es  ist  hier  nicht  der 
Ort  Werturteile  zu  fällen.  Neuverwendbares  vom  endgültig  Abge- 
storbenen zu  scheiden.  Die  Darstellung  geht  objektiv  historischen 
Weges,  sie  entnimmt  den  wechselnden  Bildern  die  wechselnden 
Grundsätze  der  Stadtbaukunst,  begnügt  sich,  in  dieser  doppelten 
Richtung  einen  historischen  Quellenschatz  zu  bieten  und  überlässt 
seine  Ausnutzung  zu  lebendigen  Werten  dem  bauenden  Künstler. 
Aber  sie  bewegt  sich  schon  jetzt  bewusst  in  Zeitläuften  echter  Bau- 
kultur: die  Kunst,  wie  geringfügig  auch  der  absolute  Wert  ihrer  Werke 
scheint, hier  Lebensbedürfnissen,  wird  ihr  unmittelbarer,  kraft- 
voller Ausdruck,  fasst  Lebensvorgänge,  individuelle  und  soziale,  in 
ihren  klaren,  wechselnden  Spiegel,  wird  und  wächst  mit  den  Kräften 
und  Zielen  der  Zeit.  Sie  ist  Kultur.  Die  Gegenwart,  die  vor  der  Auf- 
gabe steht,  den  Stadtplan  vorwiegend  nach  künftigen  Bedürfnissen 
einzurichten  und  von  vorneherein  Feststehendes  zu  entwerfen,  kann 
der  Einsicht  in  jene  Zeiten  organischen  Werdens  nicht  entraten,  die 
ihren  Sinn  für  Kulturwerke  aufs  reichste  zu  befruchten  vermögen. 
Sie  wird  historisches  Leben  vom  Antiquarischen  scheiden  müssen 
und  sich  jenen  Zusammenhängen  zuwenden,  die  ehemals  zwischen 
den  Energieen  der  Zeiten  und  ihrer  baulichen  Verkörperung  im  Sied- 
lungsbilde liefen  und  die  das  Rätsel  der  Kultur  enthalten,  nach  des- 
sen neuer  Lösung  wir  verlangen. 

Die  ersten  Bauviertel  folgen  in  ihrer  Bildung  der  strengen  sozialen 
Scheidung  ihrer  Bevölkerungsteile,  sie  fassen  Sonderbezirke  des  ge- 
sellschaftlichen Lebens  zusammen  und  spiegeln  diese  in  der  Anlage 
und  Bauart  deutlich  wieder.  Der  erste  Südblock  umfasst  ansehnliche 
Gebäude,  auch  sein  stattlicher  Umriss  kennzeichnet  ihn  als  Herren- 
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teil,  dessen  strenges  Eigenleben  im  Sinne  der  Zeit  ganz  nach  innen 
konzentriert  ist  und  der  Aufschliessung  nach  aussen  widerstrebt; 
die  ehemaligen  Oeffnungen  zwischen  den  Hauptgebäuden  sind  jetzt 
durch  Füllsel  völlig  verbaut,  freierer  Seh- und  Bewegungsraum  bietet 
sich  nur  innerhalb  des  Häuserrahmens,  in  dem  beschränkten  unregel- 
mässig verzweigten  Hofkerne.  Auch  der  Umfang  dieses  Blockes  ist 
von  dem  Lebenskreis  seiner  frühesten  Inwohner  umgrenzt  worden, 
im  organischen  Werden  erwuchs  hier  allmählich  ein  bauliches 
Charakterbild. 

Die  Hauptgasse  an  seiner  Ostflanke  trägt  so  den  lebendigen  Sinn 
eines  sozialen  Scheideweges,  ihre  beidseitigen  Wände,  hier  geschlos- 
sen und  von  alten  Herrenbauten  gekennzeichnet,  dort  reich  geöffnet 
und  von  Kleinhäusern  gebildet,  reden  diese  Sprache.  Dieses  Wohn- 
viertel der  frühzeitig  in  vielfacher  auswärtiger  Arbeit  stehenden 
Leute  lebt  nach  aussen,  öffnet  sich  dorthin  und  braucht  in  seinem 
Innern  nur  schmälste  Stege,  um  nachhause  zu  führen.  Auch  hier  folgt 
die  erste  Bildung  der  Anlage  blosz  dem  unmittelbaren  Bedürfnis 
eines  anderen  Lebenskreises,  dessen  Eigenart  sie  nicht  weniger  treu 
widerspiegelt  als  jene,  und  passt  ihren  Charakter  schrittweise  den 
wenig  geänderten  Siedlungsforderungen  der  nachrückenden  Ge- 
schlechter an,  ohne  die  ursprünglichen  Voraussetzungen  ihres  Planes 
schlechthin  zu  verleugnen. 

Das  Bild  des  Nordens  endlich  bewahrt  noch  die  letzten  Spuren 
der  wirtschaftlichen  Bedingungen  seiner  ersten  Anlage.  Denn  seine 
Enge  und  Regellosigkeit  in  späteren  Zeitläuften  ist  nur  die  ausge- 
reifte Folge  der  aufgelösten  und  willkürlichen  Ansiedlung  bäurischer 
Nahwohner  des  Herrenhofes. 

Eine  Befestigung  seines  ältesten  Charakters  in  der  beschriebenen 
Richtung  erfährt  der  Südteil  noch  von  jenen  altertümlichen  Namen 
seiner  Stege,  die  bei  ihrer  konservativen  Haltung  wichtige  Zeugnis- 
kraft besitzen:  „der  „Vronwe-,  Klerk-,  Rave-,  Banne-  und  Valken- 
steg”  führen  z.T.  noch  deutlich  in  die  feudale  Welt.  Auch  hier  tritt 
die  frappante  Scheidung  des  Nordens  hervor;  sein  „Zak-,  Biggen-, 
und  Koksteg”,  sein  „Blaauwe  gang"  haben  mit  jenem  Lebenskreis 
nichts  mehr  gemein  und  weisen  im  ganzen  auffällig  in  den  ändernder 
kleinen  Leute. 


Einleitung:  Auf  ältestem  Siedlungsboden. 


21 


Schon  jetzt  ist  in  der  ältesten  Motivenbildung  der  Siedlungsanlage 
aus  wiederkehrenden  Erscheinungen  ein  gesetzmässiger  Vorgang  von 
besonderem  Gewichte  zu  erkennen;  dasz  hier  soziale  Lebensprozesse 
baulich  verkörpert  wurden,  der  Anschlusz  an  sie  niemals  verloren 
ging  und  ihr  Fortschritt  ohne  Umsturz  der  alten  Grundlagen  mitge- 
macht wurde.  Denkt  man  an  dieser  Stelle  hinzu,  wie  solche  Lebens- 
vorgänge der  Familie  im  Hausinnern  die  redenden  Spuren  von  Ge- 
schlechtern hinterlassen,  so  wird  man  daran  dem  Zauber  alter 
Stadtviertel  von  zwei  Seiten  näherkommen:  die  Fragen,  warum  die 
alte  Gasse  den  echten  Heimwert  der  alten  Stube  teilt  und  worin  das 
stärkere  Wesen  des  „altertümlichen”  Reizes  gelegen  ist,  werden  hier 
zu  beantworten  sein : 

Das  Altertümliche  schöpft  seine  tiefere  Anmut  aus  jener  organi- 
schen Lebensbeziehung  seiner  Gebilde  zur  Zeit,  deren  gerechter, 
notwendiger  Ausdruck  es  ist  Nicht  im  Engen  und  Winkligen  der 
Gassen,  auch  nicht  im  schmückenden  Schnörkel,  sondern  in  jenem 
vibrierenden  Lebensteil,  den  lebendig  Gewordenes  dauernd  vom 
Werden  trägt,  liegt  hier  der  wesentliche  Sinn.  Und  nur  der  ist  nutz- 
bar, nur  der  kann  es  sein.  Nur  ein  geringfügiger  Teil  der  altertüm- 
lichen Anlagen  wird  mit  künstlerischer  Wirkung  schlechthin  auf 
unseren  Städtebau  angewendet  werden  können  und  auch  für  ihn 
bleibt  die  Gefahr,  dasz  das  Uebernommene  sein  Bestes  einbüsst,  den 
Lebensteil,  den  es  ehemals  trug,  und  dasz  es  in  die  Starrheit  gerät, 
die  jedem  Gebilde  anhaftet,  das  nicht  aus  eigener  Zeit  wurde.  Es  gilt 
weit  mehr  den  Bildungsprozessen  des  Altertümlichen  auf  die  Spur  zu 
kommen  als  deren  Produkten : diese  sind  von  schwankendem  Werte 
und  für  uns  von  beschränkter  Brauchbarkeit,  jene  aus  angedeuteten 

Gründen  — von  absoluter  Würde  und  Vorbilder,  deren  wir,  wie  die 
Dinge  liegen,  heute  nicht  entraten  können. 

Was  sonst  die  älteste  Anlage  des  Viertels  an  verwendbaren  Leit- 
sätzen im  Näheren  hinterlässt,  beschränkt  sich  etwa  darauf:  dasz 
sich  das  Ganze  seinem  geographischen  Rahmen  einschmiegt;  dasz 
auch  sonst  jede  natürliche  Anregung  aufgenommen,  nicht  künstlich 
unterdrückt  und  bis  zur  äussersten  Konsequenz,  im  Stadtbild  aus- 
wirkend, fortgeführt  wird ; dasz  nur  soviel  Hauptgassen  und  nur 
in  solcher  Breite  und  Richtung  gezogen  werden,  als  das  Verkehrs- 


Das  Alter 
tümliche 
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bedürfnis  sie  wirklich  erfordert:  dasz  dem  "Wohnviertel  der  schmale 
und  stille  Zugangsweg  Vorbehalten  bleibt;  dasz  in  den  peripherischen 
Bezirken,  so  lange  Zeit  als  möglich,  die  freier  verfügbare  Fläche  eine 
mehr  lockere  Anordnung  von  Einzelhäusern  und  kleinen,  wechselvol- 
len Hausgruppen  anregt,  die  reichere,  verschiedenartige  Raumbil- 
dungen in  den  Freiungen  rundum  zulässt. 

Aber  auch  solche  grundsätzliche  "Vorzüge  folgern  wir  aus  einem 
Siedlungsbilde,  dasz  in  früher  Zeit  an  sich  nur  eine  dürftige  Erschei- 
nung in  trüber  Umgebung  dargestellt  haben  musz.  Der  Spaarnekai 
war  unsicher,  „die  wilde  See  wütete”  nach  dem  Wort  der  alten 
Handfeste  bis  vor  den  Ort,  hier  lag  jetzt  ein  Damn.  Am  anderen 
Ufer  zog  eine  wilde  Waldstrecke,  auf  die  der  Name  der  „Spaarne- 
wouderstraat”  noch  hindeutet.  Auch  die  innere  Gassenanlage  hatte 
tatsächlich  triste  Seiten  genug.  In  den  überschmalen  Stegen  erstickte 
Luft  und  Licht  und  die  Fäulnis  der  stehenden  Tümpel  tat  ein  Uebri- 
ges.  Im  auseinanderliegenden  Nordteil  wurde  der  Reiz  der  Anlage 
wettgemacht  durch  die  regellose  Willkür  mit  der  sie  geschah  und  die 
anfangs  in  völlige  Auflösung  ausartete. 


Th.  Thomaszoon,  Stadtplan  von  Haarlem  1578  (B). 
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Inwieweit  sich  die  Stadt  Haarlem  in  ihren  Anfängen  als  Subur- 
bium  an  die  ältere  Herrensiedlung  anlehnte  ’),  aus  der  vorteilhaften 
geographischen  Lage  unddemWehrschutz  des  Kastellviertels  Nutzen 
zog,  ist  nur  ungewisz  zu  ermitteln  und  für  die  vorliegende  Erörterung 
von  geringem  Belang.  Uns  sind  die  ersten  Lage-  und  W egeverhältnisse 
entscheidende  Quellen,  sie  ersetzen  und  ergänzen  den  kargen  histori- 
schen Bericht  und  geraten  nirgend  in  Widerspruch  mit  ihm.  Sie  be- 
tonen die  selbständigen  Züge  der  städtischen  Anlage  und  lassen  ihre 


Kastell  und 
Stadt- 
gründung. 


')  H e g e 1,  Entstehung  des  deutschen  Städtewesens,  Leipzig  1898,  S.  30  und  101. 
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Verkehrs' 

läge. 


Die  meridio- 
nalen  Land- 
wege 
(Längs- 
strassen). 


Beziehungen  zum  exzentrischen  Uferbezirk,  dem  Kern  des  Herren- 
hofes, nur  untergeordnet  erscheinen  '). 

Haben  für  diesen  Momente  der  näheren  Ortslage,  der  natürliche 
Schutz  und  die  Zentralstellung  in  einem  ländlichen  Wirtschaftsbe- 
zirk, bestimmende  Rolle  gespielt,  so  hat  die  Besiedlung  des  später 
städtischen  Bodens  aus  ihnen  nur  erste  Anregung  gezogen;  für  sie 
rücken  die  Verhältnisse  der  weiteren  Verkehrslage  in  den  Vorder- 
grund, in  denen  der  sich  neu  bildende  Gesellschaftskörper  allein  die 
Grundbedingungen  seines  Wachstums  zur  städtischen  Lebensform 
gewinnt. 

Der  Waldriegel  des  ausgedehnten  Haarlemer  Holzes  gab  im  Süden, 
der  Dünenrand  und  Flusz  auf  der  Abend-  und  Morgenseite  dem  künf- 
tigen Stadtgrunde  auf  lange  hin  in  grossen  Zügen  den  natürlich  um- 
grenzten Spielraum,  im  offenen  Norden  blieb  ihm  freiere  Entwick- 
lung Vorbehalten;  dementsprechend  zeigte  das  Netz  der  alten  Land- 
wege eine  Sammlung  gegen  Süden,  ein  Ausstrahlen  gegen  Norden. 
Waren  ostwärts  an  der  wasserreichen  Stelle  und  in  dem  fetten  Pol- 
der, der  später  im  Sumpfland  unterging,  die  Ansätze  für  eine  natural- 
wirtschaftliche Siedlung  gegeben,  hier  begünstigte  die  Häufung  von 
festen  und  flüssigen  Verkehrswegen  von  Beginn  an  den  Fortschritt 
vom  Dorf  zur  Stadt. 

Aus  den  reichbefahrenen  Wasserwegen  der  östlichen  Niederungen 
zog  sie  erst  allmählichen  Nutzen;  die  alten  Landstrassen,  die  am 
westlichen  Dünensaum,  vielbegangen,  aus  Kennemerland  ins  süd- 
liche Rijnland  führten,  legten  dagegen  die  Grundzüge  des  späteren 
städtischen  Strassennetzes  geradezu  fest.  Alle  Hauptwege  ziehen 
hier  auf  schmalem  Felde  nach  Norden.  Zunächst  der  Flusz,  die  mit 
umgekehrter  S-Windung  im  ganzen  süd-nördlich  gerichtete  Ver- 
kehrsstrasse, an  der  bereits  die  alte  gräfliche  Siedlung  bestand. 
Dann,  weiter  westlich,  der  alte  Landweg:  aus  dem  Haarlemer  Holz 


')  Haarlem  geradezu  als  den  Typus  einer  „Kastellstadt”  zu  bezeichnen,  wie 
dies  Peters,  de  Nederlandsche  Stedenbouw,  Leiden  1912,  getan  hat  finden 
wir  auf  Grund  der  Planbilder  und  bei  dem  Mangel  geschichtlicher  Belege  kei- 
nerlei Grund;  vollends  aber  erscheint  uns  Peters’  Annahme,  die  die  einheitliche 
Anlage  auf  den  Grafen  als  Urheber  zurückführt,  gänzlich  unangebracht. 
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führt  er  nordwärts,  „de  Houtwech”;  im  ebenen  Gelände  hat  er  ur- 
sprünglich ein  breites  Spielfeld,  der  Abstand  der  beiden  „Holzwege”, 
der  „Cleijne”  und  „Groote”  '),  in  die  er  sich  später  teilt,  mögen  es 
etwa  bezeichnen.  Damit  sind  zunächst  zwei  durchgehende  Haupt- 
stränge des  späteren  Strassennetzes  -)  festgelegt,  das  von  ihnen  das 
entscheidende  Gepräge  seiner  Längsordnung  empfängt. 

In  ihrem  nördlichem  Verlaufe  erreichte  die  alte  Landstrasse  eine 
Stelle,  die  von  Natur  aus  vielfach  als  ein  Wegmittelpunkt  erschien : 
hier  bog  die  Spaarnekrümmung  am  weitesten  westwärts  aus,  nahte 
der  Landstrasse  und  liesz  durch  einen  kurzen  Arm  (die  spätere  Dam- 
straat)  den  Eigenverkehr  des  Flusses  und  den  Landverkehr,  den  die 
alten  aus  Nordost  und  Südost  kommenden  Landwege  herbeiführten, 
ins  Westland  ausströmen;  hierher  flosz  aus  dem  westlichen  Dünen- 
land ein  Bach,  „De  Beek”,  (etwa  in  der  Richtung  der  Gedempte 
Raaks),  überquerte  das  Wegfeld  und  mündete  in  den  Spaarne  •*);  die 
Landstrasse  aus  dem  Westen  (Zijlweg-Zijlstraat)  begleitete  seinen 
Lauf  unfern  nördlich. 

Im  Kreuzungsfelde  dieser  altertümlichen  Wege  musste  der  Markt- 
platz entstehen,  nur  hier  lag  ein  natürlich  vorgezeichnetes  Verkehrs- 
zentrum : Kern  und  Grundzüge  der  späteren  Anlage  waren  so  bereits 
gegeben. 

Nur  so  erklärt  sich  das  zweckmäszige  Bild  der  ältesten  Anlage; 
wo  wie  hier  der  hofrechtliche  Urheber  der  Siedlung  gewisz  ausge- 
schlossen ist,  eine  Stiftung  aus  individueller  Wurzel  bestimmt  nicht 
vorliegt,  konnten  nur  Anlässe  der  natürlichen  Lage  diese  strenge 
Erscheinung  einer  Marktsiedlung  herbeiführen.  Dasz  diese  aus  einer 


Das  Markt- 
feld und  die 
ostwest- 
lichen Land- 
wege (Quer- 
strassen). 


Die  Markt- 
siedlung 


')  Letzterer  verzweigt  sich  wieder  westwärts  : „De  Koningstraat”.  Stellt  man 
hier  Huyzinga’s  (a.  a 0.  S 420)  Vermutung,  der  Name  ..Königsstrasse”  könne 
hier  so  viel  als  via  regia  oder  die  Heerstrasse  bedeuten,  ein,  so  wirkt  sie  beson- 
ders aussprechend;  hält  man  sich  aber  an  gleichlautende  Strassennamen  in 
anderen  Städten,  die  auf  bestimmte  historische  Ereignisse  zurückgehen,  dann 
wird  man  der  Ueberlieferung  Ampzings,  Beschrij vinge  S.  50  recht  geben 
müssen,  wonach  die  Gasse  nach  König  Willem  II.  benannt  sein  soll. 

-)  Kleine  Hout-,  Lange  Veer-,  Jansstraat  und  Jansweg ; Grosse  Hout-  (Koning-), 
Bartel  Joris-,  Kruisstraat  und  Kruisweg. 

■*)  Ampzing  a.  a.  O.S.  28. 
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ursprünglich  dörfischen  hervorging,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Die 
Landgemeinde,  die  der  Herrenhof  zur  Nahesiedlung  bestimmt  hatte, 
fand  - schon  der  treffliche  Chronist  bezeugt  dies  ')  ausserhalb  Ba- 
kenes,  dessen  Grund  niedrig  gelegen  und  durchfeuchtet  war,  eine 
-höhere  trockenere,  die  beste  Stelle  vor”  ; -’t  Sand”  hiesz  der  Markt- 
platz auch  später  noch  -).  Aber  man  hatte  hier  im  Dünenbach  auch 
gutes  Trinkwasser.  Das  Feld  wurde  locker  umbaut,  die  alten  breit- 
einmündenden Landwege  allmählich  verengert,  die  Hauptstränge 
des  Verkehrs  zwei-  und  dreimal  geteilt.  Aber  auch  jetzt  blieb  noch 
die  Marktfläche  geräumiger,  lockerer  gestaltet  als  später.  Nur  ihre 
Längserstreckung  in  ostwestlicher  Richtung  war  bereits  festgelegt : 
sie  folgte  dem  allgemeinen  Zuge  der  wachsenden  Siedlung,  die  von 
ihren  ersten  Lebensquellen,  dem  Flusz  und  Grafenhofe  aus,  gegen 
Westen  vordrang,  hier  gegen  die  Düne,  im  Südengegen  den  Wald  aus- 
schritt, ehe  sie  sich  — erst  spät  auch  nach  Norden  hin  erweiterte. 


Die  Entwicklung  der  Stadtwirtschaft. 


Landwirt- 
schaftliche 
Reste  im 
Stadtbilde. 


Der  dörfische  Zustand  erhielt  sich  lange  noch  im  Bilde  und  in  den 
Lebensformen.  Bis  über  das  Mittelalter  hinaus  hat  die  Anlage 
ursprüngliche  landwirtschaftliche  Züge  festgehalten.  1272  vermacht 
Arnold  von  Sassenheim  sein  Wohnhaus  mit  Hof,  Gemüse-  und 
Baumgärten  und  der  Weide,  die  beim  Hause  liegt,  an  die  Beguinen. 
Auf  der  -Krocht”,  einem  Platze  des  ältesten  Stadtkernes,  wird  noch 
1343  und  1437  unbebautes  Ackerland  erwähnt  Die  Karte  P. 
Saenredams  zeigt  1628  viel  freies  Terrain,  das  nicht  allein  auf  dem 
Zerstörungsfelde  des  Stadtbrandes  von  1576  liegt,  und  reichliches, 
locker  umbautes  Fruchtland  auch  im  Stadtinnern.  Der  Bericht  des 
städtisch  gesinnten  Chronisten  von  1628  stimmt  damit  überein,  und 
begrüsst  die  eben  erst  in  Schwung  geratene  Parzellierung  und  den 


■)  A m p z i n g S.  26,  ..op  het  hoog  en  droog  en  het  beste  land”. 

-)  Auch  der  Name  eines  anderen  Haarlemer  Platzes  „Crocht  ",  d.i.  ein  hoher 
Sandgrund  oder  Ackerland  auf  Dünenboden,  deutet  in  die  gleiche  Richtung 
•*)  Oorkondenboek,  II.  Nr.  225. 

H u y z i n g a , a.  a.  O.  I V.  F.  V.  T.  S.  27. 
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Ausbau  der  weiten  Baumfelder  ').  In  die  ländliche  Mischung  des 
Stadtlebens  gewährt  die  Handfest  von  1245  klarsten  Einblick  -). 
Auch  hier  muss  häufig  gegen  den  Uebelstand,  der  durch  das  Herum- 
tummeln der  Schweine  in  den  Strassen  hervorgerufen  wurde,  vom 
Stadtrate  eingeschritten  werden.  Im  selben  Jahre  1392  wird  das 
Verbot  erlassen,  innerhalb  der  Stadtgrachten  auf  Störche  zu 
schiessen 

Die  Ansiedlung  erfolgte  auf  einem  Grunde,  der  vor  allem  gräfli- 
cher, in  zweiter  Linie  privater  Besitz  war.  Die  kleinen  Parzellen  wur- 
den gegen  einen  verschiedenen  geringen  Jahreszins  in  der  Form  der 
freien  oder  städtischen  Erbleihe  ‘)  vergeben.  Es  gehörte  zu  den 
grundlegenden  Stadtrechten,  dass  eine  andere  Form  als  diese  auf 
Stadtboden  ausgeschlossen  war  und  jedermann  sein  Leihgut  frei 
verkaufen  und  frei  vererben  durfte,  “)  unbeschadet  der  Rechte  des 
Grundeigentümers.  Schon  hier  wird  der  Boden  des  einheitlichen 
Rechtes  bezeichnet,  der  der  Willkür  des  Einzelnen  auch  im  Stadt- 
bilde seine  Grenzen  setzte  und  die  geschlossene  Einheitlichkeit  seiner 
Organisation  grundlegend  erklärte. 

Wann  der  hauswirtschaftliche  Betrieb  der  Landgemeinde  die  vor- 
herrschenden Merkmale  der  Stadtwirtschaft  *')  annahm,  ist  nur  unge- 
fähr zu  ermitteln.  Das  Stadtrecht,  das  der  Siedlung  1245  die  städti- 
sche Rechtsform  verlieh,  gibt  nicht  den  Anfang  dieses  Prozesses, 
sondern  die  abschliessende  Regelung  des  allmählich  gewordenen 
städtischen  Zustandes.  Dem  vorherrschend  handwerklichen  Cha- 
rakter der  Stadtwirtschaft  entsprechend,  musz  die  Festsetzung  und 
Ausbildung  der  ortsständigen  Handwerke  den  entscheidenden  An- 


')  A m p z i n g , S.  55. 

“)  ..Cuilibet  autem  oppidano  si  necesse  fuerit  cedent  quadraginta  dies  in 
mense  iulio  et  augusto  ad  messes  colligendas  et  totidem  dies  ad  seminandum 
in  autumpno  extra  limina  predicti  oppidi.  ita  quod  dicto  tempore  transacto 
redeat  ad  oppidum  ibidem  moram  facturus”;  Oorkondenboek  I.  S.  220. 

■^)  E n sc  h e d e en  G o n n e t,  Der  stede  Keurboek,  S 39  und  56. 

■•)  Rietschel,  Entstehung  der  freien  Erbleihe. 

•’’)  Oorkondenboek  I.  S.  222.  Näheres  beiHuyzinga  IV.  V.S.  37  ff. 

**)  K.  Bücher,  Die  Entstehung  der  Volkswirtschaft.  G.  v o n B e 1 o w, Terri- 
torium und  Stadt,  München  und  Leipzig  1900. 
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Ihr 

Fortschritt. 


stosz  zu  jenem  Fortschritt  gegeben  haben.  Die  autonome  Einheit  des 
ökonomischen  Lebens,  dessen  Zentrum  die  Stadt,  dessen  Ring  das 
umgebende  flache  Land  bildete,  beruhte  vor  allem  auf  dem  Aus- 
tausch städtischer  Handwerksware  und  ländlicher  Produkte.  Das 
Accisprivileg,  mit  dem  Floris  V.  1274  der  Stadt  Haarlem  ihr  Recht 
auf  das  Ungeld  der  Handwerker  und  Händler  im  "Weichbilde  ver- 
briefte '),  nennt  vor  allem  die  Weber-,  Woll-  und  Linnenweber,  die 
Gewandschneider,  die  Schiffbauer,  Bäcker,  die  Bierbrauer,  Schuster, 
Schneider,  Schwertfeger,  Spornmacher,  Sattler,  Müller,  Schmiede, 
Barbiere  und  Hundescherer.  Ein  Menschenalter  nach  der  Verleihung 
des  Stadtrechtes  erscheinen  hier  schon  die  meisten  Gewerbe  im 
Schwange,  die  nachmals  den  Wohlstand  der  Stadt  begründeten.  Aber 
denkt  man  an  das  Fehlende,  namentlich  an  die  für  Haarlems  Grund- 
gewerbe wichtigen  Walker  und  Färber,  so  erscheint  das  ökonomi- 
sche Gesamtbild  des  13.  Jahrhunderts  auch  von  dieser  Seite  noch 
sehr  beschränkt.  Namentlich  ist  an  eine  Groszindustrie,  selbst  für  das 
Tuchmachergewerbe,  noch  nicht  zu  denken,  der  Betrieb  deckte  blosz 
den  Ortsbedarf  an  groben  Stoffen,  der  Verbrauch  in  Feintuch  wird 
(nach  dem  Accisebrief)  aus  Flandern  bestritten.  Alles  Handwerk  ist 
vorderhand  noch  «Kundenproduktion”,  wobei  nur  die  unmittelbare 
Beziehung  des  Bestellers  zum  Handwerker  die  Erzeugung  in  Bewe- 
gung bringt.  Das  Zunftwesen  ist  vorderhand  gewisz  noch  unent- 
wickelt und  bleibt  es  in  ganz  Holland,  ausgenommen  Dordrecht, 
auch  während  des  späten  Mittelalters  “'). 

Aber  noch  vor  Ende  des  13.  Jahrhunderts  gerät  das  Handwerk  in 
Bewegung,  der  bis  dahin  ausserhalb  des  Nahverkehrs  — kaum 
nennbare  Handel  setzt  wenigstens  ein.  Die  stadtwirtschaftliche  Ge- 
sellschaftsschicht komt  in  Flusz;  im  letzten  Viertel  beginnt  infolge 
der  grossen  Zunftkämpfe  in  Ypern  und  Brügge  eine  starke  Einwan- 
derung ins  Holländische,  von  der  Haarlem  kaum  unberührt  blieb. 
Das  Gewerbe,  namentlich  der  Tuchmacher,  wird  wohl  schon  im 
nächsten  Jahrhundert  auf  kapitalistischer  Grundlage  organisiert, 
ein  eigenes  Stadtviertel  der  Hauptsitz  des  Handwerks  und  seines 

')  Oorkondenboek  II.  Nr.  279. 

-)  Blök.  Gesch.  eener  holl,  stad  I.  S.  188. 
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Arbeitsmarktes,  die  häusliche  Lohnarbeit  vom  Groszunternehmer 
geregelt  und  geleitet.  Das  „Verlagssystem  ')  kommt  in  Schwang, 
Tuchmacher  und  Gewandschneider  werden  (neben  den  Krämern) 
die  Hauptträger  der  Handels. 

In  ältesten  Zeiten  konnte  von  einem  weiterführenden  Handelsver- 
kehr in  Haarlem  keinerlei  Rede  sein;  auch  als  sich  hier  städtisches 
"Wesen  fester  gründete,  ging  die  benachbarte  Hauptstrasse  des 
europäischen  Handels  geradewegs  von  Köln  nach  Brügge,  ohne  hol- 
ländischen Boden  zu  berühren  und  auch  im  westeuropäischen  Blüte- 
bezirk der  Hanse  sind  die  Holländer  (Dordrecht  ausgenommen)  im 

13.  Jahrhundert  nicht  anzutreffen  -).  Die  von  dem  römischen  König 
Wilhelm  von  Holland  veranlasste  und  nach  mannigfachen  Wider- 
ständen 1286  verwirklichte  Regulierung  des  Spaarne,  die  Schiffen 
mit  grösserem  Tiefgang  die  Einfahrt  ermöglichen  sollte,  blieb  vor- 
derhand ohne  stärkere  Folgen  für  den  Aussenverkehr  ^).Dervlämi- 
sche  und  deutsche  Handel  in  Holland  war  während  des  Jahrhunderts 
dem  einheimischen  überlegen,  flandrisches  Tuch,  fremder  Wein 
spielen  auf  den  Jahrmärkten  anfangs  eine  Hauptrolle,  während  die 
Wochenniärkte  den  Umsatz  von  Stadtprodukten  gegen  die  des  länd- 
lichen Umkreises  in  Bewegung  setzen.  Erst  nachdem  während  des 

14.  Jahrhunderts  die  T uchfabrikation  zum  Groszbetrieb  übergegangen 
war,  folgen  ihr  auch  andere  Gewerbe  in  der  Produktion  für  die  Aus- 
fuhr ; namentlich  die  Bierbrauerei  und  der  Schiffbau.  Im  15.  Jahr- 
hundert hat  Haarlem  schon  eine  eigene  Schonenfahrergilde  ^).  Zuerst 
wird  der  Gewandschneider,  der  Detaillist  im  Tuchhandel,  der  vor- 
nehmste Träger  des  Handels,  ihm  zunächst  der  Krämer.  Erst  allmäh- 
lich, nach  1300,  dringt  hier  eine  weiter  gehende  Spezialisierung  des 
Kaufmannstandes  durch,  den  Rahmen  des  Kleinhandels  hat  er  im 
Mittelalter  nicht  überschritten.  Seine  Gegenstände  waren  namentlich 
Tuch,  Pelzwerk,  Spezereien,  Wein,  Bier,  Eisen,  Stahl,  Salz  und  Ge- 
treide als  Einfuhrartikel,  Webstoffe  und  Bier  für  den  Export,  Häute, 

‘)  Bücher,  Entstehung  der  Volkswirtschaft,  S.  202  ff. 

')  H u y z i n g a IV  IV  S.  414  und  IV  V S.  49 

•^)  Oorkondenboek  I,  Nr.  583  und  II,  583;  H u y z i n g a S.  48  — 49. 

^)  Kunze,  Ein  Statut  der  Schonenfahrergilde  zu  Haarlem,  Hanse.  Gesch. 
1895  S.  137  ff. 
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Fische.  Vieh,  Butter,  Torf,  Heu  und  Schilf  aus  dem  ländlichen  Um- 
kreis *)■  Die  landbauende  Bevölkerung  hat  ihre  führende  Wirtschafts- 
rolle  schon  im  15.  Jahrhundert  an  die  gewerbetreibende,  namentlich 
an  die  Draperie,  abgegeben.  Aber  auch  jetzt  noch  hinderte  der  Man- 
gel an  einer  grösseren  Flotte  den  Aufschwung  zum  Groszhandel.  Zwar 
fehlte  es  nicht  an  energischen  und  ausgreifenden  Ansätzen,  der 
Uebervorteilung  beim  Einkäufe  wirksam  zu  begegnen:  Brügge,  Ant- 
werpen und  namentlich  Calais  waren  die  wichtigsten  Bezugsquellen 
für  die  Wolle.  Um  dem  drückenden  Preissatz  des  englischen  Stapels 
in  Calais  entgegenzutreten,  hatten  sich  Haarlem  und  Leiden  erfolg- 
reich zusammengetan.  Auch  zu  einer  gemeinsamen  Regelung  der 
Zunftordnung  zwischen  den  Tuchmacherstädten  war  es  bereits  ge- 
legentlich gekommen,  umsomehr  als  auch  die  Facharbeiter  verschie- 
dener Städte  zur  Wahrung  ihrer  Standesinteressen  schon  zuweilen 
solidarisch  vorgingen;  so  hatte  das  besonders  unruhige  Element  der 
Walker  1435  in  Leiden  einen  Streik  inszeniert  und  war,  als  ihre  Lohn- 
forderung nicht  befriedigt  wurde,  nach  Haarlem  ausgezogen.  Aber 
all  dieser  wirtschaftliche  Auftrieb  hinderte  nicht,  dasz  der  Handel 
doch  von  den  Groszmärkten  Amsterdams  und  der  Hanse  abhängig 
blieb,  auf  denen  die  Tuchmacher  jetzt  ihre  Ware  vorzugsweise 
verkauften  *).  Bei  aller  Mannigfaltigkeit  seiner  Warenbewegung 
bleibt  derart  das  mittelalterliche  Haarlem  ein  landstädtischer  Wirt- 
schaftskörper von  vorherrschender,  in  sich  ruhender  Abgeschlossen- 
heit, Erzeugung  und  Vertrieb  von  strengen,  eingreifenden  Rechts- 
satzungen geregelt,  mit  den  wenigen  Meilen  seiner  nächsten  Umge- 
bung ein  kompaktes  industrielles  und  kommerzielles  Gebiet,  das  vor 
allem  sich  selbst  zu  genügen  suchte.  Das  Stadtbild  musste  von  hier  aus 
ein  entscheidendes  Merkmal  seiner  äusseren  Erscheinung  erhalten : 
den  Grundzug  des  streng  geschlossenen  Innenlebens,  die  äusserste 
Konzentration,  die  zur  wirkenden  Tendenz  in  der  Entwicklung  der 
mittelalterlichen  Anlage  wurde. 

Aus  diesem  wirtschaftlichen  Zustande  ergaben  sich  einige  Momente 
sozialer  Natur,  die  auch  im  Stadtbilde  unmittelbare  Darstellung  fin- 


')  H a i z i n g a.  a.  a.  O IV  V,  S.  78. 
Blök  Holl.Stad.il.  S.  227-242. 
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den  mussten:  dem  grundlegenden  Nerv  des  Wirtschaftsbetriebes, 
dem  Handwerke,  folgt  die  Namengebung  der  Strassen,  die  sich  über- 
wiegend nach  einem  Gewerbe  benennen,  weiterhin  im  steigenden 
Masze  der  Spezialisierung  des  Handels  und  Handwerks  die  Bil- 
dung von  Plätzen  für  besonderen  Warenumsatz,  von  Stadtvierteln 
mit  besonderen  Gewerbszweigen.  Die  Schichtung  des  Gesellschafts- 
körpers nach  Gruppen  gleichen  Wirtschaftsinteresses  findet  in  der 
fortschreitenden  Stadtanlage  ihr  getreues  Spiegelbild.  Der  mit  dem 
Stadtrecht  zur  alles  regelnden,  alles  richtenden  Behörde  gelangte 
Stadtrat  stellt  die  Bauwerke  seiner  Macht  beherrschend  ins  Stadt- 
bild ; die  Stadtmauer  mit  Toren  und  Türmen,  das  Rathhaus,  die  W age 
etc.  Der  allgemeineTrieb  zum  genossenschaftlichenZusammenschlusz 
schafft  seine  Gemeinbauten:  das  Gildenhaus,  die  Fisch-,  die  Fleisch- 
halle etc.  Und  mit  steigender  Wohlfahrt  dringt  auch  die  Scheidung 
von  patrizischer  und  zünftiger  Gemeinschaft  ins  Bild,  der  reiche  Bür- 
ger besetzt  das  innere  Stadtviertel,  namentlich  den  Marktplatz,  draus- 
sen  in  der  Stadtperipherie  drängen  sich  die  Gassen  des  dürftigen 
Lebens. 

Am  wichtigsten  aber  wird  die  soziale  Verfassung  für  die  Organisa-  Arbeit 
tion  der  Arbeit.  Gesinnung  und  Können  nicht  des  Einzelnen,  sondern 
der  Erwerbsgruppen  sind  durch  sie  auf  die  Erreichung  des  Vollkom- 
menen eingestellt.  Schlosz  schon  im  Handelsverkehr  die  weitgehende 
Regelung  und  strenge  Kontrolle  der  Stadtbehörde  die  Uebervortei- 
lung  und  den  Trug  möglichst  aus,  beseitigte  den  arbeitsscheuen  Zwi- 
schenhändler und  achtete  gleichermaszen  auf  das  Interesse  des  Kon- 
sumenten und  Produzenten,  so  hat  namentlich  der  zünftige  Betrieb 
des  Handwerks  Würde  und  Wert  der  Arbeit  aufs  höchste  gefördert, 
Selbstachtung  und  Sozialgefühl  kräftig  genährt.  Die  nächste  Folge 
war  eine  gesunde  Vermögensverteilung:  das  kleine  und  mittlere 
Eigentum  überwog,  die  Zahl  der  Besitzlosen  und  Groszbesitzer  blieb 
gering;  die  von  Karl  V.  1514  veranlasste  Aufstellung  über  die  Ver- 
ponding  nennt  von  10.000  Kommunikanten  in  der  Stadt  8000  steuer- 
bar, nur  2000  zu  arm.  *)  Schon  aus  diesem  materiellen  Boden  musste 
das  Stadtbild  künstlerischen  Gewinn  ziehen,  als  Ganzes  und  im  Ein- 


) Die  Quelle  siehe  später. 
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zelnen.  Von  stärkerem  Gewichte  war  die  genossenschaftliche  Orga- 
nisation der  Arbeit;  sie  erzeugte  eine  Kultur  des  Handwerks,  die  die 
Tüchtigkeit  des  Einzelnen  gewährleistete,  ihn  aber  zugleich  aus  der 
Gesinnung  seiner  Zunft  und  weiterhin  der  ganzen  bürgerlichen 
Gemeinschaft  schaffen  liess,  der  er  geschult  und  bewusst  zugehörte, 
selbst  bei  stolzester  Individualität  dem  Ganzen  dienend. 

Der  wesentlichste  Zug  der  mittelalterlichen  Stadtbaukunst,  ihre 
soziale  Energie,  fand  hier  seinen  Ursprung.  Zugleich  erklärt  er  ihre 
kulturelle  Erscheinung:  aus  der  geschlossenen  Fülle  städtischen 
Zeitlebens  löst  sich  hier  ein  lebendiger  Teil  zur  bildnerischen  Ver- 
körperung ihrer  sozialen  Gesinnung. 

Das  Wachstum  des  Stadtkörpers. 

Die  Bewegung  des  Wirtschaftslebens  hatte  einen  Zuzug  der  Bevöl- 
kerung, diese  wieder  die  Expansion  des  Stadtgrundes  zur  Folge.  Im 
13.  Jahrhundert  mag  die  Einwohnerzahl  nicht  viel  über  1000  betra- 
gen haben.  ‘)  Das  14.  Jahrhundert  wird  eine  Epoche  kräftigen  Zuflus- 
ses von  Land  zu  Stadt,  die  wirtschaftlichen  und  rechtlichen  Vorteile, 
die  das  Stadtrecht  bot,  wirkten  anziehend,  die  Einwanderung  vlä- 
mischer  -)  Walker  und  Färber  seit  dem  Ende  des  vorigen  Jahrhun- 
derts kam  hinzu.  Ausschlaggebend  wurde  die  Steigerung  von  Handel 
und  Industrie  zu  (wenn  auch  beschränkten)  Grosbetrieben.  Um  1400 
hat  Haarlem  schon  mindestens  5000  Einwohner,  um  1500  nennt  ein 
gleichzeitiger  Bericht  ■’)  rund  20.000.  Das  altblühende  Dordrecht 
steht  schon  zurück,  von  den  übrigen  Vororten  des  Landes  ist  Gouda 
auf  gleicher  Höhe,  dann  folgen  Leiden,  Amsterdam  und  Delft  mit 
etwas  geringeren  Bevölkerungsziffern.  Hält  man  dagegen  '),  dass  im 

*)  Blök,  Gesch.  eener  holl.  stad.  1.  S.  57,  67. 
die  Vlaniingstraat  im  S W der  Stadt. 

•*)  Fruin,  Informacie  van  1514,  her.  v.  d.  Maatsch.  der  Nederl.  letterkunde ; 
genannt  sind  hier  10.000  communica  ten,  für  die  Zeit  bedeutet  die  Anzahl 
dieser  50  o o der  Bevölkerung;  ..De  cureyt  verklaarde,  dat  in deselve  eure  ge- 
weest  sijn  omtrent  14000,  13000,  12000,  maer  int  leste  dat  hij  afginck  en  hadde  hii 
maer  omtrent  10000  communicanten”  Blök,  Holl.  stad.  II.  S.  1.,  P e t e r s,  Nederl. 
stedenbouw,  II,  S.  469 

•* •*))  Wörterbuch  der  Volkswirtschaft  I.  S 490. 
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14.  und  15.  Jahrhundert  Städte  wie  Nürnberg  und  Strasburg  etwa 
20.000,  Frankfurt  10.000,  Köln,  die  bedeutendste  deutsche  Stadt, 
noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  nicht  mehr  als 
37.000  Einwohner  zählte,  so  tritt  die  starke  Bewegung  der  Bevölke- 
rung in  der  aus  geringen  Anfängen  emporblühenden  Stadt  besonders 
sprechend  hervor.  In  der  Bede  für  den  Landesherrn  erscheint  schon 
1389  Haarlem  höher  eingestellt  als  alle  übrigen  holländischen  Städte 
(Dordrecht  ausgenommen)  ');  als  dann  1426,  zur  Zeit  Frau  Jacobas, 
der  Gräfin  von  Holland,  eine  Schatzung  getan  wurde,  um  die  Summe 
für  die  Bewaffnung  von  500  Mann  aufzubringen,  wurde  nach  dem 
Berichte  des  Stadtchronisten  -)  die  Stadt  Haarlem  mit  dem  höchsten 
Schildgeld  unter  den  mitsteuernden  Orten  eingestellt. 

Das  Wachstum  des  Stadtkörpers  hielt  gleichen  Schritt  einmal  mit 
der  Erweiterung  des  Stadtrechtes  auf  die  Grenzzonen  des  Kerngrun- 
des, weiters  mit  der  Einbeziehung  solchen  Rechtsgebietes  in  den 
Befestigungsgürtel.  Das  älteste  Privileg,  mit  dem  Graf  Wilhelm  II. 
1245  •*)  den  städtischen  Charakter  des  Marktortes  begründete,  galt 
nur  für  den  Kreis  der  inneren  Grachten.  1297  verlieh  Graf  Johann 
von  Holland  der  Stadt  eine  Handfest,  nach  der  die  gemeinen  Leute, 
welche  ausserhalb  der  Stadtmauern  wohnten,  mitinbegriffen  sein 
sollen  in  das  Bürgerrecht  und  die  Satzungen  der  Stadt  ^).  1355  ver- 
fügte Herzog  Wilhelm  von  Bayern,  dass  die  Stadtfreiheit  innerhalb 
ihres  Grabenringes  gelten  solle  ).  1426  vergrösserte  Herzog  Philipp 
von  Burgund  das  Gebiet  des  Stadtrechtes  um  180  Ruten  rundum  das 
bisherige  Weichbild  *'),  1479  Herzog  Maximilian  von  Oesterreich  und 
Maria  von  Burgund  um  ein  Meilenviertei.  Damit  war  zugleich  die 
städtische  Rechtshoheit,  die  noch  unter  Karl  dem  Kühnen  vorüber- 
gehend einem  beschränkenden  Eingriff  ausgesetzt  war,  endgültig  be- 


Stadt* 

rechtscr* 

Weiterung. 


’)  Blök,  Gesch.  eener  holl.  Stad  I.  S.  115. 

-)  A m p z i n g,  S.  39. 

) Oorkondenboek  I,  Nr.  412  ; Handvesten,  f.  1 —7. 

■*)  Handvesten  etc.  aan  de  stad  Haerlem  en  haare  burgers  verleend.  Haarlem 
1751  f.  29. 

»)  Handvesten,  fol.  37  38. 

«)  ibid.,  fol.  86  87. 

■)  ibid.,  fol.  145. 
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festigt;  denn  das  «Grosse  Privileg”  Marias  von  1477  gab  der  Stadt 
nicht  blosz  die  von  den  starken  Burgunderherzogen  entfremdeten 
Vorrechte  voll  zurück,  sondern  vermehrte  sie  noch.  Von  den  vier 
Exemplaren  der  Urkunde  verwahrte  fortan  Haarlem  eines.  ') 

Mit  schärferer  Bildwirkung  trat  das  "Wachstum  der  Stadt  durch 
die  allmähliche  Erweiterung  ihres  Festungsgürtels  vors  Auge.  Gerade 
durch  ihn  schied  sie  sich  anschaulich  von  dem  offenen  Landorte,  und 
Bürger  hiess  hier  poorter  (poort-Tor),  Stadtrecht  poortrecht.  Den 
Kern  bildet  der  Markt,  ein  längliches,  nach  Ost-West  gestrecktes 
Viereck,  ausgedehnter  als  heute,  ziemlich  inmitten  des  ältesten  Gra- 
benringes, der  durch  die  Bakenesser  Gracht  und  den  Spaarnebug  im 
Osten,  (Gedempte)  Oude  Gracht  und  Nassaulaan  im  Süden  und  Wes- 
ten, endlich  im  Norden  durch  eine  Linie  gegeben  war,  die  dem  Zug 
der  Nassau-,  Ridder-  und  Körte  Janstraat  ein  wenig  nördlicher  folgte. 
Diese  Kernfläche  bildete  ein  unregelmässiges  Viereck  mit  je  einer 
konvex  und  einer  konkav  gekrümmten  Seite. 

Zwischen  1328  und  1360  wird  das  alte  Bakenesser  Viertel  in  die 
Umwallung  einbezogen,  die  nördliche  Stadtgrenze  läuft  jetzt  in  der 
Richtung  des  Zakstegs  weiter,  im  Osten  ist  auch  hier  das  Spaar- 
neufer gewonnen  ^).  Der  aus  sich  selber  gewachsene  Bezirk  bleibt  im 
Innern  ein  Fremdkörper  innerhalb  des  übrigen  Zentralsystems,  nur 
untergeordnete  Querstege  schaffen  hier  die  Anknüpfung,  aber  seine 
Uferseite  tritt  durch  die  Kaizeile  mit  dem  Rumpfe  in  eine  breite,  or- 
ganische Verbindung. 

Der  mit  der  ganzen  Länge  seiner  mittelalterlichen  Stadtseite  ge- 
wonnene Flusz  wird  zu  einer  Lebensader  des  jetzt  in  Handwerk  und 
Handel  kräftig  aufblühenden  Gemeinwesens.  Die  erste  Hälfte  des  14. 
Jahrhunderts  wird  für  den  meist  holzgebauten  Ort  eine  Epoche  gros- 
ser Stadtbrände.  1324  und  wieder  1347  haben  solche  die  Stadt  bis  fast 
auf  den  Grund  verheert.  Aber  sie  erholte  sich  schnell,  die  um  das 
Marktviertel  einsetzende  Verdichtung  hatte  bereits  die  äussersten 
Strassen  ausgebaut.  Man  wandte  sich  dem  Flusse  zu,  zog  das  vonsei- 


')  B 1 o k.  Holl,  stad  II.  34,  61.  u.  68. 

-)  V a n Osten  de  B r u ij  n.  De  Stad  Haarlem  1765,  S.  64  u.  183. 

•')  Vergleiche  das  Blatt  Nr.  405  im  Atlas  d.  Haarlemer  Gern. -Archivs. 
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ner  Südkrümmung  umflossene  Terrain  am  jenseitigen  Ufer  in  den  Stadt- 
kreis, gab  ihm  in  dem  Burgwal  eine  Grenzgracht,  ohne  aber  den  Mauer- 
ring auch  hier  aufzuführen;  das  Viertel  hat  auch  späterhin  den  Cha- 
ter  eines  offenen  Vorortes  in  seiner  Anlage  bewahrt.  Erst  1355  wurde 
es,  jetzt  vermehrt  um  ein  östliches  Feld,  das  heute  von  der  Körte  und 
Lange  Heeren-,  Oost-  und  Papentoren- Vest  umschlossen  wird,  in  die 
Stadtmauer  einbezogen.  Der  Flusz  ist  längs  seiner  Doppelkrümmung 
ein  inneres  Glied  des  Stadtbildes  geworden,  die  Stadt  hat  zwei  Ufer- 
teile. Mehrfach  überbrückt,  kommt  er  mit  demKern  in  eine  feste  Ver- 
bindung. Der  mittlere  Gassenstrang  im  Zuge  der  Hagestraat,  von  der 
Vischbrug  über  den  Flusz  geführt,  erschliesst  das  neue  Viertel  dem 
Zentralsystem  der  Altstadt ; aber  der  konservative  Kleinbürger  hält 
an  ihr  fest,  in  ihrem  dichtgedrängten  Strassennetz  häuft  sich  die  Be- 
völkerung, während  die  Neustadt  zunächst  schütter  bewohnt  ist  Die 
Stadtregierung  versuchte  es  in  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  mit 
der  Verlegung  des  Feldes  für  die  Tuchmacherrahmen  auf  den  Grund 
nahe  dem  Burgwal,  aber  es  gelang  auf  die  Dauer  nicht,  das  Ge- 
werbe hier  crtsständig  zu  machen. 

Unter  solchen  Umständen  musste  schon  im  Anfänge  des  15.  Jahr- 
hunderts an  der  Altseite,  die  ja  auch  festeren  Baugrund  gewährte, 
neues  Terrain  in  den  Stadtring  einbezogen  werden.  Im  Süden  und 
Westen  des  alten  Mauergürtels  wird  eine  Umwallung  ausgeführt,  die 
dem  Zuge  des  heutigen  Kamper-,  Gasthuis-,  Raam-,  Zijl-  und  Kinder- 
huissingel  folgte  und  hier  fast  im  rechten  Winkel  umbog,  um  durch 
die  alte  Kinderhuisvest,  Peperstraat  und  Waaigat  geradewegs  die 
alte  Nordmauer  zu  erreichen.  Das  so  gewonnene  Terrain  verdop- 
pelte etwa  das  bisherige  Areal  der  Altstadt,  genügte  nicht  nur  der 
innerhalb  des  Jahrhunderts  vervierfachten  Bevölkerung,  sondern 
dem  innerstädtischen  Wachstum  bis  ins  17.  Jahrhundert.  In  seinem 
Süden  von  den  alten  Längsstrassen  des  Mutterviertels  durchzogen, 
beherrschte  den  Westen  der  Querstrang,  der  den  Neubezirk  mit  der 
Zentralanlage  vielfach  verband,  nirgend  deutlicher  als  im  durchlau- 
fenden Zuge  der  Zijlstraat,  die  von  Mauer  zu  Markt  führte. 

Jetzt  bildet  die  Altstadt  den  charaktervollen  Kern,  dem  nur  im 
Norden  die  Umgürtung  mit  Neuvierteln  fehlte.  Die  beiden  letzten  Er- 
weiterungen haben  dem  früher  unregelmäszigen  Stadtumrisse  bei- 
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läufig  die  Gestalt  eines  nach  Osten  hin  etwas  zugekeilten,  länglichen 
Vierecks  gegeben,  der  Marktplatz  war  jetzt  ein  wenig  aus  der  Mitte 
nach  Norden  gerückt.  Aber  seine  zentrale  Stellung  behauptete  er 
schon  darum,  weil  sich  die  alten  Hauptgassenzüge  auch  in  den  Neu- 
bezirken behaupteten  oder  vermittelt  durchsetzten  ; die  breite  innere 
Ringstrasse,  die  zu  beiden  Seiten  der  damaligen  Oude-  undKraaijen- 
horstergracht  auf  dem  Grunde  der  geschleiften  Umschanzung  längs 
der  ältesten  Stadtgrenze  entstanden  war,  blieb  trotz  ihrer  Ansehn- 
lichkeit im  Süden  Quer-,  im  Westen  Seitenstrasse. 

Das  Gesamtbild  der  Stadtanlage  hatte  in  seinen  Vierteln  den 
Spiegel  der  stärksten  Lebensprozesse  dieser  Stadtgeschichte  ange- 
nommen : im  abgeschiedenen  Bakenesser  Bezirk,  der  aus  abgestor- 
benem hofrechtlichem  Boden  hervorgegangen,  im  altstädtischen 
Kern  um  den  Marktplatz,  der  die  geschlossene  Mannigfaltigkeit  der 
kleinstädtischen  Lebenstriebe  im  Früzhustande  ihrer  Begründung 
wurzelecht  festhielt,  in  dem  Kaiviertel,  das  dem  ansteigenden  Han- 
del zur  echten  Bildstätte  wurde  und  in  dem  neuesten  Südwestbezirk, 
der  dem  industriellen  Aufschwung  Wohnstelle  bot;  1497  wurden  hier- 
her die  Rahmen  der  Tuchmacher  verlegt.  *) 

Das  Baubild  der  Aussenzone. 

Die  fallenden  und  neuaufgeführten  Festungswerke  hatten  diesen 
Lebensprozesz  etappenweise  begleitet.  Auf  sie  konzentrierte  sich 
zunächst  die  öffentliche  Bautätigkeit  und  dieses  Ressort  blieb  der 
Hauptposten  im  städtischen  Budget  des  Mittelalters.  Die  Stadt 
schützte  damit  die  vitalsten  Interessen  ihres  Wirtschaftslebens,  das 
ohne  ihren  Schutz  nicht  bestehen  konnte.  Die  ersten  Gemeindeum- 
lagen dienen  diesem  Zwecke.  Das  geschlossene  Sozialleben  ist  ohne 
diesen  Ring  nicht  zu  denken.  Seine  stattliche  Erscheinung  erklärt 
sich  hier  nur  zum  Teil  aus  dem  Mangel  an  natürlichen  Schutzmitteln 
im  ebenen  Gelände,  die  nur  der  Flus  an  der  Uferseite  bot.  In  diesem 
Festungsgürtel  kam  das  wachsende  Selbstbewusstsein  des  Bürgers 
baulich  zum  grossartigsten  Ausdruck,  in  ihm  vor  allem  stellte  sich 


')  Siehe  die  Karte  G.  Braun's  (Coloniae  1572  —1618)  aus  dem  Jahre  1572. 
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die  soziale  Energie  dieses  Lebenskreises  unmittelbar  und  anschau- 
lich dar. 

Die  äussere  Schaulinie  des  offenen  Ortes  hatte  ehemals  noch  im 
Ganzen  den  Reiz  der  Auflösung  des  Siedlungsbildes  in  das  der  um- 
gebenden Landschaft  reichlich  dargeboten,  vermittelt  durch  eine 
lockere  "Wohnzone  von  echt  dörfischem  Ansehen.  Die  ältesten  Plan- 
karten, Verfügungen  des  Stadtrates,  de  Brays  Aufzeichnungen  ') 
und  Analogieen  zu  späteren  künstlerischenDarstellungen  von  Wegen 
und  Bauwerken  ausserhalb  der  Stadtgrenze  ‘^)  eröffnen  den  Einblick 
in  den  allgemeinen  Charakter  dieser  Uebergangszone.  Vom  Lande 
kommend,  trat  man  zuerst  in  den  Wohnkreis  ländlichen  Lebens  ein, 
zerstreute  und  dürftige  Bauten,  Höfe,  Scheunen  und  die  Wind- 
mühlen, in  denen  das  Korn  für  den  Bürgergebrauch  vermahlen 
wurde,  waren  bis  in’s  dritte  Viertel  des  16.  Jahrhunderts  ausserhalb 
des  Stadtringes  gelegen.  Hierher  wirkte  besonders  in  mittelalter- 
lichen Zeitläuften  die  landwirtschaftliche  Beimischung  des  Stadt- 
lebens aus,  die  den  Handwerker  häufig  auch  als  Kleinbesitzer  eines 
ländlichen  Grundes  erscheinen  liesz,  dessen  Bewirtschaftung  mit 
dem  Betrieb  seines  Gewerbes  zusammenging.  Hier  ergab  sich  vor 
allem  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  Stadtgeschichte  die  Ergän- 
zung ihres  "Wirtschaftsbildes  zu  jener  völligen  Geschlossenheit,  aus 
der  nahezu  alle,  auch  die  agrarischen  Bedürfnisse  aus  Eigenem 
befriedigt  wurden.  In  die  breiten  Oeffnungen  dieser  Austönungszone 
der  jungen  Siedlung  griffen  alle  Elemente  der  holländischen  Land- 
schaft reichlich  ein  und  ländlich  waren  Form  und  Anlage  des  Einzel- 
hauses und  der  Hofstelle  mit  ihrem  Zubehör.  Je  weiter  man  vor- 
schritt, desto  dichter  und  städtischer  wurde  das  Siedlungsbild,  in 
der  gleichen  Richtung  wird  der  Landweg  zur  Dorfgasse  und  endlich 
zur  Stadtstrasse,  die  im  Stadtmarkte  ausmündete.  In  diesen  breit- 
vermittelten Uebergängen  lag  der  Reiz  wechselvoller  Bilder  und  die 
Anmut  einer  natürlichen  Folge. 

In  diesen  Zustand  bringt  die  Umwallung  der  Stadt  einen  durch- 

SalomondeBray,  Bedenckingen  over  het  Uytleggeii  en  Vergrooteii  der 
Stadt  Haarlem,  Haarlem  1661. 

Reichlich  im  Bilderatlas  des  Gemeindearchivs  in  Haarlem. 
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greifenden  Wandel.  Der  Mauerring  schneidet  den  Stadtkörper  aus 
der  Landschaft,  die  vermittelnde  Zone  fällt  gerade  dort  aus,  wo  das 
organische  Gelenk  sasz,  an  die  Stelle  des  Ueberganges  tritt  hier  der 
jähe  Abbruch  zweier  Bildteile,  die  einander  entfremdet  sind,  die 
natürliche  Bilderfolge  wird  durchbrochen  von  der  robusten  Willkür 
des  scheidenden  Zweckbaues. 

Dieser  Zweck  ist  Verteidigung,  das  Bauziel  bestmögliche  Festig- 
keit. Die  Lebensfrage  des  miltelalterlichen  Städtebaues  wird  zu- 
nächst ausschliesslich  unter  den  Gesichtspunkt  der  Zweckmässig- 
keit gestellt  und  demgemäsz  ausgeführt,  der  Mangel  an  reicheren 
Mitteln  in  der  jungen  Siedlung  lässt  einen  unschönen  Ring  um  sie 
entstehen,  sowie  aber  das  Schutzbedürfnis  zur  Not  befriedigt  ist, 
setzt  mit  der  Verbesserung  des  Unzureichenden  schrittweise  auch 
die  Verschönerung  ein. 

Seit  der  Entstehung  der  Stadt  Haarlem,  die  baugeschichtlich  mit 
der  Aufführung  der  ersten  Festunganlage  um  den  altstädtischen  Kern 
zusammenfällt,  ist  der  Mauerkranz,  den  Etappen  der  dreimaligen 
Stadterweiterung  bis  etwa  1575  folgend,  verschiedentlich  ergänzt 
und  verlegt  worden.  Das  ausgereifte  Bild  mittelalterlichen  Ursprungs 
und  Gepräges,  haben  einige  Pläne  erhalten,  die  hier  auch  sonst  der 
Darstellung  der  Stadtanlage  zugrunde  liegen  : 

A.  Die  Karte  aus  dem  Atlas  von  Georg  Braun,  herkömmlich  1572 
datiert;  wiewohl  mehr  allgemein  als  im  Detail  zutreffend,  ist  sie  als 
erste  komplette  und  eingehendere  Zeichnung  ein  wichtiger  Ausgangs- 
punkt *). 

B.  Die  Karte  von  Thomas  Thomaszoon  von  1578,  die  das  Bild  der 
zweifachen  Verheerung  durch  die  spanische  Belagerung  (1572  73) 
und  den  folgenden  Stadtbrand  (1576)  festhält  und  den  mittelalter- 
lichen Grundrisz  des  Markt-  und  Strassenbildes  auch  auf  dem  Zer- 
störungsfelde wiedergibt. 

C.  Die  vortreffliche  Karte  Pieter  Saenredams  vom  Jahre  1628. 

D.  Die  Karte  von  Pieter  Wils,  hergebracht  1646,  aber  — wie  später 


*)  Aus  dem  Kartenwerke:  Civitates  orbis  terrarum  in  aes  incisae  et  exusae  et 
descriptione  topograph.,  morali  et  politico  illustratae,  Colonia  1572— 1618,  Gra- 
vuren von  Fr.  Hogenberg  u.  Simon  van  den  Noevel. 
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erwiesen  ’)  ehestens  1648,  gestochen  von  F.  de  Wit  und  später 
mit  dem  Bilde  der  Stadterweiterung  dieses  Jahrhunderts  im  Norden 
und  Nordosten  versehen,  ohne  dass  die  alte  Grundlage  des  übrigen 
Kartenteils  zeitgemäsz  verändert  worden  wäre ; im  Ganzen  ver- 
lässlich ^). 

E.  Die  grosse  Karte  von  Romein  de  Hooghe  von  1689,  wiewohl  auf 
Grundlage  der  Karte  von  Wils,  bis  ins  Einzelhaus  zuverlässig,  ein 
Prachtwerk  der  älteren  Kartographie  ^). 

Obzwar  diese  Kartenwerke  samt  und  sonders  neuzeitlichen  Jahr- 
hunderten entstammen,  gelten  ihre  Bilder,  namentlich  die  früheren 
Vertreter,  für  die  Grundzüge  der  mittelalterlichen  Stadtanlage,  die 
sie  gereift,  in  ihren  wesentlichen  Merkmalen  erhalten,  darstellen. 

Schutz  gegen  aussen  hatte  die  Aufführung  des  Festungsringes 
herbeigeführt.  Die  Geschichte  der  Stadt  bot  hiefür  reichlichen  Anlasz. 
Die  Hauptstadt  des  Kennemerlandes  bleibt  den  Angriffen  aufrühre- 
rischer Bauernzüge  ausgesetzt:  schon  1204  miszglückt  ihr  Versuch, 
Haarlem  zu  Schiff  zu  überfallen;  1267  trotzt  es  der  Belagerung  und 
dem  Ansturm  der  aufständischen  Kennemer  und  Waterlander;  1426 
folgt  der  gefahrvolle  Angriff  durch  Frau  Jacoba  von  Bayern  ■*),  1492 
die  Belagerung  durch  das  Käse-  und  Brotvolk  und  endlich  1572  73 
der  vernichtende  Anfall  durch  das  spanische  Heer. 

Anfangs  musste  ein  Notwall,  aus  Erde  aufgeworfen,  genügen, 

*)  Siehe  ini  Abschnitte  III,  Annenkirchplatz  S. 

-’)  Aus  dem  Atlas  von  J.  B 1 a e u,  Tonneei  der  steden  van  de  vereenighde 
Nederlanden  met  hare  beschrijvingen,  Amsterdam  1662  1665. 

Wir  beziehen  uns  gelegentlich  blosz  mit  den  Buchstaben  A bis  E auf  diese 
Pläne.  Die  sonstigen  Vorlagen,  die  die  Planmappe  des  Haarlemer  Gemeinde- 
archivs bietet,  sind  belanglos:  die  Karte  De  v enter  s,  die  angeblich  die  Situ- 
ation um  1550  darstellt  und  von  Allan  abgedruckt  wurde,  ist  unzuverlässig; 
eine  schöne  ca.  1590  datierte  Originalkarte  betrifft  die  Umgebung  Haarlems, 
Floris  Balthasar  van  Berken  hat  eine  kleine  Planskizze  der  Stadt 
hineingezeichnet;  die  Karte  aus  dem  Werke  von  L.  Guicci  ar  dini,  Beschrij- 
vinge  van  alle  de  Nederlande,  Amsterdam  1612,  gibt  eine  Ergänzung  zu  Braun 
mit  dem  Verwüstungsbilde  der  Belagerung  1572  73,  wird  aber  durch  den  weit 
wertvolleren  Plan  Thomaszoons  irrelevant. 

■*)  E k a m a.  Het  Beleg  van  Haarlem  door  vrouwe  Jacoba  in  1426. 

“)  Vgl  die  genaue  Studie  von  Gönnet,  De  Wallen  en  Poorten  van  Haarlem, 
1881. 
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der  diesseits  des  Wassergrabens  zwischen  den  Toren,  Türmen  und 
Wachthäusern  verlief,  und  nur  stellenweise  von  Mauerwerk  ersetzt 
wurde.  Erst  nach  der  letzten  Stadterweiterung  beschliesst  der  Rat 
(1408  1409)  einen  durchlaufenden  Mauerring  aufzuführen:  im  Ab- 

stand von  40  Ruten  ausserhalb  des  Walles  werden  Merksteine  oder 
Pfähle  angesetzt  und  verfügt,  dass  innerhalb  der  abgesteckten  Zone 
fortan  nichts  gebaut,  bewohnt  oder  vermietet  werden  dürfe,  dass  alle 
in  den  beiden  letzten  Jahren  hier  errichteten  Bauwerke  abgebrochen 
werden  müssten,  dass  alle  unvollendeten  Neubauten  nicht  weiter  ge- 
fördert werden  dürfen  und  dass,  was  bis  zur  Osterzeit  1410  stehen 
geblieben  sei,  von  stadtwegen  abgebrochen,  die  Schadensvergütung 
nach  Gerichtsspruch  vorgenommen  werden  würde.  Schrittweise, 
vom  Mangel  an  Mitteln  aufgehalten,  von  feindlichen  Anfällen  und  der 
grossen  Sturmflut  (im  November  1532)  gestört,  gelangte  man  ans  Ziel: 
die  Aussenmauer  hatte  7.4  M.  Höhe  (über  dem  Amsterdamer  Pegel), 
die  Innenmauer  4.8  M.,  beide  waren  durch  Gewölbe  miteinander  ver- 
bunden, die  einen  M.  hohen  Erdbelag  trugen.  Von  der  Aussenmauer 
verlief  bis  zum  Wassergraben  ein  breiter  Saum  freien  Grundes,  die 
„Gardine”,  0.2  M.  hoch,  der  mit  einem  Dornhag  bepflanzt  war. 

Der  Mauerring  wurde  von  reichlichen  Rundschanzen  (Bollwerken) 
und  Wachthäuschen,  ansehnlichen  Toren  und  Turmbauten  unter- 
brochen. Das  mittelalterliche  Haarlem  zählte,  abgesehen  von  dem 
alten  Grafenstein,  einem  getürmten  Tor  am  Auslauf  der  Damstraat  in 
den  Kai  und  dem  Ecktore  an  der  Mündung  der  Oude  Gracht  in  den 
Spaarne,  die  alle  seit  der  letzten  Stadterweiterung  dem  Innenbilde 
am  Kai  angehörten,  27  äussere  Tore  und  Türme,  deren  Form  im  Bilde 
oder  Berichte  überliefert  ist.  Sie  haben  bis  in  die  neueste  Zeit  das 
Aussenbild  der  Stadt  bestimmt  und  schliessen  stattliche  und  weit- 
läufige Bauwerke  mitein:  im  Norden  der  Stadtgrenze  seit  1400  (von 
ihrer  Westecke  aus)  Pijn-,  Magdaleneu-,  Ravensteintoren  und  Kruis- 
poort,  im  Osten  (im  anschliessendem  Verlauf)  Catrijnenpoort,  Begij- 
nen-,  Dunnebiers-,  Papentoren,  Sparenwouder  (auch  Amsterdani- 
sche-),  Schalkwijkerspoort,  Antonistoren,  der  Eckturm  am  Ufer  jen- 
seits des  Spaarne,  im  Süden  der  Blinde  Jonkerstoren  (später  das 
Endjes-  oder  Leidsche  Wassertor),  diesseits  des  Ufers  Cleyne  Hout- 
poort,  Gasthuis-,  Calistoren,  Groote  Houtpoort,  Annen-  und  Oude 
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Schutterstoren,  imWesten  Raampoort,  Oranjeboom-,  Pellicaenstoren, 
der  Turm  hinter  der  Cloveniersdoelen,  der  Soeijerstoren,  die  Raaks- 
türme, Zijlpoort  und  Witte  Heerentoren.  Ueberdies  ist  noch  eine 
Anzahl  kleinerer  derartiger  Vorbauten  mit  Namen  überliefert,  deren 
Standort  und  Aussehen  sich  nicht  mehr  sicher  ermitteln  lässt. 

Eine  knappe  Auslese  des  zuhöchst  Charakteristischen  und  Statt- 
lichen lässt  schon  die  bestimmende  Rolle  erkennen,  die  den  Haupttor- 
und  Turmbauten  im  Aussenbilde  der  Stadt  zufiel. 

Allein  das  bald  nach  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  gestiftete 
Spaarnwoudertor,  das  jenseits  des  Flusses  die  Einmündung  der  Land- 
strasse aus  dem  Osten  in  die  Stadtstrasse,  die  Spaarnwouderstraat, 
beschützte,  hat  sich  bis  heute  erhalten  und  trotz  der  Restaurierung 
seine  ursprünglichen  Formen  bewahrt.  Ein  Turmbau  von  breiten 
Abmessungen  (14.6  m Tiefe  bei  21.5  m Höhe  des  Hauptbaues),  der 
mit  zwei  kleineren  Rundtürmen,  die  achteckige  Spitzdächer  trugen, 
gegen  den  Aussenwall  vorsprang;  eine  niedrige,  gedeckte  Galerie 
verbindet  die  Türme  dieses  Vorbaues  miteinander,  sein  Tor  konnte 
mit  der  Fallbrücke  geschlossen  werden.  Hinten  flankieren  die  zwei 
schweren,  achteckigen  Haupttürme  überragend  die  gewaltige  An- 
lage, durch  Flachmauern  mit  dem  Vorbau  zu  einem  klobigen  Ganzen 
verbunden,  das  aus  Backstein  mit  Hausteinkanten  aufgeführt,  mit 
seinen  grobkräftigen  Formen  eigenartig  der  malerischen  Sprache 
des  Materials  widerstrebt.  Diese  stolze  Baumasse  mit  ihrem  strengen 
Linienspiel  hat  selbst  Rembrandt  gefesselt,  von  dessen  Hand  das 
Haarlemer  Archiv  eine  Federskizze  bewahrt.  Unter  den  übrigen  häu- 
figen künstlerischen  Widergaben  steht  die  Tuschzeichnung  J.  van  der 
Heydens  ')  obenan. 

Uns  kommt  es  auf  Gesamtbilder  an,  hier  der  Aussenanlage.  Dazu 
bedarf  es  der  Auswahl  von  Einzelbeispielen,  die  Durchschnittser- 
scheinungen gleichkommen.  Auf  diese  Stufe  gehört  das  Spaarne- 
woudertor  nicht.  Das  Gebäude  zeigt  in  seiner  einfachen,  charakter- 
vollen Formensprache  einen  künstlerischen  Höhepunkt  der  Wehr- 
bauentwicklung Haarlems.  Als  solcher  musz  er  für  sich  und  im  Bilde 
des  alten  Mauerkranzes  angesehen  werden,  alles  Uebrige  fiel  unter 
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Der  Turmtortyp:  Das  Spaarnewoudertor. 

das  Masz  seiner  äusseren  Stattlichkeit  und  seiner  baulich  klar  ent- 
wickelten Form.  Aber  auch  als  besondere  Ausnahme  eröffnet  es  den 
Blick  auf  das  Gesamtbild  der  Wehrhaftigkeit,  das  die  alte  Stadt  von 
der  Landseite  her  darbot  und  das  insoferne  als  wahrhafter  Ausdruck 
der  altstädtischen  Lebensenergieen  gelten  musste,  als  es  langdauern- 
den gefahrvollen  Zeitläuften  der  Stadtgeschichte  und  dem  oft  be- 
währten Bürgermut  den  Schluszstein  und  unbewusst  das  würdigste 
baukünstlerische  Denkmal  setzte,  — ein  Sozialwerk  vom  höchsten 
Range,  sowohl  nach  seinen  treibenden  Kräften  wie  nach  seinem  bild- 
nerischen Ergebnis. 

Dazu  unbewusst  auch  in  seinem  letzten  geschlossenen  künst- 
lerischen Gesamtausdruck.  Wir  sind  hier,  wie  es  scheint,  an  einem 
wesentlichen  Punkt  der  alten  Stadtkunst.  Die  Entwicklung  ihres 
Festungsbaues  hatte  mit  dem  Postulat  des  ausschliesslich  Zweck- 
mässigen eingesetzt.  Dann  hatten  allmählich  Erfahrungen  so/c/jer  Art 
die  geänderte  Formensprache  beeinflusst  und  gefördert,  die  wach- 
sende Grösse  der  Aufgaben  der  Bauanlage  Momente  der  Stattlich- 
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C.  van  Noorde,  Spaarneintritt  ins  Weichbild,  1758. 

keit  hinzugefügt.  Die  letzte  Auslösung  dieses  organischen  Vorganges 
liegt  im  künstlerischen  Ausdruck,  den  das  zuhöchst  zweckmässig 
Gewordene  angenommen  hat.  Diese  Abfolge  ist  ebenso  organisch  wie 
kausal  gebunden.  Das  künstlerische  Moment  ist  hier  weder  von  aus- 
sen zugetragen,  noch  auch  individuell  vorbedacht,  es  hat  sich  aus  dun 
Triebkräften  einer  sozialen  Leistung  von  Jahrhunderten  schlechthin 
ergeben,  als  knappste  Fassung  des  Zweckmässigen,  als  Endpunkt 
des  sozialen  Formvermögens.  Im  genauesten  Sinn  bleibt  während 
dieses  Vorganges  die  Kunst  unmittelbarer  Ausdruck  der  Kultur. 

Die  grundsätzlichen  Züge  dieses  Festungsbildes  vermögen  seine 
übrigen  Bauteile  nur  illustrativ  zu  bereichern.  Eine  besondere  Rolle 
fiel  hier  den  Wassertoren  am  Spaarne  zu.  In  der  nordöstlichen  Stadt- 
ecke, dort,  wo  der  Flusz  aus  dem  Weichbilde  trat,  stand  an  seinem 
linken  Ufer  der  Zandersturm,  auf  dem  rechten  die  Goede  Vrouw;  sie 
waren  durch  die  „Hochbrücke”  miteinander  verbunden  und  führten 
gemeinsam  den  Namen  des  Catharinentores.  Sie  hatten  nach  aussen 
die  Form  von  Rundschanzen  mit  siebeneckigen,  schiefergedeckten 
Spitzdächern,  ihre  Seitenmauern  trugen  Satteldächer,  die  innere 
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Stadtseite  zeigte  flache  Treppengiebel.  Auch  sie  waren  aus  Backstein 
mit  hausteinernen  Randstücken  aufgeführt.  Der  reichmalerische  An- 
blick, den  diese  Anlage  von  aussen  her  nach  dem  Kupferstich  L. 
Schenks,  nach  dem  Aquarell  von  W.  Hendriks  und  der  Tuschzeich- 
nung H.  Taveniers’  ')  darbot,  beruhte  vor  allem  auf  der  Zusammen- 
fassung mannigfaltiger  Bildteile  zu  einem  intimen  lebhaften  Ganzen: 
des  reichlich  befahrenen  Wasserlaufes  unter  der  Aufzugbrücke,  der 
nahestehenden  Windmühle,  dem  kräftigen  Farbenwechsel  des  roten 
Ziegels  und  des  hellen  Hausteines  am  Torbaue  und  seiner  bewegten 
Spiegelung  im  Flusse,  endlich  und  zumeist  auf  dem  reichen  Durch- 
blick den  Handelskai  aufwärts,  der  sich  hier,  zwischen  die  beiden 
Türme  gefasst,  eröffnete. 

Die  schmückende  Nacharbeit,  die  das  ausgehende  Mittelalter  an 
dem  organisch  Gewordenen  und  Fertigen  besorgte,  hatte  mit  der 
Kulturgeschichte  der  Bauanlage  nichts  Wesentliches  mehr  gemein. 
Ein  anderer  Zeitsinn,  dem  älteren,  der  sich  hier  dargestellt  hatte, 
schon  reichlich  entfremdet,  betätigte  sich  hier.  Jetzt  ging  man  viel- 
fach daran,  die  vornehmsten  Torwerke  verschiedenartig  zu  verzie- 
ren, goldene  Inschriften  aufzusetzen,  an  der  Innenseite  Wandmale- 
reien aufzuführen;  die  Stadtrechnungen  buchen  1481  eine  derartige 
Mitarbeit  des  Malers  Cornelis  Willemszoon  an  dem  Kreuztore,  am 
12.  November  1589  die  eines  Meisters  Floris  Corneliszoon  an  dem 
Catharinentor.  -)  Carel  van  Mander  überlieferte  in  seinem  Maler- 
buche, dass  die  Groote  Houtpoort  solchen  Zierrat  von  der  Hand  des 
grossen  Jan  van  Scorel  getragen  habe.  ')  Der  Typus  des  künstleri- 
schen Individualisten,  dem  der  auf  weiten  Auslandsreisen  (1518 
1524)  in  die  italienische  Richtung  geratene  Meister  angehörte,  hat 
vollends  nichts  mehr  mit  jenem  Werke  bodenständigen  handwerk- 
lichen Gemeinschaffens  zu  tun. 

Die  Herstellung  des  Festungsbaues  trägt  alle  Merkmale  einer  So- 
zialleistung. In  frühester  Zeit  war  es  eine  gemeinbürgerliche  Pflicht, 
das  Schutzwerk  aufzuführen  und  zu  erhalten.  Später  nahm  die  Stadt 

h Alle  im  Bilderatlas  des  Gemeindearchivs  von  Haarlem. 

-j  A.  van  der  Willigen,  Les  artistes  de  Haarlem,  1870. 

•*)  A°.  1618;  ,.Daer  plagh  oock  te  wesen  een  stuck  van  zijn  (Scorels)  werck, ’t 
Haeriem  in  de  groote  Houtpoort  op  den  muer,  doch  is  al  vergaan.”  S.  156  v°. 
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die  Ausführung  in  die  Hand  und  brachte  die  Kosten  durch  eine 
städtische  Umlage  auf,  die  jeden  Bürger  betraf,  wöchentlich  bezahlt 
und  darum  Wochengeld  genannt  wurde.  Die  Hauptmänner  der  Stadt- 
bezirke (Hauptmannschaften)  gingen  von  Haus  zu  Haus  den  Fes- 
tungspfennig einzufordern;  in  der  eifrigen  Bauperiode  der  ersten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  häufen  sich  die  Anmahnungen  der  Stadt- 
regierung, der  Steuerpflicht  pünktlich  nachzukommen  (die  erste  vom 
3.  Juli  1516,  die  letzte  vom  14.  April  1543). 

Die  Behörde  trug  Sorge  für  die  Freihaltung  des  Weges  oder  Ter- 
rains ausserhalb  der  Mauern;  in  einem  Erlasz  vom  8.  April  1392 
wurde  geboten,  dass  niemand  im  Gebiete  des  Stadtrechtes  zwischen 
den  Wachthäusern  und  der  äussersten  Mühle  Kehricht  schütte.  Bei 
beträchtlicher  Geldstrafe  wird  vor  allem  verboten,  ausserhalb  des 
Zijltores  an  der  Ostmauer,  wo  die  Rampenvaart  das  fürs  Trinken 
und  das  Braugewerbe  nutzbare  Dünenwasser  nach  der  Stadt  leitete, 
Abfall  abzulagern.  Auch  sonst  blieb  das  Schutzwerk  Gegenstand 
reichlicher  Beschliessungen  des  Stadtrates,  die  als  Anfänge  eines 
städtischen  Bauressorts  von  prinzipiellem  Belang  erscheinen : zu 
verschiedenenmalen  (z.  B.  am  6.  Juli  1495  und  am  18.  Juli  1503)  wer- 
den die  Stadthauptmannschaften  angewiesen,  das  Festungswerk 
austiefen  und  reinigen  zu  lassen;  als  die  Brücke  am  Spaarne- 
woudertor  renoviert  werden  musste,  verfügte  der  Stadtrat  am 
19.  Juni  1501,  dass  jeder  Fuhrmann  drei  Wagen  Schutt  zuzuführen 
habe;  am  2.  März  1517  wird  den  Zimmermeistern  gestattet,  soviele 
Leute  aus  den  Stadtbezirken  zum  Einrammen  der  Pfähle  heranzu- 
ziehen, als  sie  für  nötig  erachteten;  zu  Weihnachten  1516  warnte  das 
Stadtgericht,  dass  niemand  es  wagen  solle,  Steine  aus  Mauern, 
Brücken  und  Bollwerken  herauszubrechen;  am  17.  Juli  1517  erging 
das  Gebot,  einige  Häuser  ausserhalb  des  Jans-,  Kruis-,  Zijl-  und  der 
beiden  Houttore  abzubrechen;  am  14.  März  1528  wurde  erlassen, 
die  Häuser  und  Kapellen  zu  schleifen,  die  an  der  Stadtmauer  stan- 
den; am  19.  Mai  1528  wird  verfügt,  dass  jedes  Haus  mindestens  20 
Fusz  von  der  Mauer  wegstehen  müsse;  am  17.  Juni  1533  endlich  be- 
stimmte ein  Erlasz,  das  jedermann  allezeit  bereit  sein  müsse,  an 
den  Fortifikationen  der  Stadt  insonderheit  des  Jansturmes,  an  dem 
gerade  gebaut  wurde,  mitzuarbeiten.  Auch  von  dieser  Seite  erhält 
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also  das  Festungswerk  das  Gepräge  sozialer  Entstehung  und  aus 
diesem  Merkmale  werden  weiterhin  grundlegende  Züge  des  übrigen 
Stadtbildes  und  die  Kultur  des  Handwerkes,  auf  der  es  beruhte, 
ihre  entscheidende  Erklärung  ziehen  müssen. 

Kunst-  und  Gegenüber  derartigen  baukünstlerischen  Leistungen  erscheint  die 
Wandel  Frage  nach  ihren  absoluten  ästhetischen  Werten  unangebracht,  vor- 
nehmlich aus  zwei  Gründen : einmal,  weil  unserer  zweckentfremdeten 
Zeit  eine  objektive  Einschätzung  solcher  Nutzanlagen  nicht  mehr 
möglich  ist,  und  weiters,  weil  hier  vor  allem  Schönheit  im  zeitge- 
rechten Ausdruck  der  Lebenskultur  gelegen  ist.  In  der  Zeit  ihres 
höchsten  Lebensrechtes  hat  diese  Schöpfung  den  überwiegend  roh- 
massigen Charakter  des  Bollwerkes  getragen;  Kunstbau  und  äus- 
serer Schmuck  stellen  sich  doch  erst  ein,  als  die  Zweckbestimmung 
an  Wichtigkeit  abnimmt  und  sind  hier  Alterserscheinungen,  die  auf 
Kosten  der  Lebenskraft  des  Baues  vortreten  ; vollends  aber  gehören 
die  idyllischen  Wirkungen,  die  spätere  Malerhand  häufig  aus  sol- 
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N.  Berchem,  Der  Haarlenier  Stadtwall  im  Winter. 


chen  Ausschnitten  zu  ziehen  wusste,  durchaus  und  wesentlich  einer 
Zeit  an,  in  der  diese  Bauwerke  den  Zusammenhang  mit  der  Sozial- 
kultur, der  sie  ihren  Ursprung  verdankten,  ganz  verloren  hatten,  sich 
selbst  überlebten  und  nun,  als  Reste  einer  toten  Vergangenheit 
und  inmitten  einer  gesicherten,  friedlich  treibenden  Wohnstätte,  — 
eine  durchaus  neue  Rolle  im  Stadtbilde  spielten.  Der  Wechsel  in  der 
ästhetischen  Wirkung  dieser  Bauanlagen  beruhte  so  recht  eigent- 
lich auf  den  Stadien  ihrer  Lebensgeschichte  ; Fragen  der  Erhaltung 
und  Restaurierung  werden  später  hier  anknüpfen  müssen. 

Nur  etwa  der  Grafenstein  und  die  zwei  Turmtore  am  Auslauf  der  BUdwir- 
Damstraat  und  der  Oude  Gracht  in  den  Kai  haben  sich,  seit  das 
beidseitige  Fluszufer  innerhalb  des  Mauerkranzes  lag,  schon  im  spät-  Aussen- 
mittelalterlichen  Bilde  mit  dem  geschäftigen  Handelskai,  seinen  Maga- 
zinen  und  Schiffsleben,  zu  jener  aparten  Wirkung  vereint,  die  auf 
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dem  Kontraste  des  Trutzbaues  und  der  friedlichen  Betriebsstätte, 
des  Überlebenden  und  Gegenwärtigen,  beruht.  Dagegen  hat  gewisz 
die  Aussenzone,  Gracht,  dornbesetzte  Gardine  und  rohes  Mauerwerk, 
insonderheit  der  meisten  stumpfmassigen  Tor-  und  Turmausbauten, 
und  die  innere  von  der  Stadtseite  her  mit  ihrem  Erdaufwurf  und  dem 
mannigfachen  Unrat,  der  sich  trotz  der  wiederholten  Verbote  hüben 
wie  drüben  häufte,  einen  vorwiegend  tristen  Anblick  gewährt. 

Alle  diese  Elemente  des  Trüben  und  Wüsten  hat  Nicolaas  Berchem 
(1620  1683)  in  seinem  ..Haarlemer  Stadtwall  im  Winter”  (Rijks- 

museum Amsterdam)  in  den  knappsten  Ausdruck  zusammengefasst 
und  durch  die  düsterkalte  Luftstimmung  aufs  eindringlichste  ge- 
steigert : dem  dumpfbräunlichen  Baugrund,  der  bleiigen  Eisfläche 
davor  mit  Handschlitten  und  gelbweissem  Silberschimmel,  ist  ein 
fahlgrauer,  stumpfblau  geöffneter  Himmel  zugesellt  und  vereinigt 
sich  mit  dem  Rohmassigen  der  Bauformen,  dem  rüden  Gebühren 
der  Knechte  zu  einem  Bild  bedrückender  Schwere,  eine  künst- 
lerisch gesteigerte  Auslegung,  die  doch  gerade  das  Wesentliche  der 
Anlagewirkung  hervorhebt. 

Der  Hauptmarkt. 

Weitaus  wichtiger  als  die  Eigenerscheinung  der  Festungzone  ist 
ihre  wirkende  Energie  auf  die  Entwicklung  des  inneren  Stadtbildes. 
Im  offenen  Zustande  hatte  diese  im  allgemeinen  ein  Fortschreiten 
von  innen  nach  aussen  gezeigt,  der  Ring  zwingt  zum  Einhalt 
und  zur  Umkehr,  die  Auflösung  weicht  der  Verdichtung,  alles 
Wachstum  geschieht  jetzt  nach  innen  zu.  Dieser  Vorgang,  bereits 
oben  grundsätzlich  angedeutet,  ist  überall  sichtbar : der  freistehende 
Einzelbau  wird  an-,  zu-,  oder  eingebaut,  der  Weg  wird  zur  Gasse, 
das  Marktfeld  zum  Platze. 

>Men  siet  de  Straten  hier,  seer  schoon  en  breed  met  hopen, 

„Op  ’t  Kerckhof  ende  Merckt  in  een  t’samen  lopen; 

„Sij  sluyten  op  malkaer  en  passen  als  een  bus 
„En  körnen  daer  te  gaer  als  met  een  minnekus.” 

(Ampzing,  Lob  Haarlems,  S.  40) 
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Die  Entstehung  des  Marktes  im  Ziisammenlauf  aller  Hauptstras- 
sen ist  auch  dem  trefflichsten  Chronisten  Haarlems  nicht  entgangen. 
Aber  mehr  als  das : die  ursprünglichen  Landwege  und  der  Orts- 
bach haben  seine  älteste  weiträumigere  Ausdehnung  nach  Form 
und  Hauptrichtung  näher  und  noch  deutlich  erkennbar  bestimmt, 
haben  ihm  eine  natürliche  Umgrenzung  gegeben  (B);  seinen  West- 
und  Ostsaum  begleiten  die  alte  Koningstraat  ’)  und  die  Fortzetzung 
der  kleinen  Houtstraat,  deren  Abstand  den  natürlichen  Spielraum 
bezeichnen  mag,  über  den  der  älteste  Verkehrsstrang  in  dieser  Haupt- 
richtung zwischen  dem  höheren  Dünenwesten  und  dem  durchfeuchte- 
ten Uferosten  verfügte.  Die  Nordgrenze  zeichnete  der  Verlauf  der 
alten  Landstrasse  vor,  welche  die  Zijlstraat  weiterführte.  Der  Süd- 
saum verlief  ursprünglich  etwa  in  der  Achse  der  späteren  Spekstraat ; 
auch  hier  eine  natürliche  Umgrenzung;  denn  in  dieser  Richtung  flosz 
damals  das  offene,  mit  Holzbrücken  versehene  Wasser  der  Dünen- 
baches aus  dem  Westen  und  wandte  sich  durch  die  Damstraat  zum 
Spaarne.  Auch  als  zwei  Blöcke  hier  später  das  Feld  einengten,  blieb 
dieser  früheste  Zustand  noch  erkennbar:  im  Westblock,  der  bis  in 
die  neueste  Zeit  (B,  C,  D und  F)  einen  den  Bachlauf  bezeichnenden 
Einschnitt  trug,  in  dem  die  Katasterkarte  von  1822  noch  den  Namen 
der  -Beekpoort"  verzeichnete ; in  der  Spekstraat,  wo  die  mit  Holz- 
klappen versehene  Oeffnung  des  überdachten  Baches  lag  (B).  Sein  un- 
regelmässiger Verlauf  hat  dem  Südrande  des  Platzes  die  reichste 
Geschichte  und  Linie  gegeben  und  erklärt,  warum  gerade  hier  der 
spätere  Einbau  am  vielgestaltigsten  eingriff,  die  Willkür  der  ur- 
sprünglichen Zuge  am  meisten  verwischend. 

Das  derart  umschriebene  Feld  bot  sich  auch  durch  den  festeren 
Baugrund  zur  Marktstelle  besonders  an.  Mit  bemerkenswerter 
Empfindlichkeit  reagiert  die  älteste  Stadtanlage  auf  die  geringsten 
Nuancen  orographischer  Begünstigung:  nur  zwei  Plätze  sollte  die 
Altstadt  enthalten,  beide  auf  etwas  höher  gelegenem  und  daher 
trockenerem  Sandboden,  beide  diesen  Ursprung  durch  ihre  Namen 

')  Der  Name  könnte  hier  infolge  der  Wegbedeutung  leicht  soviel  wie  Heer- 
strasse besagen;  vgl.  H u y z i n g a,  a.  a.  O.  IV  IV.  S.  420;  dagegen  A in  p z i n g,  a.a. 
O.S.50. 
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bezeichnend:  die  «Krocht”  und  hier  der  -Sand”,  der  Hauptmarkt. 

Im  Mittelpunkte  der  radialen  Strassenzüge,  auf  geeignetem  Bau- 
grunde und  an  einer  trinkbaren  Wasserader  gelegen,  hat  sich  die 
weiträumige,  locker  umsäumte  Freiung  parallel  mit  dem  Wirtschaft- 
wandel der  Siedlung  von  Dorf  zum  Marktplätze  entwickelt,  indem 
ihre  anfangs  unbestimmte  Physiognomie  durch  den  teilweisen  Aus- 
bau der  Platzwände  und  durch  die  Bildung  von  Neugassen  allmählich 
exaktere  Züge  annahm.  Das  erste  Charakterbild  des  Marktes  be- 
stimmt sich  durch  die  angeführte  Reihe  noch  klar  zutage  liegender 
natürlicher  Bedingungen,  durch  seine  ländliche  Erscheinung,  die  dem 
vorwiegend  landwirtschaftlichen  Betriebe  entspricht. 

Um  1250.  Der  Ort  hat  Stadtrecht  erlangt,  hat  seine  Wirtschaft  von 
der  der  gräflichen  Hofsiedlung  in  Bakenes  selbständig  gemacht,  im 
Marktrecht  die  Wurzel  seiner  ökonomischen  Entwicklung  gefunden  : 
der  Marktplatz  musz  in  seinem  veränderten  Bilde  dem  Kulturwandel 
Rechnung  tragen.  Die  Energieen  der  Vergangenheit  und  der  Zukunft, 
Graf  und  Rat,  müssen  in  diesem  Zeitraum  des  Überganges  hier  zur 
Darstellung  kommen  und  daneben  die  Kirche,  die  sich  zwischen  bei- 
den behauptet.  Der  Marktplatz  zieht  alle  Kräfte  des  sozialen  Lebens 
an  sich:  der  Graf  hat  hierher  sein  Schlosz  *)  und  die  Rechtsstätte 
verlegt,  der  Adel  sein  Turnierfeld,  jetzt  wird  er  zum  Schauplatz  des 
Bürgerrechtes  und  Bürgerhandels. 

Für  die  weitere  Formentwicklung  und  Hauptrichtung  war  vor 
allem  die  Damstraat,  der  Lebensstrang  des  Marktgetriebes  vom  Kai 
und  von  Bakenes  her,  ausschlaggebend  gewesen.  In  ihrer  Linie  be- 
wegte sich  der  Hauptstrom  alles  Verkehres  aus  dem  Osten  her  durch 
den  Markt  in  feudalen  wie  in  handelswirtschaftlichen  Zeitläuften. 
Sie  musste  zur  Längsachse  des  Platzes  werden.  Dementsprechend 
setzt  die  Verdichtung  und  Gassenteilung  der  Platzwand  zunächst  im 


’)  Das  Eckhaus  an  der  Smedestraat  trug  und  trägt  die  Inschrift : 

..Wanneer  de  Graef  hier  op  het  Sant. 

..Sijn  Princen  woning  hat  geplant. 

„So  was  dit  loflyck  oudt  gestiebt 
-Tot  Haarlems  Raedhuijs  opgericht”. 

Die  an  den  Vers  knüpfende  Legende,  hier  sei  das  ältere  Stadtschlosz  des 
Grafen  gestanden,  ist  unstichhältig. 
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Osten  ein,  während  der  Westen  noch  lange  (A)  ein  aufgeschlossenes 
und  ausschweifendes  Raumbild  gewährt.  Sicher  ist  auch,  dass  die 
beiden  Hauptgebäude,  die  ihm  das  bauliche  Gepräge  des  Stadtzen- 
trums gaben,  nachdem  er  schon  früher  zum  Wegmittelpunkte  ge- 
worden war,  die  vorgezeichnete  Hauptrichtung  einhielten  und  fest- 
legten : Schlosz  und  Kirche. 

An  der  Westseite  war  im  12,  oder  13.  Jahrhundert  die  gräfliche 
Schloszanlage  (später  Rathaus  und  Prinsenhof)  entstanden  undfüllte 
hier  die  Mitte  der  Marktbreite.  Der  Marktteil  des  Schlosses  zog  aus 
seiner  Situierung  vielfachen  Vorteil:  er  sprang  aus  der  Baulinie  der 
beiden  Nachbarstrassen  im  Norden  und  Süden,  der  Koning-  und 
Bartel  Jorisstraat,  kräftig  vor,  und  schlosz  und  bestimmte  als  Vorbau 
das  Zugangsbild  beider.  In  der  Hauptschaulinie  von  Osten  her  prä- 
sentierte sich  sein  stattlicher  Kern  in  romanischen  Formen,  eine 
Doppeltreppe  führte  aussen  zum  Halleneingang,  die  Front  war  von 
Lisenen  gegliedert,  die  Rundbogen  verbanden,  und  von  einem  Zin- 
nenkränze gekrönt,  das  Ganze  von  einer  gedrungenen  Massigkeit, 
das  durch  seine  (noch  freie)  Einstellung  allseits  kräftige  kubische 
Wirkungen  vermittelte. 

Seiner  Ostfront  schräg  gegenüber  die  alte  Marktkirche.  Als  1397 
mit  dem  Bau  der  heutigen  Bavokerk  begonnen  wurde,  geschah  er  um 
den  der  älteren,  weniger  ansehnlichen  Kirche,  die  sohin  im  Kern  des 
gleichen  Baugrundes  stand.  Ihre  westöstliche  Längsachse  befestigte 
den  künftigen  Platzausbau  in  dieser  Richtung  und  förderte  die  Annä- 
herung seiner  Nord-  und  Südflanken.  Das  ältere,  freistehende  Bau- 
werk hat  dem  Riesenplatze  keinerlei  Gliederung  geben  und  sich  ihm 
gegenüber  nicht  zur  Geltung  bringen  können. 

Trotzdem  der  Marktraum  im  Westen  zu  beiden  Seiten  des  Schlos- 
ses frei  ausströmte,  von  einem  tiefreichenden,  weiträumigen  Block- 
rahmen dreiseits  aufgefangen  (A),  hat  das  Platzbild  vomSchloszbaue 
her  auf  lange  hin  sein  vorwiegendes  Gepräge  erhalten.  Gegen  seine 
dominierende  Wirkung  konnte  die  dürftige  Kirche  umsoweniger  auf- 
kommen,  als  sie  inmitten  eines  für  ihre  Abmessungen  gewiss  viel  zu 
breiten  Freiungsringes  stand.  Dagegen  greift  das  Schlosz,  von  burg- 
haftem  Ansehen  und  vor  dem  zentralen  Spielraum  des  ritterlich- 
bürgerlichen Lebens  gelegen,  in  die  kulturelle  Physiognomie  des 


Die  west- 
liche Markt- 
wand. 


Die  östliche 
Marktwand. 


Die  zweite 
Bildstufe 
des  Haupt- 
platzes. 
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P.  Saenredam,  Die  Westwand  des  Hauptplatzes  mit  dem  Rathaus. 
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Hauptmarktes  bestimmend  ein.  Der  Zustand  des  Ueberganges  ist  im 
Gesamtbilde  gewahrt,  allerdings  auch  das  Uebergewicht  nicht  mehr 
ganz  zeitentsprechend  dem  feudalen  Element  gegeben,  wie  immer  die 
Zeit  dem  Baubilde  um  einen  Schritt,  hier  etwa  den  eines  Menschen- 
alters, vorangeeilt.  Erst  nach  1280  holt  der  Platz  den  Zustand  seiner 
Lebenskultur  von  1250  ein.  So  entstand  hier  zwischen  Bauwand  und 
Platz  die  erste  strenger  gebundene  Beziehung,  das  zweite  Charakter- 
bild des  Marktes.  Aber  trotzdem  ist  der  Platz  noch  zugrosz,  ohne  den 
Reiz  näherer  Gliederung,  landschaftlich  ausströmend,  locker  um- 
säumt und  seiner  gleichbedeutenden  östlichen  Hauptwand  fehlt  noch 
das  bauliche  Gegengewicht. 

Er  erhält  es  in  der  Neukirche.  Sie  bestimmt  nicht  nur  als  monu- 
mentales Baubild  die  Gesamterscheinung,  sondern  weit  einschnei- 
dender noch  als  raumschaffender  Körper  die  Gliederung  des 
Marktbildes. 

Eine  Vormacht  neuer  Zeitgesinnung  stellt  sich  dar.  ')  Das  14.  Jahr- 

')  Blök,  Holl.  Stad.  1.270  ff. 
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G.  und  J.  Berckheyde,  Die  Ostwand  des  Hauptplatzes  mit  der  Bavokerk. 


hundert  bringt  mit  dem  Kampfe  des  Kaisers  und  des  Papstes,  mit 
dem  schlieszlichen  Auszug  nach  Avignon,  die  Bewegung  des  streitba- 
ren, anspruchsvollen  Geistes  der  Kirche  auch  in  das  bisher  friedliche 
geistliche  Leben  der  holländischen  Städte.  Das  führende  Utrechter 
Stift  greift  in  jene  welthistorische  Auseinandersetzung  mitein.  Nach- 
dem die  Klostergründungen  in  Haarlem  fast  volle  hundert  Jahre 
geruht  hatten,  erfüllt  ihre  kräftigste  Vermehrung  die  erste  Hälfte 
des  15.  Jahrhunderts.  1397  wird  der  Bau  der  neuen  Bavokerk  be- 
gonnen, 1538  mit  der  Aufführung  der  hölzernen  Schiffgewölbe 
vollendet.  Das  schlieszliche  Werk  rechtfertigte  vollauf  die  Arbeit 
von  fast  eineinhalb  Jahrhunderten.  Eine  dreischiffige  Basilika  von 
gewaltigen  Abmessungen  mit  einschiffigem  Kreuz  und  mächtigem 
Chor,  über  den  stattlichen  Pfeilern  der  Vierung  eine  achteckige, 
hölzerne  und  mit  Blei  gedeckte,  gotische  Turmpyramide,  von  einem 
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Sozialener- 
gieen  und 
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Zwiebelgestell  gekrönt.  Der  reimende  Chronist  erhebt  an  dieser 
Stelle  die  Sprache  seines  Gedichtes  zum  höchsten  Schwünge; 
namentlich  aber  kennzeichnet  die  naive,  bildliche  Fülle  des  Aus- 
drucks, mit  der  er  die  massige  >XAucht  des  ..mächtigen  Fasses” 
wiedergeben  will,  die  Hauptwirkung  der  Anlage  in  ihrer  näheren 
und  ferneren  Umgebung : 

„En  hoor  eens  wat  men  al  van  onze  kerk  verleid : 

„Dat  is  een  magtig  vat,  hetwelk  met  sijnen  toren, 

„En  ongemeten  kap  de  locht  schijnt  door  te  boren, 

„En  dreygt  het  firmament  en  watter  in  en  op, 

„Gesaeyde  sterren  sijn  met  sijnen  steylen  top.” 

(Ampzing,  Lob  Haarlems,  S.  40.) 

Schon  die  Voraussetzungen  der  Lebensströmung,  die  dieses 
Bauwerk  errichtete,  lagen  zeitlich  nicht  unbeträchtlich  zurück,  als 
es  begonnen  wurde.  Die  Kirche  war  bald  darauf  im  Stadtleben  Hol- 
lands eine  niedergehende  Macht  geworden,  der  gewaltsame  Auftrieb 
der  avignonesischen  Bewegung  konnte  daran  nichts  ändern.  Als  die 
neue  Bavokerk  fertig  ins  Marktbild  gerückt  war,  sah  sie  gerade  den 
Sturmschritt  der  neuen  Glaubensrichtung  zu  ihren  Füssen  toben. 
Vier  Jahre  zuvor  (im  Winter  1533  auf  34)  hatte  hier  das  Wieder- 
täufertum  seine  Höhe  erreicht,  Haarlem  war  die  Geburtsstätte 
eines  seiner  revolutionärsten  Sendlinge,  Jan  Mathijszoons,  des 
Apostels  von  Münster,  geworden,  auf  Haarlem  richteten  sich  die 
Hoffnungen  und  Anschläge  der  münsterschen  Anabaptisten.  ■)  Schon 
während  seiner  Entstehung  wird  dieser  Bildteil  des  Marktes  bei- 
nahe zum  Anachronismus. 

Aber  als  Kampfgebilde,  als  Verkörperung  einer  um  Existenz  und 
Herrschaft  ringenden  Zeitkraft,  hat  das  Bauwerk  seine  volle  Lebens- 
rolle in  jenem  Spiel  der  widerstreitenden  sozialen  Energieen  be- 
hauptet, das  auf  dem  Markte  jetzt  sein  neues  Bild  entfaltete.  Dieses 
Bildes  herrliches  Zeichen  ist  jetzt  Bewegung,  reiche,  aus  dem  hoch- 

')  Vgl.  die  hier  besonders  eingehende  versifizierte  Beschreibung  bei  Sam. 
A m p z i n g,  Beschrijvinge  ende  Lof  der  stad  Haarlem,  1628.  S.  40. 

-)  B 1 o k,  ebenda,  II,  S.  173  178. 
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gehenden  Lebensstrom  schöpfende  Bewegung.  Das  Bürgertum  ist 
im  unaufhaltsamen  Vorrücken  — gegen  die  sinkenden  Feudalge- 
walten, gegen  die  bevorrechtete  Geistlichkeit.  In  beiden  erkennt  es 
immer  bewusster  die  natürlichen  Feinde  der  absoluten  Autonomie, 
auf  die  es  innerhalb  des  Stadtgebietes  losstrebt.  Beide  sucht  es  nach 
Möglichkeit  auszuschalten.  Schärfer  wird  zunächst  die  Auseinander- 
setzung mit  den  landesherrlichen  Organen  ’).  Zwar  Grafen  und 
Landesfürsten  nahmen  nur  ihr  eigenes  wohlverstandenes  Interesse 
wahr,  wenn  sie  in  der  Priveligierung  der  Stadt  vorwärtsschritten 
und  ihr  natürliches  Wachstum  nicht  behinderten.  Aber  die  Tendenz 
jedes  städtischen  Fortschritts  richtete  sich  insoferne  auch  gegen 
diese  Bevormundung,  als  der  Stadtregierung  letztes  Ziel  völlige 
Selbständigkeit  sein  musste:  Noch  am  Ende  des  13.  Jahrhunderts 
hatten  sich  nach  der  Ermordung  des  Grafen  Floris  V.  einige  Kenem- 
mer  Edle  veranlasst  gesehen  gegen  Haarlem  zusammenzustehen, 
mit  dem  Willen,  die  Stadt  nicht  eher  zu  verlassen,  als  bis  sich  die 
Bürger  verpflichtet  hätten  alles  dazu  zu  tun,  um  dem  jungen  Grafen 
Jan  die  Nachfolge  zu  sichern  -).  Am  Ende  dieser  Epoche,  in  der  Mitte 
des  15.  Jahrhunderts,  ist  es  schon  soweit  gekommen,  dass  der  im 
Sinne  der  Landesregierung  handelnde  Schout  vom  Stadtrate  ge- 
radezu als  Feind  der  städtischen  Interessen  angesehen  und  behan- 
delt wird:  1546  wird  der  Schout  in  Haarlem  durch  die  Bürgermeister 
selber  aus  der  Versammlung  der  Vroedschap  geführt,  als  er  ge- 
waltsam daran  teilnehmen  wollte  ^).  Innerhalb  des  Zeitraumes  hatte 
sich  mit  der  rechtlichen  Befreiung  auch  der  Sieg  des  bürgerlichen 
Selbstgefühls  ergeben. 

Und  diese  fortschreitende  Energie  ist  es,  die  sich  in  der  dritten 
Periode  der  Marktanlage,  in  den  drei  Jahrhunderten  des  späten 
Mittelalters,  gegen  die  bauliche  Verkörperung  des  gräflichen  und 
kirchlichen  Wesens  vordringend  manifestierte,  die  Bewegung  des 
Bildes  am  reichsten  nährte  und  seiner  Gesamterscheinung  zuletzt 
die  Züge  seines  Sieges  aufprägte.  Schon  während  die  Hauptkirche 

')  Vgl.  bei  Blök,  Holl.  Stad,  I.  die  Abschnitte:  De  stad  en  haar  burggraaf 
S.  80 — 104  und  : Stad  en  landsheer,  S.  105  132. 

')  Blök,  ebenda,  I.  S.  121. 

•■’)  Bio  k,  ebenda,  II.  S.  96. 
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im  Marktosten  auf  stieg,  hatte  die  Bürgerherrlichkeit  von  der  West- 
wand des  Platzes,  den  Grafen  ablösend,  Besitz  genommen  und  sie 
dem  Fortschritt  der  Zeit  entsprechend  umgestaltet.  Im  Jahre  1287 
war  durch  eben  jenen  Floris  V.  das  Grafenschlosz  der  Stadbehörde 
zu  ihrem  Amtshause  überlassen  worden  und  änderte  dementspre- 
chend sein  Aussehen.  Aus  der  alten  romanischen  Kernwand  spran- 
gen jetzt  wie  der  Stich  Pieter  Saenredams  von  1628  besonders 
klar  zeigt  zwei  gotische  Vorbauten  mit  Giebelfronten  vor,  über 
dem  stärker  vortretenden  nördlichen  stieg  ein  schlanker  achteckiger 
Turm  mit  zierlichem  offenem  Helme  empor.  An  der  Ecke  der  Zijl- 
straat  präsentierte  sich  jetzt  der  mit  Krabbenwerk  geschmückte 
Spitzgiebel  eines  seitlichen  Anbaues,  im  Erdgeschosz  gleich  jenen 
Vorbauten  mit  offenen  Hallen  versehen:  Statuenschmuck  und  Taber- 
nakel, für  das  1466  67  an  Mr.  Willem,  den  Steinhauer,  32  £ ausbe- 
zahlt wurden  und  das  die  Meister  Vrederick  Harms  und  Jan  Amts 
bemalten,  ein  kunstvolles  Uhrwerk  am  Turm,  das  1463  repariert 
werden  musste,  bereicherten  den  früher  nüchternen  Aspekt  dieser 
Platzwand.  Ein  schwarzhölzernes  Schaffot  vor  dem  Rathhause  und 
eine  steinerne  Laterne  an  seiner  rechten  Ecke  (vom  Platze  aus  ge- 
sehen) kamen  hinzu. 

Von  prinzipieller  Bedeutung  erschien  hier  zunächst,  inwieweit 
diese  Ausgestaltung  des  Bauwerkes  das  gräflich-romanische  Doku- 
ment einer  abgelaufenen  Zeit  fortbestehen  liesz  und  es  durch  gotisch- 
ratsherrliche Motive  um-  und  ausbildete.  Von  einem  Ausbau  im  Sinne 
jener  modernen  Restaurierung,  die  eine  reine  Erhaltung  und  konse- 
quente Weiterführung  der  ursprünglichen  Anlage  vorschreibt,  ist 
hier  keine  Rede.  Das  Ueberlebende  wird  durch  lebendige  Motive 
der  neuen  Zweckäusserung  gewonnen  und  diese  allein  bestimmt  die 
Form  der  Neubauten,  die  durch  eine  sinnvolle  Angliederung  mit  dem 
Bestehenden  zu  einem  reichredenden  Komplex  vereinigt  werden.  Vor 
der  Konsequenz  des  Ueberkommenen  steht  hier  die  des  Zeitaus- 
drucks. Eine  lebendigere  Lösung  der  Frage  vom  Recht  des  Histori- 
schen und  Gegenwärtigen,  von  der  Verbindung  der  Zeitstile  und  der 
Wahrung  des  Organischen  ist  wohl  schwierig  zu  finden.  In  allen  Er- 
scheinungen ist  es  das  Wiederkehrende,  das  wie  ein  Axiom  der  alten 
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Kultur  anmutet;  das  Gesetz  von  der  Erhaltung  der  Energie  in  ihrer 
organischen  Lebensfolge. 

Mit  dem  Ausbau  des  Schlosses  zum  Stadthause,  der  alten  Markt- 
kirche zur  machtvollen  Bavokerk  verschiebt  sich  auch  das  Bild  der 
Marktanlage  in  wesentliche  Zügen. 

Zunächst  die  Westwand.  Die  südliche  Oeffnung  des  Hoffeldes 
hinter  dem  Rathause  bestand  weiter  noch,  strömte  aber  nicht  mehr 
so  frei  in  den  Markt  aus  wie  ehedem.  Denn  die  Prädikanten  ‘), 
denen  Floris  V.  einen  Teil  seines  Hofes  verlieh,  hatten  dorthin 
ihre  Kirche  gestellt,  die  in  kleineren  Maszen  die  Formen  der  Bavo- 
kerk wiederholte,  wohl  hinter  den  Süden  des  Stadthauses  zurück- 
trat (besser  B als  A),  aber  den  ihr  zugehörigen  Grund  gegen  Westen 
hin  umzäunte  und  so  immerhin  den  unförmigen  Auswuchs  des 
Marktes  auf  diesem  Felde  verengerte  und  näher  umgrenzte.  Deut- 
lich ist  schon  hier  der  Schritt  zur  Füllung  der  allmählich  vorrücken- 
den Platzwand.  Auch  der  Grundrisz  des  ausgebauten  Rathauses 
wirkt  in  diese  Richtung;  der  doppelte  Vorsprung  der  beiden  Hallen- 
bauten belebt  und  verdichtet  das  Frontbild  wie  den  Zielblick  aus 
der  nördlichen  und  südlichen  Zugangstrassd.  Am  wichtigsten  aber 
war  für  diesen  fortschreitenten  Vorgang  die  Aufführung  jenes  Neu- 
blockes in  der  SW-Ecke  des  Platzes,  der  sich  auf  dem  Terrain 
des  1544  überwölbten  Dünenbaches  erhob;  durch  ihn  erst  wurde 
der  Auslauf  der  Königsstrasse  bis  hart  vor  die  Südflanke  des  Rat- 
hauses geführt  (B);  die  Strasse  erhielt  in  ihrer  nördlichen  Hälfte 
einen  zum  Vollbild  geschlossenen  Ausblick;  dem  Platzbilde  wurde, 
in  seiner  Hauptachse  gegen  Westen  hin  gesehen,  die  ausschweifende 
Hoffreiung  im  Süden  des  Stadthauses  entzogen;  der  verschmälerte 
Aspekt  dieser  Platzwand  wird  jetzt  in  seiner  ganzen  Breite  vom 
Rathause,  -der  Heren  trotz  Paleys”  eingenommen  und  beherrscht. 

Dieser  Block  das  merkwürdigste,  äusserst  vorgeschobene  Bei- 
spiel des  seit  der  Umfestigung  nach  innen  gerichteten  Wachstums 
der  Stadt  — bestimmt  in  seiner  Marktfront  auch  die  künftige  Grund- 


Das  Bilder- 
gebnis der 
mittel- 
alterlichen 
Markt- 
anlage : 
Die  West- 
wand. 


Der  süd- 
westliche 
Neublock 


')  Dominikaner  auch  Jacobijnen,  daher  die  im  Süden  vorbeiführende  Strasse 
Jacobijnestraat.  Siehe  dazu  A m p z i n g,  Lob  Haarlems  S.  51 
-)  Ampzing,  Lob  Haarlems  S.  40 
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Seine  Wir- 
kung auf  den 
Marktosten. 


Die  Markt- 
gliederung 
durch  die 
Bavokerk: 


G.  Berkheyde,  Die  Südwand  des  Hauptplatzes. 


riszlinie  der  südlichen  Platzwand.  Ein  kleinerer  Nachbarblock  reiht 
sich  ostwärts  in  seine  Bauflucht  und  greift  mit  vielfacher  "Wirkung 
in  das  Marktbild  ein:  er  verschmälert  die  früher  breite  Ausmün- 
dung (B)  der  Groote  Houtstraat  zur  Gasse,  verdichtet  diesen  Wand- 
aspekt und  stellt  sich  so  neben  seinen  Nachbar,  dass  der  Platz,  in 
der  Westrichtung  gesehen,  jetzt  ausschliesslich  das  zur  grössten 
Eindringlichkeit  gelangte  Rathausbild  gewährt;  das  Marktterrain 
hat  auf  dieser  Seite  seine  bleibende  Einschränkung  erhalten. 

Am  robustesten  erscheint  aber  die  Bildwirkung  dieses  Blocks 
auf  die  neue  Bavokerk:  er  stellt  sich  hart  vor  die  Südhälfte  der 
Kirchenfront,  die  er  durch  die  Lepelstraat  einbaut,  die  mächtige 
Massenwirkung  des  Hauptbaues  durch  diese  Enge  weit  eher  för- 
dernd als  störend;  er  bildet  längs  seiner  Südwand  die  Spekstraat 
und  scheidet  den  Platz  im  Kirchensüden,  in  den  sich  jene  Strasse 
auskeilt,  als  neues,  gesondertes  Raumglied  vom  ehemaligen  Markt- 
felde ab. 

Von  der  Baumasse  dieser  Hauptkirche  hat  der  Marktplatz  die 
letzten,  entscheidenden  Züge  seiner  Neugliederung  erfahren.  Ein 
Areal  von  4858  m-  bedeckend,  hat  sie  den  alten  Riesenplatz  auf 
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6200  eingeschränkt  *).  Mit  ihrem  Eingriff  in  die  Anlage  setzt  ein 
prächtiges  Beispiel  des  alten  Markteinbaues,  reich  an  künstlerisch 
nutzbaren  Lehren,  ein. 

Zunächst  schied  sie  das  freie  Viereck  der  westlichen  Markthälfte 
von  dem  geräumigen  Ostteil  ab,  in  dem  sie  selber  stand,  den  sie  selber 
bis  auf  schmale  Randplätze  füllte.  Auf  jenes  sollte  sich  fortan  der 
Begriff  des  geschlossenen  Hauptplatzes  beschränken.  Von  der  “West- 
front der  Kirche  aus  war  er  entschieden  als  solcher  erkennbar : der 
Rathausplatz.  Ihm  verblieb  auch  der  alte  Name  des  ^Sandes”  -).  In 
umgekehrter  Hauptrichtung  erschien  er  erweitert  durch  einen  breiten, 
zugekeilten  Auslauf  im  Kirchennorden,  reizvoll  bereichert  durch 
seinen  unregelmässigen  Umrisz,  in  dem  die  früher  zentral  und  frei- 
wirkende Kirche  jetzt  an  die  Seite  gerückt  und  als  machtvoll  aus- 
greifender Detailvorsprung  der  Südperipherie  des  Hauptplatzes  sich 
darbot. 

Aber  schon  hier  erschien  ein  Raumglied  deutlich  von  seinem 
Rumpfe  geschieden;  im  Uebergange  vom  Marktkern  zu  seiner  Ost- 
zukeilung  stehen  Laubbäume  und  eine  Holzpumpe  für  Trinkwasser  '). 
Es  kann  nicht  ohne  Bedacht  geschehen  sein,  dass  man  Brunnen  und 
Bäume  gerade  in  diese  Oeffnungslinie  stellte.  Damit  wird  der  erste 
der  drei  neuen  Kirchenplätze  als  Sonderbild  hervorgehoben.  Dem 
nördlichen  gab  gegen  Osten  hin  Gerrit  van  Vij  im  Jahre  1497  in 


’)  Die  genaue  Berechnung  verdanken  wir  der  Liebenswürdigkeit  des  Direk- 
tors des  städtischen  Bauressorts,  Herrn  L.  C.  Dumont  in  Haarlem. 

-)  Seine  nähere  Form  ist  aus  Plan  B zu  ersehen,  nicht  aus  A,  wo  am  Nordrand 
der  höchst  charakteristische  sphärische  Winkel  der  beiden  Blöcke  zu  Seiten  der 
Smedestraat  durch  ein  allzu  scharfes  Eck  ersetzt  wird.  Auch  abgesehen 
von  dem  historischen  Widersinn,  den  die  Annahme  eine  rälteren  Schnurgraden 
und  einer  jüngeren  gerundeten  Marktwand  auf  diesem  Boden  ergeben  würde, 
ist  innerhalb  der  6 Jahre,  die  zwischen  A und  B liegen,  ein  derartig  eingreifender 
Umbau  undenkbar,  zumal  in  dieser  von  Krieg  und  Brand  erfüllten  Zeitspanne. 
Ueberdies  wird  sich  diese  unglaubhafte  Differenz  zwischen  A und  B auch 
weiterhin  im  Detail  ergeben  und  da  B — mit  C und  D verglichen  ungemein 
zuverlässig  ist,  kann  A für  eine  eingehendere  Betrachtung  nur  zu  Fehlschlüssen 
führen,  wenn  der  Zustand  seiner  Detailbilder  nicht  von  B glaubhaft  gemacht 
wird. 

3)  A und  B. 


Der  Rat- 
hausplatz. 


Der  nörd- 
liche Kir- 
chenplatz 


) 
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Der  östliche 
Kirchen- 
plalz. 


Der  südliche  Kirchenplatz,  nach  Osten  gesehen. 


seinem  merkwürdigen  Glockenhaus  Zielpunkt  und  Sonderzeichen : 
zur  Linken  eine  geschlossene  Reihe  von  wohlhäbigen  Giebelhäusern 
im  stumpfen  Rund,  zur  Rechten  die  kräftigen  Ausladungen  des  Kir- 
chenbaues, die  weit  vorgreifende  Friedhofsmauer,  in  dem  zur  Strasse 
verschmälerten  Auslauf  vorne  der  viereckige,  schiefergedeckte  Glok- 
kenturm,  — es  war  ein  auf  gedrängter  Fülle  beruhendes  Neubild  der 
Marktteilung,  aus  dem  auch  der  Hauptblick  vom  -Sande’' her  noch 
reichlich  belebenden  Gewinn  für  sein  Grenzbild  zog. 

Der  zweite  Platz,  den  die  Kirche  hinten  im  Osten  gebildet  hatte, 
erschien  als  ein  stumpferes  Dreieck,  das  sich  zur  Lange  Veerstraat 
hin  verschmälerte  und  an  der  Blockrundung  drüben,  zwischen  Bagijn- 
und  Janstraat,  breiten  Abschlusz  fand ; es  erhielt  in  dieser  Hauptrich- 
tung seine  bestimmenden  Merkmale  von  der  linken  und  rechten  Flanke 
her,  vom  mächtigen,  die  Hälfte  des  gesamten  Kirchenareals  bedecken- 
den Chorauslauf  und  vom  Glockenhaus.  Die  Wurzel  der  kräftigsten 
Schaulinie  lag  an  der  Ecke  der  Dam-  und  Kleinen  Houtstraat;  von 
hier  aus  war  die  Szene  völlig  geschlossen:  der  vorspringende  (B) 


I.  Das  mittelalterliche  Stadtbild. 


61 


Der  südliche  Kirchenplatz,  nach  Westen  gesehen. 


Glockenturm  trat  der  Oeffnung  der  Bagynstraat  drüben  völlig  in  den 
Weg  und  in  dem  gedrungenen  Raumbild  sprachen  die  stumpfen  For- 
men von  Chor  und  Glockenhaus  gleichstimmig  mit. 

Das  langgezogene  Dreieck  im  Kirchensüden  endlich,  von  den  vmch- 
tigen  Ausladungen  des  Hauptbaues  eingreifend  gegliedert,  verschmä- 
lerte sich  in  die  Spekstraat  bis  zum  Gassenspitz  und  -wurde  durch 
ihren  Nordblock  völlig  vom  Hauptmarkte  geschieden;  es  bot  die  ge- 
schlossenste Erscheinung,  ausser  der  Kirche  bestimmte  die  alte 
Fleischhalle  an  der  Ecke  der  Warmoestraat  sein  räumliches  Son- 
derbild. 


Der  süd- 
liche Kir- 
chenplatz. 
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Lebensbil- 
der der  vier 
Plätze. 


Namen- 

gebung. 


Die  Haupt- 
kirche als 
Raumwerk 
im  Markt- 
lind  Stadt- 
bild. 


Das  Leben  folgte  dieser  Gliederbildung  und  gab  den  vier  Räumen 
seine  verschiedene  Füllung:  nachdem  sich  Handwerk  und  Handel  in 
fortschreitender  Spezialisierung  ihre  gesonderten  Sammelstätten  aus- 
serhalb des  Kernplatzes  gewählt  hatten,  blieb  der  Hauptmarkt  beson- 
ders Schauplatz  der  öffentlichen  und  festlichen  Akte,  deren  es  mit  der 
Reife  städtischen  Wesens  immer  mehr  gab;  hier  präsentierte  das  Bür- 
gertum sein  steigendes  sozialesAnsehen,  seineRechtshoheit  undWohl- 

häbigkeit;  auf  dem 
nördlichen  Kir- 
chenplatze setzte 
sich  der  Fisch- 
handel fest  auf 
dem  südlichen  der 
Grünmarkt,  in  den 
Ostplatz  mündete 
der  mannigfache 
Kaihandel. 

Der  Volksblick 
begriff  schnell 
diese  neue  Son- 
derbildungen und 
benannte  die  drei 
Zweigplätze  mit 
eigenen  Namen: 
Riviervischmarkt, 
Klokhuisplein 
und  Oude  Groen- 
markt. 

Als  Gesamtergebnis  der  prächtigen  Einstellung  der  Bavokerk  war 
im  Raumbilde  ihrer  näheren  Umgebung  eine  doppelte  künstlerische 
Folge  anzusehen  : dass  die  reichen  Foi  menglieder  des  Bauwerks  je  in 
geschlossene  Erscheinung  und  eindringliche  W irkung  traten  — und  dass 
andererseits  die  jeweilige  Platzarchitektur  aus  dem  ihr  zufallenden 
Kirchenteile  ihre  besondere,  massgebende  Note  erhielt.  Es  ist  die 
fruchtbarste  Ausnützung  eitxes  Monumentalbaues  für  eine  Mehrzahl 
von  geschlossenen  Raumbildern.  Aber  auch  über  den  Rahmen  des 


Der  nördliche  Kirchenplatz  nach  O.  (Zeichnung  von 
V.  v.  d.  Vinne). 
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Marktes  hinaus  wirkte  das  mächtige  Bauwerk  auf  das  gesamte  Stadt- 
bild und  viele  seiner  entlegenen  Teile.  In  der  das  Stadtganze  umfas- 
senden Fernsicht  lieh  ihr  Körper  und  seine  Silhouette  wie  in  Jacob 

van  Ruisdael’s  Stadtgesichten  — allem  Uebrigen  den  charakterge- 
benden Kern.  In  nähere,  noch  innerhalb  des  Weichbildes  gelegene 
Distanzen  wirkte  ihre 
überragende  Baumasse 
mit  ihrem  jeweils  eröff- 
neten  Ausschnitt;  dass 
dies  in  so  vielen  und 
vielartigen  Fällen  den 
Strassenbildern  Ziel 
und  Krone  geben  konn- 
te, lag  zunächst  an  der 
Gestaltung  der  Situa- 
tion und  der  Verhält- 
nisse, in  die  das  Bau- 
werk zu  seiner  ferneren 
Umgebung  gebracht 
war,  aber  auch  an  der 
reichen  Führung  der 
Gassenzüge,  die  damit 
eine  besondere  künst- 
lerische Fähigkeit  er- 
wiesen : den  Hauptbau 
der  Stadt  in  allen  sei- 
nen Teilaspekten  über- 
allhin sichtbar  werden 
zu  lassen  und  ihn  so  erst 
als  das  zentrale  Wahrzeichen,  das  auch  seiner  Marktstelle  galt,  ins 
Vollgewicht  zu  setzen. 

Folgt  man  jetzt  noch  der  äussersten  Umriszlinie  des  gesamten  Der  Markt- 
Märktekomplexes,  dann  kommen  zuletzt  einige  grundsätzliche  Mo- 
mente  zutage,  die  allen  Platzteilen  gemeinsam  sind  und  dem  Reichtum 
und  der  Geschlossenheit  ihrer  Bilder  die  letzte  Erklärung  geben: 
gradlinige  Marktwände  ergeben  in  ihrer  Richtung,  also  von  der  Seite 


Der  nördliche  Kirchenplatz  nach  W.  (der 
Stich  von  C.  Ph.  Jacobsz.  1768  nach  der 
Zeichnung  H.  Kenn’s). 
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Die  Markt- 
gassen. 


Marktgassenmündung:  Die  Smedestraat. 


gesehen,  den  leersten  Anblick,  ihre  Frontansicht  belebt  am  wenigsten 
die  Raumvorstellung;  sie  sind  hier  zu  gutem  Teil  vermieden.  Auf 
zweifache  Weise  wird  der  Häuserrahmen  künstlerischer  Wirkung 
gewonnen:  einmal,  indem  er  gegen  die  jeweiligen  Hauptschaulinien 
schräg  gestellt  wird  und  diesen  Fülle  und  Ziel  gibt;  das  anderemal.  in- 
dem sein  Verlauf  stellenweise  von  Vorsprüngen  gebrochen  wird,  die 
der  Seitenansicht  nahen  Ruhepunkt  und  Abschlusz,  dem  Frontblick 
die  Belebung  der  Gliederung  darbieten.  Die  beste  Lösung  der  Schräg- 
stellung zeigen  aber  die  flachen  und  stumpfen  Rundungen  der  Nord- 
seite : sie  ergeben  von  jedem  Standpunkte  Fülle  und  Abschlusz  und 
erzeugen  bei  seiner  geringsten  Verschiebung  einen  durchgreifenden 
Wechsel  der  Raumbilder. 

Die  allseitige  Geschlossenheit  der  Marktblicke  beruht  wesentlich 
mit  auf  der  Art  der  Gasseneinmündungen  in  den  Platz.  In  den  gesam- 
ten Märktehaufen  laufen  nicht  weniger  als  11  Gassen  aus,  von  denen 
allein  sechs  im  Bilde  des  Hauptplatzes  mitsprechen,  während  ihm 
die  übrigen  fünf  durch  die  Kirchenplätze  entrückt  sind.  Es  sind 
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durchwegs  (bis  auf  den  Gassenstumpf  der  Spekstraat,  in  die  sich  der 
Grünmarkt  zukeilt)  Hauptverkehrswege  oder  deren  Zweige,  Ausläufe 
von  Strassenzügen,  die  bis  an  die  Stadtgrenze  und  über  sie  hinaus 
durchziehen  und  genügen  auch  heute  noch  recht  gut  den  gestei- 
gerten Ansprüchen  eines  mittelstädtischen  Zentralverkehres.  Ihre 
Mündungsbreite 
schwankt  zwi- 
schen 6.5  m (Ko- 
ningstraat)  und 
12.5  m (Smede- 
straat), bleibt  aber 
überwiegend  un- 
ter 9.5  m;  nicht 
eigentlich  auf  die- 
ser Schmalheit, 
sondern  weit  mehr 
auf  der  Anord- 
nung und  Führung 
ihres  dem  Markt- 
bilde zugehörigen 
Mündungsteiles 
beruht  die  ge- 
schlossene Kraft 
aller  Platzansich- 
ten, an  denen  sie 
teilhaben.  Nur  an 
einem  Orte  schnei- 
den sich  zwei 
Strassen  in  einer 
Marktecke  (Zijl- 
und  Bartel  Jorisstraat)  mit  etwas  spitzem  Winkel.  Es  ist  die  ein- 
zige Stelle  im  vorläufigen  Zustande  des  Platzbildes,  die  einen 
offenkundigen  Mangel  aufdeckt ; und  es  ist  höchst  bezeichnend  für 
den  ununterbrochenen  Aufstieg  der  Stadtkunst,  das  der  erste  weitere 
Ausbau,  den  die  Marktanlage  erfährt,  gerade  diese  üeffnung  verlegen 
soll.  Diese  Verstellung  der  Gassenöffnungen  tritt  jetzt  schon  gegen 


Der  südliche  Kirchenplatz. 

(Gemälde  von  Jan  Wouwerman,  1629 — 1666,  im 
Haarlemer  Stadtmuseum). 
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Gesamter- 
gebnis im 
Raumbilde 
des 

Marktes. 


die  Koningstraat  (durch  das  Stadthaus),  gegen  die  Warmoestraat 
(durch  die  Kirche)  und  gegen  die  Bagijnstraat  (durch  das  Glockenhaus) 
wiederkehrend  auf.  Durchgängig  aber  erwirkt  der  schräge  oder  ge- 
krümmte Auslauf  dieser  Gassenstücke  den  nahen  und  vollen  Abschlusz 
der  auf  sie  gerichteten  Marktblicke.  Ihre  Ueberzahl  ist  ausserdem 
derart  angelegt,  dass  sie  für  die  angegebenen  Hauptrichtungen  der 
Platzschaulinien  nur  flache  Seitenöffnungen  bedeuten,  die  blosz  als 
Blockecken  oder  -rundungen  ins  Gesicht  treten  können,  der  Rest 
ist  verstellt,  geschrägt  oder  gekrümmt  und  in  die  Ecke  (niemals  in  die 
Mitte)  des  Gesichtfeldes  geschoben.  Im  besonderen  verdient  der  Aus- 
lauf der  Königsstrasse,  der  durch  die  Südmauer  des  Rathauses  und 
die  Blockecke  gegenüber  in  einem  rechten  Winkel  umgebogen,  seiner 
dem  Marktbilde  schädlichen  Oeffnung  beraubt  wird,  ohne  seine  Ver- 
kehrsaufgabe zu  schmälern,  nähere  Beachtung.  Aber  gerade  hier  ist 
der  Zustand  noch  unfertig:  in  der  Mittenachse,  von  der  Kirche  her 
gesehen,  bietet  sich  noch  eine  schmale  Oeffnung  südlich  des  Stadt- 
hauses, die  den  Blick  in  die  Tiefe  derFreiungam  Prädikantenkon- 
vente führt,  — ein  landschaftlich  ausschweifendes  Ueberbleibsel  des 
sonst  schon  architektonisch  gebundenen  Marktraumes  (Vgl.  A mit  B). 

Aber  auch  für  sich,  als  Grenzbilder  des  Marktes  gesehen,  boten 
diese  Gassenblicke  an  ihrer  Mündungsstelle  ebensoviele  Individuen, 
deren  charaktervolle  Sondererscheinung  nicht  so  sehr  auf  ihren 
häufig  wiederkehrenden  Häuserfronten,  als  vielmehr  auf  der  ver- 
schiedenen Führung  der  Strassenanlage  beruhte,  die  überdies  durch 
die  schräge  Darbietung  der  Giebelschnitte  stets  kubische  Vollbilder 
der  Hausformen  vor’s  Auge  brachte,  — all  dies  auf  dem  Wege  mono- 
toner Gradlinigkeit  nicht  erreichbar  und  die  reichen  Schönheits- 
werte des  Unregelmäszigen  am  eindringlichsten  beweisend. 

Der  geschilderte  Prozesz  der  Neumarktbildung,  der  im  wesent- 
lichen auf  Verengung  und  Teilung  des  ursprünglichen  Marktfeldes 
auf  dem  zeitgemäszen,  stattlicheren  und  reicher  gegliederten  Ausbau 
der  Marktwände  beruhte,  hat  hier  an  Stelle  des  einen  älteren,  leeren 
und  offenen  Platzbildes  eine  ungemeine  Fülle  verschiedenartiger 
geschlossener  und  reizvoller  Räume  geschaffen,  die  sich  nicht  auf 
die  Vierzahl  der  neuen  Plätze  beschränkten,  sondern  sich  auf  jedem 
Platze  von  zahlreichen  Standpunkten  aus  verschieden  ergaben.  Der 
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ursprüngliche  Freibau  der  Hauptgebäude  ist  noch  nicht  völlig  aufge- 
gegeben : sowohl  das  Stadthaus  wie  die  Kirche  stehen  noch  frei  (A) ; 
aber  deutlich  ist  dort  der  Ring  des  benachbarten  Blockes  im  Schlies- 
sen  begriffen,  hier  durch  die  Kirchenplätze  und  die  Lepelstraat 
bereits  das  äusserste  Maas  der  Einengung  erreicht,  aus  dem  sich  die 
ganze  gedrängte  Fülle  der  Bauglieder  in  der  näheren  Umgebung  der 
Kirche  erschliesst,  aus  deren  Summe  die  einprägsamste  Vorstel- 
lung der  ganzen  gewaltigen  Baumasse  erwächst.  Unfertig  im  Sinne 
der  gegebenen  Tendenzen  sind  nur  die  beiden  Oeffnungen  im  Norden 
und  Süden  des  Rathauses,  wo  die  Marktwand  vorderhand  noch 
durchlöchert  erscheint.  — Eine  kleine  Auslese  von  meisterlichen 
„Stadtgesichten”,  die  mit  begreiflicher  Vorliebe  gerade  aus  diesem 
Rahmen  erschöpften,  beweist  die  so  erreichte  Bildfülle  der  Markt- 
anlage eindringlich  genug,  doch  werden  sie,  Malerhänden  des  17.  und 
18.  Jahrhunderts  entstammend,  besser  erst  dort  behandelt  werden, 
wo  die  späteren  letzten  Ausbauten,  die  sie  enthalten,  bereits  ge- 
schehen sind. 

Wir  stehen  am  Ende  des  Mittelalters,  zum  Teil  schon  jenseits  im  Kuitur- 
seiner  Grenze,  die,  aus  welthistorischen  Ereignissen  gewonnen,  für  ‘ 
die  Stadtgeschichte  keine  strengere  Geltung  hat.  Etwa  drei  Jahrhun- 
derte (1250  1550)  haben  sich  in  diesem  dritten  Bilde  des  Haupt- 

marktes dargestellt.  Aus  dem  Ringen  mit  Staat  und  Kirche  ist  das 
städtische  Wesen  siegreich  hervorgegangen,  seine  selbständigen 
Züge  herrschten  jetzt  jedenfalls  vor  und  mussten  ihre  Verkörperung 
im  Stadtbilde  finden.  Nicht  zu  allernächst  und  rein  im  Bilde  des 
Hauptplatzes;  in  den  Neuvierteln  ausserhalb  des  inneren  Grachten- 
ringes hat  sich  der  fortgeschrittene  Zustand  der  Zeit  unmittelbar 
darstellen  können,  hier  fand  er  kein  Hindernis  am  bereits  Bestehen- 
den, - aber  auf  dem  Markte  rang  er  mit  dem  Ueberlieferten,  das 
nicht  leichthin  aus  dem  Wege  zu  räumen  war.  Hier  gab  es  nur  An- 
schlusz  undW eiterbildung,  die  Erhaltung  des  Kulturzusammenhanges 
im  Stadtbilde  hatte  gerade  hier  ihre  vornehmste  Stätte.  Und  diesen 
Grundzug  trug  auch  der  Platz  am  Ende  der  Epoche:  alle  Stufen  des 
städtischen  Werdens  waren  hier  erkennbar.  Aber  zugleich  auch  der 
Sieg  des  Bürgertums:  die  Gassenführung  hatte  an  der  zentralen  Rolle 
der  Marktstelle  für  das  soziale  und  wirtschaftliche  Gemeinleben  aufs 
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strengste  festgehalten,  sie  aufs  äusserste  fortgeführt,  die  Marktwände 
zeigten  die  wachsende  Wohlfahrt  des  Bürgerhauses,  in  den  Motiven 
der  Umgestaltung  des  alten  Grafenschlosses  zum  Stadthaus  gab  sich 
der  neue  Geist  am  drastischesten  zu  erkennen.  Mehr  noch  sagte  die 
Lebensfüllung  dieses  Rahmens  : die  seit  dem  14.  Jahrhundert  aufkom- 
menden Tagfahrten,  auf  denen  sich  der  Landesfürst  mit  den  Vertre- 
tern der  sechs  Hauptorte,  darunter  Haarlem,  beriet,  führten  zu  städ- 
tischen Versammlungen,  die  seit  1519  abwechselnd  in  einer  jener 
Vorstädte  gehalten  wurden  und  zu  denen  auch  der  Statthalter  und 
die  Landesedlen  geladen  waren;  dann  wurde  der  Marktplatz  und 
seine  Absteigquartiere,  wo  die  festlichen  Mahlzeiten  stattfanden,  die 
Hauptstätte  dieser  Akte,  in  denen  Fürsten-  und  Stadtrecht  das  Bild 
ihres  späten  ausgeglichenen  Zustandes  anschaulich  darboten.  Die 
„Landjuwele”  der  Rederijkerkammern,  der  volkstümlichen  Vertreter 
des  Poetenhandwerks,  luden  gelegentlich  die  übrigen  Dichterkam- 
mern zu  öffentlichen  Wettkämpfen  nach  Haarlem,  dessen  Marktplatz 
dann  einem  wahren  Volksfest  seinen  Rahmen  gab.  *)  Vorübergehend 
hatte  der  rundum  die  Bavokerk  (B)  gelegene  Friedensring  des  Kirch- 
hofes dem  Blick  nach  Osten  eine  Stimmung  gegeben,  die  mit  dem 
anderen  auf  das  Rathaus  bedeutsam  kontrastierte:  aber  selbst  über 
sie  triumphierte  schon  der  robuste,  aus  vollen  Säften  treibende  Neu- 
geist des  bürgerlichen  Wesens,  überschiessend,  daseinsbejahend:  die 
drei  Kirchenplätze  sind  schon  zu  drei  Marktstellen  geworden,  auf 
denen  die  Trennung  der  wirtschaftlichen  Zweige  ihre  geschäftigen 
Sonderbilder  bietet,  hart  angedrängt  an  die  Friedhofsmauer,  und 
rundum  die  Kirche,  die  eine  andere  Sozialgesinnung  aufgeführt  hatte, 
macht  sich  die  neue  im  Uebermasz  ihres  Selbstbewusstseins  aus- 
schreitend und  lärmend  breit: 

»Die  Ariadneskroon,  die  Bacchus  heeft  verheven, 

»Ten  teyken  inde  locht  met  lichten  een  en  seven, 

»Heeft  so  veel  sterren  niet,  als  in  het  ronde  perk, 

»Herbergen  by  ons  syn  aen  onze  Groote  kerk, 

»Herbergen,  daer  de  luy  met  spijse  sich  versaden, 

»Herbergen,  daer  de  luy  met  drank  sich  overladen. 


')  Blök,  Holl.stad.IIS.  27und  189. 
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.,Haen,  Treck-net,  Meremin,  Vlies,  Tempe,  Engelsman, 

«De  Wereld,  menig  Leeu,  ’t  koint  hier  op  een  niet  an. 

«Siet  voor  de  vrese  Gods  so  veele  hinderstaken, 

„Om  in  des  Heren  kerk  niet  wel  te  körnen  raken; 

«So  Word  de  snip  de  vloeg,  so  word  den  visch  het  net, 

«So  Word  het  arme  wild  het  loose  strick  geset.”  ’) 

Dieser  stets  dichter  treibende  Kranz  von  Speise-  und  Trinkstuben, 
die  nach  des  Chronisten  Meinung  der  Satan  gerade  neben  die  Kirche 
hingesetzt  hatte  und  die  sich  namentlich  um  den  „Sand”,  in  der 
Smede-  und  Schoolstraat  häuften,  gehörte  zur  Lebensfülle  des 
Bürgerplatzes.  Gerade  er  gab  seiner  Reife  den  Abschluss  und  führte 
in  jenen  neuen  Lebensabschnitt  Haarlems  hinüber,  in  dem  auf  dem 
Boden  dieser  losgebundenen  üppigen  Laune  und  ihrer  festlicheren 
Organisierung  die  glorreichste  Kunst  der  Stadt,  Haarlems  Malerei  in 
den  Zeiten  Frans  Hals’  ihre  saftigsten,  vom  Gemeingeiste  erfüllten 
Schöpfungen  treiben  sollte. 


Die  übrigen  Plätze,  Platzreste  (Frei-und  Anbau). 

Ausser  dem  Hauptmarkte  besitzt  die  Stadt  in  dieser  Epoche  nur 
noch  eine  planmäszige  Platzanlage.  Auf  einem  Areal  von  rund  350 
Hektar  blosz  zwei  Marktweitungen  ; erwägt  man  die  Lage  und 
Einordnung  der  zweiten  Platzstelle  in  das  Stadtbild  näher,  dann 
erhellt  aus  ihrer  durchaus  nebensächlichen  Rolle  besonders  deutlich 
die  Strenge  des  Zentralsystems,  das  am  Hauptmarkte  als  an  seinem 
Lebenskern  festhält.  Diese  «Krocht”  (früher  „Croft”)  war  — wie  der 
Name  besagt  aus  einem  höheren  Sandgrund  hervorgegangen;  mit 
besonderer  Empfindlichkeit  reagiert  die  älteste  Anlage  auf  gering- 


')  Ampzing,  Lob  Haarlems,  nach  Hadrianus  Junius' Batavia,  S.  47. 

-)  Die  zwei,  vom  Platze  aus  ersten  Nebengassen  der  Smedestraat  rechter- 
hand:  de  Noorder-  und  Zuider  Schoolstraat  auf  der  Katasterkarte  von  F.  J. 
Nautz,  Haarlem  1822;  die  beiden,  heute  einen  Block  in  ihre  Gabel  schliessenden 
Gässchen  bildeten  damals  ein  breites  Verbindungsstück  zwischen  Smede- und 
Jansstraat  (siehe  Plan  A). 

■^)  Peters,  Nederl.  stedenbouw,  II.  S.  295. 


Der  Vieh- 
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fügige  Unterschiede  der  Bodenfestigkeit  und  des  Niveaus  ; wie  beim 
„Sand”  wird  auch  hier  der  festere  Dünengrund  zur  Platzstelle  auser- 
sehen. In  seiner  spätmittelalterlichen  Gestalt  (A  und  B)  erscheint  der 
Platz  hammerförmig,  als  Verbindung  zweier  quergestellter  Gassen- 
weitungen ; das  Hauptstück  (A),  der  Stiel,  zeigte  eine  gradlaufende 
und  geschlossene  östliche  Längswand,  die  sich  nur  im  schmalen,  ge- 
brochenen Steg  des  „krummen  Ellbogens”  öffnete,  und  eine  schwach- 
konkave im  W esten,  die,  vorerst  locker  ausgebaut,  in  ihrer  Mitte  noch 
reichliche  Zugänge  in  den  Hof  rundum  die  Katrynenkapelle  darbot 
und  so  auch  hier  die  Parallele  zur  Hauptmarktbildung  einhielt:  der 
nach  dem  Stadtzentrum  gerichtete  Osten  früh  verdichtet,  der  der 
Peripherie  zugewendete  Westen  noch  vielfach  aufgeschlossen.  Der 
Hammerkopf  (B)  stellte  sich  einerseits  als  verbreiterter  Auslauf  des 
Ursulastegs,  andererseits  als  das  Kreuzungsfeld  dreier  Gassenmün- 
dungen, der  Kruis-,  Bartel  Joris-und  Smedestraat,  dar.  Selbst  dieser 
Doppelplatz  der  nach  seiner  ganzen  Formenbildung  nur  als  Verkop- 
pelung verbreiterter  Gassenstücke  anzusehen  war,  zeigte  in  beiden 
Teilen  ein  geschlossenes  Bild,  dem  der  Reiz  der  reichen  unregel- 
mäszigen  Gliederung  namentlich  vorderhand  nicht  fehlte ; hier  tritt 
das  Motiv  der  durchlaufenden  Grenzstrasse  als  neues  Element  der 
Geschlossenheit  auf : im  Hauptstücke  bot  sich,  in  der  Mittenachse 
gesehen,  die  flach  vorbeigeführte  Südwand  der  Zijlstraat  als  ein 
solcher  Abschlusz  dar,  nordwärts  die  kompakte  Hausreihe  des  Ham- 
merkopfes. Dieser  ergab  in  seinen  Hauptrichtungen,  nach  West  und 
Ost  gesehen,  eine  nah  geschlossene  Szene,  trotzdem  hier  eine  Häufung 
von  Gassenmündungen  vorlag ; hier  wiederholte  sich  besonders  ein- 
dringlich die  bildschliessendeFolge  der  schrägen  vielartigen  Strassen- 
führungen,  die  sich  schon  am  Hauptplatze  dargestellt  hatte,  und  dazu 
kam  im  Westen  noch  das  Motiv  der  vorgerückten  Blockecke,  die  hier 
mit  der  alten  Ursulakapelle  den  Blick  in  den  gebrochenen  Steg  ver- 
stellte. Ein  irgendwie  belangvolles  Gesamtbild  konnte  sich  nicht 
ergeben  : es  war  der  unfertige,  abgelegene  Zweckmarkt  für  den  Vieh- 
handel, der  dementsprechend  auf  dem  Südplatze  zwei  Reihen 
Pflöcke,  in  der  Zukeilung  des  Nordstückes  eine  Wasserpumpe  trug, 
den  Hauptmarkt  entlastete  und  seinem  Lebensbilde  die  landwirt- 
schaftliche Beimischung  entzog;  es  war  der  ausgesprochene  Seiten- 
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platz  dessen  Südteil  für  den  hier  nach  Osten  laufenden  Zentralverkehr 
einen  toten  Seitenstrang  bedeutete,  dessen  Nordteil  sich  als  Stück 
eines  dorthin  gerichteten  Gassenzuges  darstellte. 

Alle  übrigen  Platzweitungen  im  spätmittelalterlichen  Stadtbilde 
sind  zusammengeschrumpfte  Freiungen  um  kirchliche  Bauwerke 
oder  an  ihnen,  die  der  Umbauung  und  Einholung  entgegengehen, 
oder  Reste  freien  Geländes  meist  auf  neustädischem  Baugrunde,  auf 
denen  sich  die  vorerst  noch  unfertige  Blockbildung  vollzieht  und  die 
darum  aus  einer  Betrachtung  der  ältesten  Platzanlagen  ohnedies 
ausscheiden. 

Die  ältesten  kirchlichen  Gebäude  waren  ursprünglich  durchwegs 
Freibauten;  die  alte  Bavokerk,  dann  die  Bagyn-  und  Janskerk,  die 
noch  am  Ende  der  Epoche  freistanden,  Hessen  dass  erkennen,  der 
jetzt  bereits  vollzogene  Zubau  der  Bakenesser-  und  Gangolfkerk, 
beide  die  ältesten  der  Stadt  , bewies  nichts  dagegen,  da  eben  ihr 
höheres  Alter  den  ausgereiften  Zustand  der  Verbauung  ihres  ehema- 
ligen Freigrundes  erklärte.  Namentlich  auch  die  Klosterkirchen  wur- 
den bis  zuletzt  inmitten  einer  Freiung  angelegt,  die  dem  Stiftungs- 
grunde gleichkam  ') ; da  aber  dieser  in  der  Regel  schon  dreiseits  um- 
baut war,  erschien  die  Kirche  des  Konvents  ineinen  Hofraum  gestellt, 
der  vorderhand  noch  des  Abschlusses  an  einer  Seite  bedurfte: 
Catrynen-  und  Prädikantenkonvent,  Annen- (A)  und  Cecilienkloster 
(B)  zeigen  den  halbreifen,  die  Kirche  des  Zylklosters  (B)  den  fertigen 
Zustand  dieses  Prozesses. 

Eine  wichtige  Grenzlinie  für  die  Betrachtung  der  ältesten  Kirchen- 
plätze bietet  der  Ring,  der  von  der  Innengracht,  der  anschliessenden 
Nordmauer  und  dem  Spaarnekai  gebildet  wird  : der  alte  Stadtgrund 
bis  in  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts.  Nur  hier  begegnen  wir  rein 
gewordenen  Raumbildern  in  der  Umgebung  ihrer  Kirchen,  während 
die  jüngeren  Viertel  ausserhalb  jener  alten  Stadtgrenze  schon  im 
verschiedenen  Masze  den  Charakter  der  angelegten  zeigen ; das 
schliesst  natürlich  nicht  aus,  das  solche  späterer  Herkunft  wiez.B. 
das  Carmelitenkloster  auch  auf  ältestem  Stadtboden  hinzukamen. 

Hier  erschienen  am  Ende  der  Epoche  nur  noch  um  Bagyn-,  Prä- 


')  Vgl.  bei  Ampzing,  Lob  Haarlems,  S.  55  zum  Janshaus. 
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dikanten-  und  Catrynenkerk  eingeengte  Platzreste,  alle  übrigen 
waren  sie  früher  vorhanden  sind  bereits  an  ihrer  Strassenseite 
zugebaut  und  der  Einhofung  verfallen.  ’) 

Am  wenigsten  vorgeschritten  zeigt  sich  die  Verbauung  ursprüng- 
lich weiträumigem  Platzgrundes  um  die  Bagynkerk.  Immerhin  sind 
zwei  Hausblöcke  der  Südlänge  der  Kirche  schon  so  nahe  gerückt, 
dass  sie  hier  den  Raum  zur  Gasse  verengen,  und  dringen  gegen  die 
Westfront  und  den  Chor  immer  weiter  vor ; nur  im  Norden  bleibt 
ein  breiter,  annähernd  viereckiger  Platzgrund  frei,  dessen  nähere 
Gestalt  von  den  einrückenden  und  vorgreifenden  Hinterfronten  der 
locker  ausgebauten,  umliegenden  Blöcke  unregelmäszig  bestimmt 
wird.  In  ihm  erscheint  jetzt  der  Hauptbau  exzentrisch  nach  Süden 
geschoben,  hier  nahezu  die  ganze  Länge  der  Platzwand  füllend,  der 
Vorplatz  des  Westturms  bis  auf  einen  schmalen  Gassenrest  von  ein- 
und  zweigeschossigen  Giebelhäuschen  verstellt.  Das  Platzbild  ist 
hofartig  geschlossen,  der  Saum  schmälster  Winkelgässchen  vorerst 
nichts  anderes  als  der  willkürliche  Rest  unausgebauter  Oeffnungen 
zwischen  Blockteilen,  die  in  reifender  Bildung  begriffen  sind.  Die 
Raumbildung  um  Catryn-  und  Prädikantenkloster  (A)  zeigt  einen  aus- 
gesprochenen Parallelismus.  Dort  wie  hier  sind  die  Kirchenplätze  ur- 
sprünglich nichts  anderes  als  die  nach  Westen  ausgreifenden  Grenz- 
glieder der  ehemals  weiträumigeren  Haarlemer  Hauptplätze,  des 
„Sandes”  und  der  „Kroft”.  Die  Klosterkirchen,  annähernd  in  die 
west-östliche  Mittenachse  dieses  Freigrundes  eingestellt,  sind  von 
Anfang  an  der  Umhofung  verfallen  : an  drei  Seiten  ist  der  umgebende 
Blockrahmen  bereits  geschlossen;  wo  der  Häuserkranz  noch  aussetzt, 
verbindet  ein  Mauerlauf;  nur  gegen  die  Hauptmärkte  hin  besteht  noch 
eine  breite  Oeffnung:  aber  auch  hier  ist  der  Blockschlusz  bereits  im 
deutlichen  Werden,  seine  Fluchtlinie  dort  durch  die  vorrückende 
südliche  Häuserreihe,  hier  durch  das  Stadthaus  schon  vorgezeichnet. 

Alle  übrigen  Kirchenhäuser  sind  am  Ende  des  Mittelalters  entweder 
angebaut  oder  eingehoft. 

’)  Die  Anlage  des  verfallenen  Cecilienklosters  (B  33)  kann  nicht  mehr  sicher- 
gestellt werden,  die  Kirche  des  Carnielitenkonvents  (A)  gehört  in  den  Typ  der 
späteren  unten  besprochenen  Hofanlage. 

-)  Plan  B,  nicht  A,  der  hier  ganz  unverlässlich  ist. 
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Die  erste  Art  zeigt  drei  Varianten:  die  Kirche  erscheint  dann  ent- 
weder mit  einer  Längsfront  oder  mit  einer  Schmalseite  (Turm  oder 
Chor)  oder  endlich  mit  einer  Längs-  und  einer  Schmalfront  in  eine  ge- 
schlossene Strassenflucht  eingereiht,  im  letzteren  Falle  als  Blockecke. 

Die  erste  Variante  stellt  die  alte  im  Beginn  des  14.  Jahrhunderts 
gestiftete  Gangolfkerk  (A),  die  Kapelle  des  gräflichen  Hofes  dar ; sie 
erscheint  mit  ihrer  Nordfront  in  die  Baulinie  einer  breiteren  Gasse 
eingestellt,  deren  verbreitertes  Terrain  nach  dem  Brande  (1576)  des 
Kirchleins  (B)  von  dem  Ossenmarkt  eingenommen  wurde,  ihr  Block 
hat  einen  geräumigen  Innenhof. 

|Dem  Gangolftyp  gehören  an:  das  alte  Michielskloster  (B),  1416 ge- 
gründet, mit  der  Strassenfront  an  der  späteren  Doelstraat;  das  Celle- 
broederskloster  (A),  gegründet  1496,  in  der  Gassenflucht  der  Jaco- 
bijnestraat|. 

Die  zweite  Variante  stellt  die  Bakenesserkirche  dar,  an  der  Stelle 
der  altgräflichen  Hauskapelle  in  der  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts 
aufgeführt ; sie  hat  im  Norden  und  Osten  Strassenseiten,  an  die  sich 
dort  geschlossener,  hier  duch  eine  schmale  Oeffnung  noch  getrennter 
Hausbau  anreiht  (B,  nicht  A),  erscheint  aber  entschieden  schon  als 
Glied  eines  nahezu  fertigen  Blockrahmens;  als  Platzreste  ergeben 
sich  im  Blockinnern  ein  schmaler  Vorhof  vor  dem  Turme  und  ein 
gassenartig  verengter  Längshof  im  Kirchensüden,  der  vorderhand 
noch  offen  in  den  Klerksteg  ausläuft,  der  übrige  Binnenhof  ist  bereits 
durch  kleine  Einzelhäuser  verstellt. 

[Dem  Bakenesser  Typ  gehören  an:  die  Kirche  des  Antonie-Gast- 
hauses (A),  gegründet  1440,  an  der  Ecke  der  Anthoniestraat  und 
Lange  Heerenvest;  das  Ursulinenkloster  (B),  gestiftet  1445,  an  der 
Ecke  des  Ursulastegs  und  der  Zoetestraat ; das  Witte  Heerenkloster 
(A),  gegründet  etwa  1450,  zwei  Blockecken  bildend,  an  dem  Witte 
Heerensteg,  Magdalenastraat  und  Kinderhuisvest ; das  Barfüszer- 
kloster  (A),  gestiftet  1465,  an  der  Ecke  des  Barrevoeterstegs  und  der 
Voldersgracht ; das  Augustinerkloster  (A),  gegründet  1490,  ander 
Ecke  von  Haage-  und  Spaarnewouderstraat ; das  Kloster  der  Schwe- 
stern von  Maria  Magdalena  (A  un  d B),  gegründet  1474,  in  der  Blockecke 
von  Magdalena-  und  Kinderhuisstraatj. 

Die  dritte  Variante  stellt  die  Janskerk  dar,  ihr  gegen  die  Jansstraat 
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gewendeter  Chor  ist  von  den  Häusern  der  Strasse  geschlossen  ange- 
baut (A). 

[Dem  Janstyp  gehört  an  das  Margeritenkloster  (A),  gegründet  1446, 
die  Westfront  in  der  Flucht  der  Kraayenhorstergracht|. 

Zugleich  bietet  die  Verbauung  des  ursprünglichen  Freigrundes  an 
der  Janskerk  in  seinem  spätmittelalterlichen  Zustande  die  geeignete 
Brücke  zu  den  künstlichen  Hofanlagen  an  und  hinter  den  Klosterkir- 
chen, die  am  Ende  der  Epoche  schon  gang  und  gäbe  geworden  sind : 
die  in  die  Front  des  Blockrahmens  eingestellte  Kirche  schneidet  aus 
dem  unregelmäszigen  Binnenhof  durch  einen  niedrigen  Mauer-  oder 
Hauskranz  einen  umzirkten  Freiraum  aus,  der  ihre  Längsseiten 
schmalhin  begleitet  und  nach  hinten  breiter  ausgreift.  Seine  recht- 
winklige Regelmäszigkeit  trägt  das  deutliche  Merkmal  des  späten 
Ursprungs  : es  sind  die  ersten  Anzeichen  künstlicher  Planmäszigkeit 
im  Stadtbilde. 

Das  ursprüngliche  Bild  dieses  Raumprozesses  hat  sich  am  reinsten 
noch  in  der  Einstellung  des  Prädikantenklosters  in  den  Freigrund 
hinter  dem  Stadthause  erhalten  ; das  gilt  nur  relativ,  wir  sehen  hier 
schon  die  Mittelstufe  der  Hofbildung.  Sie  zeigt  zwei  Varianten;  die 
Anhofung,  wobei  eine  Kirchenfront  in  die  Strassenflucht  gestellt,  und 
die  Umhofung,  wobei  das  Kirchenhaus  inmitten  des  Blockrahmens 
erscheint. 

Die  erste  Variante  stellt  das  1249  gestiftete  Carmelitenkloster  dar 
(A) ; aie  westliche  Schmalfront  erscheint  hier  in  die  Flucht  der  Groote 
Houtstraat  eingestellt,  beidseits  führt  eine  Mauerlinie  im  schmalen 
Abstand  von  den  Längswänden  des  Kirchenhauses  in  die  Tiefe,  die 
hier  von  dem  quergestellten  Kloster  geschlossen  wird ; auch  jenseits 
der  Mauern  zeigt  die  Strassenflucht  noch  im  Norden  und  Süden  Oeff- 
nungen,  die  in  den  übrigen  Blockhof  führen. 

[Dem  Carmelitertyp  gehören  an:  das  Minder  Broederkloster  (A), 
gegründet  1456,  der  Turm  in  der  Flucht  des  Groot  Heiligland,  an 
seiner  Nordseite  der  offene  Eingang  in  den  umzäunten,  hinten  ver- 
bauten Klosterhof,  die  Strasse  im  Turmsüden  noch  breit  geöffnet; 
das  Vrome  Cristenkloster  (A),  die  Chorseite  an  der  Oude  Gracht, 
aus  der  sich  im  Kirchensüden  ein  schmaler  Zugang  in  das  ummauerte 
Hofviereck  öffnet,  in  dem  hier  das  Kirchenhaus  randständig  in  der 
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Nordostecke  erscheint,  im  Norden  eine  noch  breite  Oeffnung  in  den 
Blockhof;  endlich  die  1450  gegründete  Nicolaaskapelle  (B),  mit  der 
Turmfront  in  die  Spaarnewouderstraat  eingestellt,  auf  vorderhand 
noch  locker  bebautem  Terrain,  das  an  beiden  Längswänden  der  Kir- 
che noch  Stege  freilässt.] 

Die  zweite  Variante  stellt  das  etwa  1408  gegründete  Zijlkloster 
dar  (A);  hier  ist  der  Rahmen  des  Blockvierecks  schon  völlig  ge- 
schlossen, nur  an  wenigen  Stellen  ersetzen  Mauerstücke  die  Häuser- 
reihe, die  Kirche  selber  erscheint  in  den  Binnenhof  eingestellt  (B, 
nicht  A). 

[Dem  Zijltyp  gehört  an:  das  Annenkloster  (A),  gegründet  1485; 
die  Kirche  steht  wohl  inmitten  eines  Binnenhofes,  dessen  Block- 
rahmen aber  vorderhand  nur  zweiseitig  verbaut  ist,  im  Nordwesten 
gibt  ein  Zaun,  im  Südwesten  der  Innenwall  den  Abschlusz  des  baum- 
bestandenen Klosterhofes,  der  sich  zur  Körte  Annastraat  öffnet.] 

Von  den  übrigen  Kirchenbauten  ist  wohl  der  Standort  annähernd 
bestimmbar,  nicht  aber  ihre  Einstellung  in  den  Platz  oder  Hofgrund: 
das  sind  das  1307  gegründete  Lazaristenkloster  an  der  Kleine  Hout- 
straat,  das  1310  gestiftete  Tempelierkloster  ausserhalb  der  Stadt- 
mauer, westlich  der  Groote  Houtpoort,  die  1319  begründete  Jacobs- 
kapelle an  der  Hagestraat,  das  Marienkloster  (B)  aus  dem  Jahre  1468, 
1572  73  von  der  Belagerung  zerstört,  nördlich  des  Bagijnklosters;  das 
im  gleichen  Jahr  begründete  und  zur  selben  Zeit  verfallene  Cecilia- 
kloster  (B)  südlich  der  Janskerk  und  das  1471  gestiftete  Clarissen- 
kloster  (B)  am  Eintritte  der  Groote  Houtstraat  in  das 'Weichbild]. 

Im  Gesamtergebnis  erscheinen  von  28  mittelalterlichen  Kirchen- 
bauten am  Ende  der  Epoche  nur  noch  vier  freistehend,  aber  nur 
einer  auf  einem  zusammengeschrumpften  Platzreste,  der  der  Ein- 
holung nahe  ist,  die  beiden  übrigen  inmitten  von  nur  einseitig  ge- 
öffneten Hofgründen,  die  auch  auf  dieser  Seite  schon  im  Abschlüsse 
begriffen  sind,  alles  andere  ein-  oder  umgehoft.  Keiner  von  allen 
hat  eine  Zentralstellung  in  seinem  Platz-  oder  Hofbilde,  alle  sind 
durch  den  Fortschritt  der  Verbauung  exzentrisch,  die  grosse  Ueber- 
zahl  randständig  geworden. 

Zumeist  im  14.  und  15.  Jahrhundert,  namentlich  in  der  ersten 
Hälfte  des  15.  entstanden,  der  stattlichsten  mittelalterlichen  Bau- 
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Die  Einstel- 
lung der 
Profan- 
baufen. 


Das  Glok- 
kenhaus. 


Die  „Gast- 
häuser" 


und  Lebensperiode  der  Stadt,  in  der  sie  ihr  "Wohn-  und  Rechtsgebiet 
beinahe  verdoppelte,  ihre  Einwohnerzahl  (bis  zum  Ende  des  Jahr- 
hunderts) vervierfachte,  die  stärkste,  im  reichen  Klostcrbau  an- 
schaulich dargestellte  Bewegung  des  kirchlichen  Lebens  erreichte 
und  zugleich  den  kräftigsten  Schritt  in  den  gewerblichen  Groszbe- 
trieb nahm,  setzte  sich  hier  der  Raumsinn  der  Gotik,  jeden  älteren  Rest 
seiner  Tendenz  unterwerfend,  ausschlaggebend  durch  und  wirkte 
durch  seine  Ausgestaltung  der  inneren  Stadtanlage  maszgebend  auch 
in  alle  Zukunft  des  Weichbildes  innerhalb  der  alten  Festungsgrenze. 
Diese  Grundzüge,  die  in  jedem  beschriebenen  Teil  der  Raumbildung 
erkennbar  hervortraten,  konnte  auch  die  kommende  Epoche  nicht 
umgehen,  wollte  sie  den  organischen  Anschlusz  nicht  zerstören. 
Haarlem  war  für  alle  Zeit  in  seiner  zentralen  Gesamterscheinung  ein 
gotisches  Stadtbild  geworden. 

Die  Situierung  der  übrigen  öffentlichen  Bauwerke  zeigt  am  Ende 
des  Zeitraumes  bis  auf  zwei  Ausnahmen  die  völlige  Einbauung 
in  ihren  Blockrahmen.  Freistehend  sind  zuletzt  nur  noch  das  Stadt- 
haus und  der  Glockenturm.  Von  jenem  ist  bereits  ausführlich  die 
Rede  gewesen,  dieser  ist  bisher  blosz  im  Randbild  des  Kirchenplatzes 
hinter  der  Bavokerk  betrachtet  worden. 

Im  Jahre  1497  hatte  Gerrit  van  Vij  dieses  hölzerne  Klockhuys 
derart  in  den  Platz  eingestellt,  dass  sein  breites  Grundriszviereck 
beinahe  zur  Hälfte  aus  der  Bauflucht  Klockhuysplem-  Lange  Begijn- 
straat  vorsprang;  an  der  Nord-  und  Südflanke  des  freistehenden 
Gebäudes  öffneten  sich  ansehnliche  Zugänge  zu  einem  hinterliegenden 
Hofviereck,  das  vorderhand  noch  ungebunden  in  den  weiträumigen, 
von  Baumgärten  und  Einzelhäusern  eingenommenen  Blockhof  aus- 
mündete *).  Auch  hier  ist  die  völlige  Einholung  nur  Frage  der  Zeit. 

An  allen  übrigen  Bauwerken  ist  sie  bereits  vollzogen:  die  Kranken- 
häuser («Gasthäuser”)  leiten  zu  den  Profanbauten  über.  Das  ältere 
Elisabeth  Gasthuis,  das  schon  1347  erwähnt  wird,  stand  auf  dem 
Terrain  des  späteren  Ossenmarktes,  wohl  in  der  Bauflucht  der  alten 


’)  Die  Situation  aus  B ; die  Unzuverlässigkeit  des  Planes  A wird  hier  am  schla- 
gendsten erwiesen:  1572  verfasst,  enthält  er  das  1497  errichtete  Glockenhaus 
und  seinen  Freigrund  überhaupt  nicht. 
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Gangolfkerk  und  an  diese  anschliessend  ( A) ; das  jüngere,  um  1431 
gestiftete  Elisabeth  Gasthaus  in  der  westlichen  Strassenwand  der 
Groote  Houtstraat,  nördlich  von  der  nahen  Kreuzung  mit  der  Oude 
Gracht  (B) ; das  1394  gegründete  Heilige  Geesthuis  an  der  Blockecke 
von  Krocht  und  Kruisstraat  (B) ; das  Barbara  Gasthuis  a.  d.  J.  1435 
in  der  Baulinie  der  Jansstraat,  südlich  des  Ceciliaklosters  (B) ; das 
Lieve  Vrouwe  Gasthuis  op  Bakenes,  gestiftet  1440  in  der  westlichen 
Strassenwand  der  Bakenesser  Gracht,  nahe  ihrer  Kreuzung  mit  der 
Körte  Begijnstraat  und  endlich  das  Antonie  Gasthuis  aus  dem  gleichen 
Jahre,  anschliessend  an  die  Antoniekerk  in  der  Antoniestraat  (B). 

Für  die  wenigen  öffentlichen  Profanbauten  gilt  das  Gleiche:  die 
beiden  Häuser  der  Schützengilden,  De  doelen  van  de  Oude  Schutters 
in  der  südwestlichen  Stadtecke  und  De  Cloeveniers  doelen  an  der 
Gasthuisstraat  (beide  B),  haben  je  einen  weiten  Hof  hinter  dem  in 
den  Blockrahmen  eingestellten  Hause,  der  zur  Schieszstatt  dient.  Die 
alte  Fleischhalle  lag  an  der  Blockecke  vonSpek-  und  Warmoestraat : 
das  Velhuis  in  der  Gasthuisstraat  der  Cloeveniers  doelen  gegenüber 
(B),«das  Pesthuis  zunächst  noch  in  der  Strassenwand  der  (späteren) 
Tuchthuisstraat  (B)  und  das  1479  gegründete  Leprooshuis  im  Norden, 
schon  ausserhalb  der  Stadtmauer,  westlich  der  Heerstrasse  nach 
Kenemmerland. 

In  der  Aufteilung  aller  dieser  stattlicheren  Bauwerke  auf  das  Stadt- 
terrain wiegt  ausserhalb  des  Hauptmarktes,  der  in  seinem  Rahmen 
und  in  seiner  nächsten  Umgebung  die  Summe  der  höchsten  Bauleis- 
tung dieser  Epoche  fasst,  ein  dezentralistischer  Zug  ausgesprochen 
vor.  Namentlich  die  kirchlichen  Bauten  erscheinen  über  das  ganze 
Stadtbild  netzartig  verbreitet.  Die  reine  Darstellung  einer  bewuss- 
ten Tendenz  kann  man  in  diesem  Zustande  gewiss  nicht  sehen,  da  ja 
diese  Baulichkeiten  ihre  Situierung  häufig  privaten  Stiftungen  ver- 
danken und  dann  nicht  selten  auf  dem  Boden  dieses  Privatbesitzes 
selber  entstanden  sind.  Aber  andererseits  hat  ihre  überwiegende 
Mehrzahl  die  Kirche  selbst,  mittel-  oder  unmittelbar  zum  Urheber, 
und  dann  musste  ihr  organisatorischerWille  trotz  der  Hemmnisse,  die 
der  grossenteils  schon  verbaute  Stadtgrund  bot,  zu  seinem  Ausdruck 
kommen.  Neben  Kirchen  und  Klöstern  gehören  auch  die  Hospitäler 
hierher;  denn  wie  die  Armenhäuser  aus  frommen  Stiftungen  hervor- 
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offene  An- 
lagen. 


Die 
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gegangen,  behielt  auch  hier  die  Kirche  zumeist  die  Initiative  der 
Situierung.  Damit  ergibt  sich  für  den  Zeitraum  ein  merkwürdiger 
Antagonismus  in  der  Darstellung  jener  beiden  Lebenskräfte  im 
Stadtbilde,  die  auch  sonst  einander  im  Wesentlichen  entgegen- 
strebten : die  zentralistische  Tendenz  des  bürgerlichen,  in  der  Stadt- 
regierung verkörperten  Elementes,  das  auf  den  Marktkern  auch  die 

äusserste  Häufung  öf- 
fentlicher Bauwerke  zu 
konzentrieren  sucht, 
und  die  dezentralisti- 
sche  der  Kirche,  die 
über  alle  Viertel  ein 
gleichmässiges  Netz  ih- 
rer Bauten  zu  spannen 
strebt.  Als  ästhetische 
Folge  erschien  die  Be- 
reicherung der  Stras- 
senbilder  auch  der  pe- 
ripherischen Bezirke 
durch  stattlichere  Bau- 
werke, welche  die  Gas- 
senwände dürftiger 
Hausreihen  belebten 
und  überdies  zu  Sam- 
melpunkten des  Vier- 
tellebens wurden,  des- 
sen geselliger  Absonde- 
rung sie  die  kräftigste 
Förderung  gaben. 

Eine  besondere  Art  offener  Anlagen,  die  in  die  Erörterung  der 
Plätze  und  Platzreste  nicht  einbezogen  werden  können,  stellen 
„Kamen”  und  „Baen”  dar.  Es  sind  locker  umschlossene  Felder  an 
der  Peripherie  und  ausserhalb  des  Stadtbildes. 

Das  Feld  für  die  Rahmen  der  Tuchmacher  war  zunächst  in  der 
Mitte  des  14.  Jahrhunderts  am  Burgwal  jenseits  des  Spaarne  abge- 
steckt worden,  um  das  locker  bebaute  Gelände  dieses  Neuviertels  zu 


Kircheneinbau:  Die  Bakenesser  Kerk. 
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verdichteter  Besiedlung  anzuregen ; als  dieses  Unternehmen  an  dem 
konservativen  Sinn  des  altstädtischen  Gewerbsmannes  scheiterte, 
wurden  1479  die  „Rainen”  in  die  Altseite  und  zwar  in  das  Südwest- 
eck des  neuen  Mauer- 
kranzes verlegt.  Das 
umzäunte  Feld,  das  sich 
an  einer  Seite  an  den  In- 
nenwall anlehnte,  hatte 
die  Form  eines  lang- 
gestreckten Vierecks 
(B,  nicht  A),  in  dem  die 
Gestelle  zum  Trocknen 
der  "Wolle  in  parallelen 
Reihen  standen  (A). 

Im  Jahre  1390  hatte 
Herzog  Albrecht  von 
Bayern  der  Stadt  ein 
Spielfeld  geschenkt,  das 
ausserhalb  des  Weich- 
bildes an  der  Land- 
strasse gelegen  war,  die 
von  der  Groote  Hout- 
straat  ins  Stadtinnere 
weitergeführt  wurde.  ') 

Dieses,  „de  Baen”  ge- 
nannt, diente  nach  einer 
Handfest  Philipp  des 
Schönen  vom  Jahre 
1479  der  Jugend  und 
den  Aelteren  zum  Bo- 
genschiessen, Ballspiel  Kircheneinbau  : Die  Janskerk. 

und  Spaziergang.  Im 

Osten  und  Westen  von  Landwegen  begrenzt,  die  hier  von  lockeren 


„Die  Baen.” 


')  Handvesten  etc.  fol.  48,  gegeven  (in  den  Haghe)  den  20.  van  Februarius 
1389,1390. 

'*)  Ibid.  fol.  164  166,”  verleend  (in  onze  stadt  van  Bruessel)  den  20  Augustus  1497. 
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Der  vollen- 
dete Zentra- 
lismus. 


Baumständen  begleitet  wurden,  im  Süden  an  den  umzäunten  Haar- 
lemer  W^ald,  „Het  Hout”,  reichend,  bildete  sich  im  Norden  eine  von 
niederen  Aussenhäuschen  durchbrochene  Baumgrenze,  im  gemes- 
senen Abstand  vom  Stadtgraben  (A).  Das  Grasfeld  inmitten  des 
Wald-  und  Baumkranzes  und  der  weithin  verstreuten  Einzelhäuser 
trägt  als  erstes  das  bestimmende  Merkmal  des  ländlichen  Aussen- 
viertels  der  Stadt,  dessen  Zugehörigkeit  zum  Stadtbilde  vorerst  von 
der  gelegentlichen  Lebensfüllung  mit  sporttreibenden  und  lustwan- 
delnden Stadtmenschen  besorgt  wurde.  Im  Lobe  dieses  Erholungs- 
feldes kommt  bei  Ampzing  die  Freude  am  frühbefriedigten  Be- 
dürfnis des  holländischen  Städters  nach  der  landschaftlichen 
Erholungsstätte,  die  für  die  drückende  Stadtenge  entschädigt, 
besonders  bezeichnend  zum  Durchbruch.  Die  Maler  des  Stadtge- 
sichtes, von  Jacob  van  Ruisdael  bis  auf  Jan  Hendrik  Weissenbruch, 
haben  von  solcher  Stelle  aus  immer  wieder  den  Reiz  dieses 
ländlichen  Siedlungsgrundes  mit  dem  der  kompakten  Baumasse  der 
Ferne  verbunden  und  damit  eine  Gesinnung  dargetan,  die  allge- 
meinen sozialen  Charakter  trug  und,  schon  in  dieser  Periode  der 
Baugeschichte  einsetzend,  endlich  in  der  planmäszigen  Anlage  von 
äusseren  Villenvierteln  ausmünden  musste. 

..Baen”  und  „Ramen”  konnten  infolge  ihrer  Rand-  und  Aussenlage 
der  Geschlossenheit  des  Stadtbildes  keinerlei  Abbruch  tun;  die 
kümmerlichen  Reste  ehemaliger  Freiungen  um  öffentliche  Haupt- 
bauten, kirchliche  und  profane,  sprachen  nicht  mehr  mit;  und  zu- 
letzt galt  für  alle  diese  offeneren  Stellen,  was  auch  die  untergeord- 
nete Rolle  der  „Krocht”,  des  einzigen  mittelalterlichen  Platzes  neben 
dem  Hauptmarkte,  bezeichnete  : dass  sie  über  kein  Strassennetz 
verfügten,  welches  sie  in  seinen  Mittelpunkt  gerückt  und  so  aus  der 
Gesamtanlage  besondere  Viertelbilder  ausgeschnitten  hätte,  die, 
dem  Hauptmarkte  entfremdet,  das  Zentralsystem  zerstört  oder 
auch  nur  modifiziert  hätten.  So  ergibt  sich  als  runde  Summe  schon 
jetzt : ein  grossräumiger  Markt  und  sonst  nur  ein  reichlich  verdich- 
tetes Strassennetz,  dessen  Zentrum  jener  bildet.  Auf  die  Heraus- 
arbeitung dieser  beiden  einfachen  Anlageteile  war  die  Tendenz  der 
bürgerlichen  Siedlung  aus  bereits  bekannten  ökonomischen  und 
sozialen  Ursachen  unablässig  gerichtet,  und  am  Ende  des  Mittelal- 
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ters  ist  dieses  Ziel  wie  dort  in  der  Platzverbauung,  so  hier  in 
der  Strassenführung  — bereits  annähernd  auch  erreicht. 

Das  Strassennetz. 

Die  Aufgabe  der  Strassenbildung  war  von  Anfang  an  derart  gestellt : 
die  Hauptzüge  von  allen  Seiten  her  so  zu  führen,  dass  sie  ins  mittlere 
Marktfeld  ausliefen.  Dem  geometrisch  gesinnten  Planzeichner  des 
17.  Jahrhunderts  wäre  als  einfachste  Lösung  erschienen,  den  Markt 
zur  Mitte  eines  Strassensternes,  jenen  zum  Sternplatze  zu  machen. 
Eine  organische  Entwicklung,  wie  sie  sich  hier  vollzog,  hat  nun 
diesem  Problem,  das  scheinbar  nur  einer  nüchternen  Lösung  fähig 
war,  eine  äusserst  vielartige  gegeben  und  so  an  Stelle  der  Monotonie 
Reichtum  erzielt. 

Inmitten  des  ersten  Ringvierecks  (oder -fünfecks),  von  zwei  grad- 
laufenden (Nordmauer  und  Bakenesser  Gracht),  einer  konkaven 
(Oude  und  Kraaijenhorstergracht)  und  einer  konvexen  Seite 
(Spaarne)  begrenzt,  stellte  das  Marktfeld  ein  langgestrecktes  zen- 
trales Viereck  dar.  Im  Sinne  späterer  Anlageentwürfe  lag  demnach 
die  Gefahr  reichlich  nahe,  von  der  Peripherie  aus  Gassenkeile  der 
Mitte  zuzuführen,  die  sich  hier  mehr  oder  minder  scharf  zuspitzten. 
Die  Groszräumigkeit  und  Form  des  Kernfeldes  ermöglichte  nun  die 
breitgetrennte  Einmündung  benachbarter  Strassenzüge  an  Stelle 
spitz  aufeinanderlaufender,  sein  unregelmäsziger  Umrisz  erleich- 
terte ihre  verschiedenartigste  Anordnung,  wie  sie  weder  ein  geome- 
trisch strenges  Mittenviereck,  noch  eine  gradlinige  Strahlenführung 
hätte  bieten  können.  Nur  an  einer  Stelle,  der  Mündung  von  Zyl-  und 
Bartel  Jorisstraat,  ist  der  Keilspitz  tatsächlich  bis  auf  den  Platz  ge- 
führt, tritt  also  nicht  als  ein  totes  Prinzip,  sondern  als  ein  Motiv  auf. 
In  einem  anderen  Falle,  dem  Auslauf  von  Jacobyne-  und  Konings- 
straat,  ist  der  stumpfere  Keilspitz  durch  einen  vorgestellten  Häuser- 
block aus  dem  Marktbilde  ausgeschaltet  worden. 

So  ergibt  sich  zunächst  trotz  des  bezeichneten  geometrischen  Pro- 
blems die  auffällige  Tatsache,  dass  mit  einer  Ausnahme  keine 
Keilspitze  und  keine  Strassenkreuzung  bis  ins  Zentrum  geführt 
wurde.  Alles  übrige  zeigt  den  Grundsatz,  dass  jeder  Gassenstrang  für 
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die  Quer- 
strassen- 
züge. 


sich  auszulaufen  hat,  derart,  dass  zwischen  ihm  und  jedem  Nachbar 
ein  geschlossenes,  trennendes  Stück  Marktwand  entsteht.  Ja,  die 
eigenartigen  Gabelbildungen  von  Koning-  und  Groote  Houtstraat, 
von  Bartel  Joris-  und  Smedestraat,  stülpen  das  vorgezeichnete  Keil- 
system geradezu  um:  der  Spitz  liegt  hiergegen  die  Stadtperipherie, 
der  Stumpf  gegen  das  Zentrum ! 

Diese  Arten  der  Führung  betreffen  die  Längsstrassenzüge,  als 
welche  die  nordsüdlich  gerichteten  angesprochen  werden  müssen; 
die  beschriebene  Entwicklung  der  Stadtanlage  hat  den  Begriff  der 
Längsstrasse  in  der  natürlichen  Lage  des  Stadtbettes  Erklärung 
finden  lassen.  Ihre  unmittelbare  Einmündung  in  den  Hauptmarkt 
wird  durch  seine  lange  Erstreckung  in  ostwestlicher  Richtung  ermög- 
licht. Aber  auch  die  durchlaufenden  Querstränge  werden  dem  Zen- 
tralsystem dienstbar  gemacht  und  dies  durch  ein  Auskunftsmittel, 
das  der  Tendenz  des  Verkehrs  völlig  entspricht,  ohne  die  Geschlos- 
senheit des  Marktbildes  zu  schädigen.  Soweit  sie  nicht  direkt  in 
dieses  einmünden,  wird  ihr  Auslauf  ausserhalb  des  Hauptplatzes 
verlegt:  in  seinen  Süden  beim  Zug  des  Anegang-Kleine  Veerstraat- 
Vischbrug-Hoog-Hagestraat  und  Raamsteeg,  in  seinem  Norden  bei 
Magdalenenstraat-Ursulasteeg  und  Nordkrocht;  hier  nehmen  eine 
Längsgasse  (die  Bartel  Jorisstraat),  dort  drei  solcher  (Groote-,  Kleine 
Hout-  und  Schagchelstraat)  den  Querverkehr  auf,  leiten  ihn  dem 
Hauptmarkte  zu,  entlasten  ihn  durch  Teilung  und  helfen  die  Häufung 
von  Gassenöffnungen  im  Platzbilde  vermeiden.  In  dieser  Verlegung 
von  Querzügen  ausserhalb  der  Kernstelle,  der  sie  doch  wieder  die- 
nen und  durch  ohnedies  vorhandene  Gassen  auch  tatsächlich  zuge- 
führt werden,  müssen  wir  ein  auch  in  andere  Richtung  wirkendes 
Auskunftsmittel  von  verkehrstechnischem  und  künstlerischem  Ge- 
wichte sehen:  bei  aller  Strenge  der  Zentralisation,  die  auch  sie  be- 
kunden, bedeuten  diese  verlegten  Stränge  doch  wieder  eine  dezen- 
tralistische  Variante,  die  den  durchschnittenen  Strassenläufen  auch 
ausserhalb  des  Hauptplatzes  einen  Teil  des  Querstromes  zuträgt,  sie 
an  dem  lebhaften  Reiz  gekreuzter  Gassenbilder  und  ihrer  Lebensfül- 
lung teilnehmen  lässt  und  jene  Momente  der  Mannigfaltigkeit,  die  im 
Marktbilde  aufs  reichste  zusammenströmt,  auch  auf  einige  Aus- 
schnitte des  Strassennetzes  verteilt. 
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Die  Längsstrasse ; 

Durchlaufende  Strassenzüge,  die  das  gesamte  Stadtbild  in  gleich- 
sinniger Richtung  durchstreichen,  stellen  nur  die  Längshauptgassen 
dar.  Die  Gründe  hiefür  liegen  in  ihrem  natürlichen  Ursprung  aus 
durchlaufenden  Landwegen  und  sind  bereits  früher  dargelegt.  Sie 
bilden  einen  schmalen  mittleren  Rost  im  Strassennetze,  dessen  Breite 
mit  der  Marktlänge  eins  ist.  Ausserhalb  dieses  Strassenbandes  gibt 
es  vorerst  keinen  durchlaufenden  Längsstrang,  der  die  von  ihm  be- 
strichene Stadtzone  dem  Zentrum  entfremden  und  verselbständigen 
würde;  die  hier  gelegenen  Längsnebenstrassen  sind  im  äussersten 
Falle  bis  zu  jener  ersten  Querlinie  gezogen,  die  sie  dem  Marktkern 
zuführen  kann.  Beispiele : Lange  Margaretha-,  Zoetestraat  im  Norden, 
von  der  Zijlstraat  aufgenommen,  im  Süden  Körte-,  Lange  Anna-, 
Tuchthuis-,  Gasthuisstraat,  die  von  Zuider-Jacobijnestraat  vermit- 
telt werden.  Doch  wiegt  auch  bei  diesen  Nebenzügen  durchaus  das 
Bestreben  vor  länger  fortlaufende  Linien  zu  bilden,  die  je  mehrere 
Seitenöffnungen  besitzen 

Schon  hier  kehrt  als  grundlegendes  Motiv  wieder:  dem  zentralen 
Längsverkehr  durchlaufende  Züge,  dem  lokalen  Viertelverkehr  blosz 
Zugstücke  zu  geben,  die  nicht  über  die  Länge  des  Viertels  hinaus- 
wachsen. 

Dieser  grundsätzlichen  Unterscheidung  folgt  die  verschiedene 
Strassenbreite ; im  Zentralrost  ansehnlicher,  in  den  äusseren  Zonen 
schmäler.  Immer  wird  daran  festgehalten,  der  Gasse  keine  grössere 
Breite  zu  geben  als  ihre  Verkehrsbestimmuag  es  erfordert;  und  auch 
in  den  Richtungen  des  Hauptverkehres  sucht  man  grössere  Strassen- 
breiten  noch  dadurch  zu  umgehen,  indem  man  sie  durch  Zweig-  und 
Parallelbildungen  entlastet. 

Die  mittleren  abgerundeten  Gassenbreiten  ')  der  Hauptlängs- 
stränge betragen;  Groote  Houtstraat  11.5  m. ; 

ihr  Zweig  Gier-Koningstraat  8 bezw.  9.5  m. 

ihre  nördliche  Fortsetzung:  Bartel  Joris-Kruisstraat 

9.2  bezw.  12.2  m.,  die  grösste  Strassenbreite  im  Alten 


h Die  genauen  Berechnungen  verdanke  ich  dem  städtischen  Bauamt  von 
Haarlem,  im  besonderen  der  Liebenswürdigkeit  seines  Direktors  L.  C.  Dumont. 
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Erklärun 

gen. 


Haarlem.  Die  kleine  Houtstraat,  im  Süden  der  Oude 
Gracht  7.1,  im  Norden  7.6  m; 

ihre  Fortsetzung:  Lange  Veer-,  Lange-Begijnenstraat 
6.7  und  7.25  m. 

Die  zwischenliegenden,  am  Markte  absetzenden  Längszüge  : 

Im  Süden : Groot  Heiligland-Schagchelstraat  7.5  6.4  m. ; 

Klein  Heiligland-Frankestraat  6.5  5.15  m. ; 

Im  Norden : die  Jansstraat  9.5  m ; 

die  Lange  Margarethenstraat  8,6  m, 
alle  innerhalb  des  ältesten  Stadteiles.  Ausserhalb  auf  spätmittelalter- 
lichem Terrain 

Im  Norden:  Kinderhuisstraat  Witte  Heerensteeg  Körte  Zijl- 
straat  5.7  5.6  6.05  m.; 

Im  Süden : Körte-  Lange  Anna-  Tuchthuis-Gasthuisstraat  3.6 
4.9  5.65  5.85  m. 

Endlich  zum  Vergleich  der  Mittenlängsstrang  auf  dem  Boden  der 
gräflichen  Hofsiedlung  im  Bakenesser  Viertel: 

Klerksteeg  Het  Krom  Bloemertsteeg  7.1  6.2  3.35  m. 

Nimmt  man  die  Kruisstraat  aus,  deren  ungewöhnliche  Breite  sich 
aus  der  Einrechnung  der  Kreuzungsflächen  breitmündender  Neben- 
gassen erklärt,  so  ergibt  sich  7 9 m als  der  Durchschnitt  der  längs- 

gerichteten Hauptverkehrswege.  Wie  enge  sich  diese  Gassenbreite 
dem  Bedürfnisse  anpasst,  beweist,  dass  die  Jansstraat  im  Norden  9.5  m 
querüber  masz,  während  die  gleichbedeutenden  beiden  Zwischen- 
strängedes  Südterrains,  Groot-  Klein  Heiligland  und  ihre  Fortsetzun- 
gen, nicht  7.5  m überschritten,  weil  die  eine  Nordstrasse  annähernd 
die  Funktion  beider  Südwege  zu  erfüllen  hatte.  Ein  Gleiches  ergibt 
sich  aus  der  Gegenüberstellung  von  Längszügen  ausserhalb  des 
ältesten  Mittelfeldes  und  innerhalb  desselben ; jene  sind  durchwegs 
schmäler,  wiewohl  sie  auf  jüngerem  Siedlungsgrunde  verlaufen,  weil 
sie  nicht  unmittelbar  dem  Zentralverkehre,  sondern  dem  lokalen 
Viertelverkehr  dienen.  Hier  tritt  selbst  innerhalb  der  Längsstränge 
die  Stegenge  (der  Körte  Annastraat  von  3.6  m)  auf,  die  nur  drüben 
auf  Alt-Haarlemer  Boden  noch  unterboten  wird  (vom  Bloemert- 
steeg 3.35  m),  auch  hier  nicht  nur  durch  das  Alter  der  Anlage, 
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sondern  durch  das  rein  lokale  Bedürfnis  dieses  in  sich  geschlossenen 
stadtfremden  Bezirkes  erklärt. 

An  zwei  Stellen  dieses  Längsrostes  ergibt  sich  das  Motiv  der  Stras- 
sengabelung,  im  Stadtsüden,  wo  die  Gierstraat  von  der  Groote  Hout- 
straat  abzweigt,  im  Norden,  wo  sich  die  Kruisstraat  in  Bartel  Joris- 
und  Smedestraat  teilt.  Diese  Punkte  sind  von  besonderem  Belang, 
bedenkt  man,  welches  unschöne  Bild  der  schmalzulaufende,  scharfe 
Gabelkern  unserer  hohen  Grossstadtblöcke  mit  ihren  beidseitigen 
Strassenlöchern  ergibt.  Diese  Gefahr  ist  hier  durch  vielfache  Mittel 
umgangen:  der  Häuserstumpf  in  der  Gabelecke  ist  niedrig,  seine 
Breite  gewinnt  noch  fürs  Auge  durch  das  Verhältnis  zu  dieser  gerin- 
gen Höhe,  die  krummgeführten  Gassen  zu  beiden  Seiten  schliessen 
den  Ausblick  in  unmittelbarer  Nähe  ab,  jede  erscheint  im  Vollbilde 
ihrer  Individualität  und  das  verbreiterte  Feld  vor  der  Kreuzung  er- 
hält so  eine  gedrungene,  reich  gegliederte  Begrenzung.  Das  Ergebnis 
liefert  gerade  hier,  wo  moderne  Anlagen  gänzlich  versagen,  ein  be- 
sonders lebendiges,  apartes  und  intimes  Motiv  der  alten  Raumkunst. 

Die  Groote  Houtstraat,  die  im  Stadtsüden  an  der  Groote  Hout-  Beispiel 
poort  das  Weichbild  betrat  und,  durch  den  äusseren  und  inneren  , 

^ Langsstras 

Ring  verlaufend,  im  Markte  ausmündete,  fasst  alle  Vorzüge  der  alten  senfühnmg 
Hauptlängsstrasse  anschaulich  zusammen;  sie  beruhen  im  Wesent- 
lichen auf  dem  Prinzip  der  reich  geführten  Krümmung  bei  beschei- 
dener Gassenbreite  und  geringer  Häuserhöhe.  Auf  der  alten  Land- 
strasse ausserhalb  der  Stadtmauer,  dem  Groote  Houtweg,  bot  sich 
zunächst  rechterhand  der  Haarlemer  Wald  und  die  „Baen”  (A)  dar '). 

Dann  von  der  Torbrücke  aus  als  erster  Nahbliek  das  Strassenstück 
bis  zu  jener  Gabelung  von  Groote  Hout-  und  Gier-Koningstraat,  deren 
verbreiterte  Kreuzungsfläche,  mit  einer  Holzpumpe  (B)  versehen,  vom 
hintenliegenden  Blockstumpf  geschlossen  wurde;  diesem  Blick  gab 
die  stattliche  Torfassung  einen  Rahmen,  der  die  Intimität  des  Bildes 
noch  verdichtete,  bei  angemessener  Breite  des  Torganges  konnte 
dem  Verkehrsbedürfnis  der  Zeit  kein  Abbrüch  geschehen.  An  der 
Gabelstelle  selber  ergab  sich  infolge  der  energischen  Krümmung 
links,  der  weit  flacheren  rechts,  die  zudem  breiter  geöffnet  war  (8.1 
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,Die  Längshauptgasse;  1.  Groote  Houtstraat  gegen  Haarlemer  Hout. 

gegen  11.5  m!),  ein  nach  Verlauf  und  Tiefe  durchaus  verschiedenes 
Gassenbild  und  eine  treffliche  Orientierung : die  längerhin  freiliegende 
Strasse  rechterhand,  die  überdies  die  bisherige  Wegrichtung  unge- 
brochen weiterführte  (B),  musste  als  Fortsetzung  der  Hauptstrasse 
ins  Auge  fallen,  die  linksgelegene  erschien  schon  durch  die  scharfe 
Blockecke,  an  die  hier  ihre  Mündung  stiesz  (B),  deutlich  als  Neben- 
zweig. Eine  gleiche  Strecke  strassaufwärts  ein  völlig  neues  Bild,  be- 
stimmt durch  die  den  Ausblick  mitten  schliessende  Hausecke  jenseits 
der  Oude  Gracht;  mit  ähnlicher  "Wirkung  verlegt  dann,  ein  gleiches 
Wegstück  weiter,  von  der  Mündung  des  Peuzelaarstegs  aus  gesehen, 
die  Hausecke  des  Anegang,  jetzt  aber  rechts,  die  weitere  Aussicht, — 
beides  ausschliesslich  die  Folgen  der  gekrümmten  Gassenführung,  da 
die  bezeichneten  Eckhäuser  nicht  faktisch  in  die  Strassenlinie  vor- 
springen, sondern  ihre  Flucht  ungebrochen  fortsetzen.  Der  besondere 
Vorteil  dieser  Eckbildung  gegenüber  tatsächlichen  Vorsprüngen  be- 
ruht darauf,  dass  sie  eine  gleiche  künstlerische  Bildwirkung  errei- 
chen, ohne  die  Verkehrslinie  zu  knicken.  Zugleich  ist  jetzt  allmählich 
ein  den  Bildschlusz  stolz  überragender  Bauteil  der  Hauptkirche  ins 
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Die  Längshauptgasse  .•  2.  Groote  Houtstraat  bis  Gabelung. 


Gesicht  getreten : die  Giebelhöhe  ihrer  Westfront  in  schräggestelter 
Breite,  später  der  Turm  steigern  und  krönen  den  wechselnden  Reiz 
der  Strassenaussicht  und  künden  den  nahen  Markt  an.  Die  Eindring- 
lichkeit und  Fülle  dieses  Blickes  zeigt  das  Gemälde  des  Nicolaas 
Hals.  Erst  von  der  Mündung  des  Anegangs  aus  wird  im  Zielpunkt 
eines  neues  Gassenbildes  eine  faktisch  vorspringende  Hausecke,  der 
vorgeschobene  Südweststumpf  des  Blocks  an  der  Spekstraat,  bestim- 
mend. Nahe  dieser  Stelle  öffnet  sich  endlich  die  Strasse  zum  Markte, 
von  dessen  geschlossener,  reichgestalteter  Häuserfront  gegenüber  ihr 
ein  nahe  schliessender  Ausschnitt  zufällt. 

Es  ist  nur  selbstverständlich,  dass  eine  solche  Strassenanlage,  in 
entgegengesetzter  Richtung  durchmessen,  gänzlich  verschiedene 
Bilder  gewährte,  dass  jetzt  die  früher  in  Nebenwirkung  gedrängten 
Wandteile  in  den  Haupteffekt  vorrückten,  andere  Blockecken  und 
Hausvorsprünge  zu  Zielpunkten  wurden,  die  Fernsicht  von  anderen 
überragenden  Bauwerken  bestimmt  und  im  allgemeinen  der  Weg  zur 
Peripherie  ebenso  eindringlich  in  seinem  Fortschritte  erkennbar 
wurde  wie  früher  der  zum  Stadtzentrum.  Die  Länge  der  undurch- 
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Die  Längshaudtgasse  : 3.  Gabelung  der  Groote  Houtstraat. 


brochenen  "Wandteile  folgte  dem  Bedürfnisse,  neben  nächstbenach- 
barten Queröffnungen  langhin  geschlossene  Flanken,  vorerst  die 
letzteren  vorherrschend ; die  Groote  Houtstraat  hatte  bei  einer  Länge 
von  642  m am  Ende  des  Mittelalters  zu  beiden  Seiten  nur  je  4 solche 
Einmündungen  (heute  7 links,  rechts  6).  Aber  auch  ihre  Häufung  an 
anderen  Längsstrassen  hatte  für  das  geschlossene  Gassenbild  nichts 
Abträgliches,  da  die  Oeffnungen  meist  schmal  Ovaren  (unter  den  ange- 
führten der  Groote  Houtstraat  ist  nur  die  Querung  der  Oude  Gracht 
und  der  Anegang  von  ansehnlicherer  Breite)  und  durchwegs  infolge 
ihrer  Richtung  zur  Strassenachse  gerade  den  Reichtum  der  schlies- 
senden  Eckbildungen  hervorriefen. 

Auf  diesen  reichsten  Typus  der  Längsstrasse  lassen  sich  die  wieder- 
kehrenden Vorzüge  aller  übrigen  zurückführen.  Eine  nähere  Unter- 
suchung enthüllt  immer  wieder  die  mehrfache  Krümmung  als  den 
einfachen  Quell  der  vielartigen  Bilderbildung.  Der  Vergleich  lehrt, 
dass  weder  die  gradlaufende,  noch  die  schräge,  noch  auch  die  ein- 
deutig gekrümmte  Strasse  solchen  Reichtums  fähig  ist.  Nur  die  mehr- 
fache Windung  bringt  abwechselnde  Gassenwände  ins  Vollgesicht. 
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Die  Längshauptgasse:  4.  Groote  Houtstraat  bis  Oude  Gracht. 


In  allen  Teilen  seines  Verlaufes  bleibt  das  Strassenbild  nahe  ge- 
schlossen, nirgend  gerät  der  Blick  ins  Leere,  in  mählicher  Folge  weicht 
die  eine  Wand  zurück,  tritt  die  andere  vor  und  präsentiert  die  wech- 
selnden Hausfronten,  man  hat  zuletzt  jede  vor  sich  gehabt,  das  Voll- 
bild der  Strasse  ganz  aufgenommen. 

Im  Einzelnen  ergeben  sich  so  im  Zuge  einer  Strasse  reiche  Detail-  Der  Gassen- 
stücke, welche  die  vielfachen  Vorzüge  geschlossener  Raumdarstel- 
lungen  tragen.  Die  Gassenwände  bestimmen  zunächst  diesen  immer 
allseitig  umschlossenen  Raum,  aber  auch  das  Haus  wirkt  kubisch 
auf  diesen  Gassenraum,  nicht  als  Fassade  wie  in  der  geraden,  aber 
auch  in  der  schrägen  Wandstellung  , sondern  als  Raumform : bei 
durchgängiger  Schmalheit  und  Niedrigkeit  präsentiert  es  sich  schräg 
zur  Augenachse,  in  seiner  Giebelstellung,  die  den  Dachkeil  sehen 
lässt  und  statt  der  Fläche  eine  Vorstellung  des  Baukörpers  vermittelt. 

Die  wechselvolle  Höhe  der  Häuser  wirkt  in  gleicher  Richtung  be- 
lebend. Die  Vorstellung  des  Gassenraumes  wird  derart  aufs  eindring- 
lichste verschärft  und  bereichert  durch  die  räumlichen  Grenzbilder 
seiner  Häusersäume.  Ein  kraftvoller  Sinn  für  das  Kubische  ist  hier 
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noch  unbewusst  und  unbeirrt  am  "Werke,  die  Baukunst  gerät  niemals 
aus  ihrem  Eigenbezirk,  dem  Körperlichen,  und  die  Fülle  und  Ein- 
prägsamkeit ihrer  Bilderschöpfungen  hat  hier  ihre  letzte  Quelle. 

Aber  auch  jener  Begriff  des  Heimeligen  in  jedem  Gassenstücke, 
der  den  Reiz  des  Altertümlichen  am  wesentlichsten  erklärt,  kommt 
vor  allem  dadurch  zustande.  Begründet  auf  der  den  Stubenwänden 
vielfach  verwandten  Wirkung  der  Gassenwände,  wird  er  durch  den 
eingebürgerten  Brauch  noch  gesteigert,  einen  guten  Teil  des  Hauslebens 
auf  die  Strasse  zu  verlegen ; denn  indem  die  Stadtbehörde  zunächst 
die  Fürsorge  für  die  dürftige  Erhaltung  des  dem  Hause  vorgelegenen 
Strassenstückes  dessen  Anwohner  überliess,  eignete  sich  dieser 
dasselbe  derart  zu,  dass  er  seinen  Kellereingang,  Geschirrkasten,  und 
Sitzbank  in  die  Gasse  rückte,  der  Krämer  hier  einen  Teil  seiner  Ware 
zur  Schau  stellte,  der  Handwerker  seinen  Werkstand,  die  Hausfrau 
ihre  Waschstelle  hierher  verlegte.  Aber  auch  abgesehen  von  diesen 
unhaltbaren  Gebräuchen,  die  mit  dem  Fortschritt  desVerkehres  und 
dem  Eingreifen  der  Stadtregierung  in  die  Strassenerhaltung  ohnedies 
nachliessen,  verblieb  der  Gasse  infolge  ihrer  Anlage  jener  intime  Zug 
eines  geschlossenen  Lebensraumes,  der  sie  nicht  allein  dem  Durch- 
gang, sondern  auch  dem  Verbleib  in  den  Dienst  gestellt  erscheinen 
liess  und  ausserhalb  der  Hauptstränge  natürlich  noch  verstärkt  her- 
vortrat. 

Die  prägnanteste  Vorstellung  der  geschilderten  Motivenfülle  ver- 
mittelt jenes  Gemälde  des  Nicolaas  Hals  (im  Haarlemer  Gemeinde- 
museum), das  die  Groote  Houtstraat  nahe  ihrem  Auslaufe  in  den 
Hauptmarkt  bietet  und  von  C.  v.  Noorde  1779  in  einem  vorzüglichen, 
die  plumpe  Mache  des  Oelbildes  durch  zeichnerische  Leichtigkeit 
übertreffenden  Aquarell  wiedergegeben  wurde;  wiewohl  im  Detail 
den  reiferen  Bauzustand  des  17.  Jahrhunderts  darstellend,  bewahrt 
es  durchaus  die  grundlegende  Erscheinung  der  spätmittelalterlichen 
Anlage,  der  die  Neuhäuser  blosz  das  äusserliche  Moment  erhöhter 
Stattlichkeit  hinzugefügt  hatten. 

Auf  solcher  Anlage  beruhte  der  Wechsel  von  Charakterbildern, 
den  das  Netz  in  jedem  seiner  Teile,  die  Hauptlängsstrassen  in  jedem 
ihrer  Stücke  darboten,  die  Individualität  der  Gasse,  die  im  schein- 
bar regellosen  Gewirr  sicherere  Orientierung  ermöglichte  als  die 
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regelrechte  monotone  Ordnung  charakterloser  Strassenläufe  der 
späteren  Stadtgeschichte. 

Die  Querstrasse: 

Den  Hauptsträngen  der  Querstrasse  zeichnet  ihre  Aufgabe  für  den 
Zentralverkehr  Richtung  und  Länge  vor:  nur  einer  läuft  von  der 
Peripherie  bis  in  die  Stadtmitte,  die  Zijlstraat,  die  Fortsetzung  des 
alten  Landweges  vom  westlichen  Strande  her.  Alle  übrigen  reichen 
nur  bis  zu  den  Hauptlängsstrassen,  die  sie  zum  Marktzentrum  über- 
leiten, am  stattlichsten  der  Querstrang  Raamsteeg  Hage  Hoog 
Körte  Veerstraat  Anegang,  der  von  Lange  Veer-,  Warmoe-  und 
Groote  Houtstraat  dreifach  aufgenommen  und  zum  Hauptplatze  ge- 
führt wird.  Dieser  Verlauf  gegen  das  Stadtinnere  geschieht  vielfach 
gebrochen,  derart,  das  Längsstücke  die  Teile  des  Querzuges  unter- 
einander vermitteln.  Auf  diese  Weise  entstehen  jene  zahlreichen 
kurzen  Querläufe,  deren  Wände  jeder  Seitenöffnung  entbehren  und 
deren  Durchblick  an  beiden  Ausmündungen  von  den  gegenüberlie- 
genden Häuserreihen  der  Längsstrasse  abgeschlossen  wird.  Im  Bilde 
dieser  Hauptstrassen  erscheinen  sie  so  als  schmale  Oeffnungen,  deren 
Häufung  den  inneren  Verkehr  befördert,  ohne  infolge  ihres  engen  und 
schrägen  Auslaufes  die  geschlossene  Form  des  Hauptzuges  aufzulösen. 

Die  Durchschnittsbreite  der  Hauptquerstränge: 
aus  dem  Kai  und  jenseitigen  Uferviertel: 

die  Damstraat  6.6  m. ; 

Hoog  Hage  Körte  Veerstraat  Anegang  6.2  5.8  5.8—  8.2  m. 

aus  dem  Westen: 

Jacobijnestraat  Paarlaarsteeg  4.6  —3.5  m. ; 

die  Zijlstraat  9.8  m. 

Selbst  hier  wird  das  durchschnittliche  Ausmasz  der  Hauptlängs- 
stränge nicht  mehr  erreicht;  die  Zijlstraat,  in  deren  Stattlichkeit  sich 
die  ursprüngliche  Bedeutung  des  alten  Landweges  für  die  Anlage 
erhielt,  ist  eine  Ausnahme  ; sonst  ist  6 m das  Mittel.  Bezeichnend  für 
die  bereits  angedeutete  Empfindlichkeit  gegenüber  den  faktischen  Be- 
dürfnissen ist  einmal  die  ansehnlichere  Breite  der  unmittelbar  in  das 
Stadtzentrum  auslaufenden  Stränge  und  weiters  die  im  Verlaufe  eines 
Zuges  stark  schwankende,  selbst  hier  bis  zum  Stegmasz  herabsin- 
kende Breite  der  einzelnen  Wegstücke,  erklärt  durch  die  jeweils  ein- 
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Die  Längshauptgasse : 5.  Groote  Houtstraat  bis  Anegang 
(C.  V.  Noorde  nach  N.  Hals). 


Die  Längshauptgasse:  6.  Groote  Houtstraat.  Einmünding  in  den  Markt. 


greifende  Entlastung  seitens  der  Längsadern,  die  zum  Markte  führen. 

Die  Ueberzahl  aber  bildet  blosz  kürzeste  Nebenwege,  die  dem  Ver- 
kehr von  Gasse  zu  Gasse  dienen;  diese  geringfügige  Aufgabe  ermög- 
licht dann  ihre  besondere  Schmalheit,  in  ihnen  sammelt  sich  der  Reiz 
des  Steges  ; im  ältesten  Stadtkern  innerhalb  der  Innengracht : 

der  Berkenrodesteeg 3.75  m. 

der  Gravinnesteeg 2.9  m. 

der  Helmbrekersteeg 2.9  m. 

der  Turfsteeg 3.8  m. 

der  Peuzelaarsteeg 3,6  m. 

der  Krumme  Elleboogsteeg . . . . 3.8  m.  und 

der  Morinnesteeg 3.65  m. 

auf  spätmittelalterlichen  Boden; 

der  Gortesteeg 3.75  m. 

der  Groenendaalsteeg 3.5  m. 

die  Drossestraat 3.05  m.  ‘)  und  endlich 

der  Boerensteeg 2.  ,m. 

')  Am  Ende  der  Periode  (B)  vorerst  als  locker  umbaute  Oeffnung  an  der  Nord- 
wand des  Vrome  Cristenklosters  vorhanden. 
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Verkehrs- 
und Wohn- 
gasse. 


Die  peripherischen  Viertel  haben,  trotzdem  sie  jüngerer  Entstehung 
waren,  durchschnittlich  engere  Stege,  selbst  bis  in  sie  wirkt  die  ge- 
ringere lokale  Strassenfunktion  dieser  Grenzbezirke  zurück,  hier 
sinkt  ein  Verbindungsstück  zweier  ansehnlicher,  aber  aussenlaufen- 
der  Längsstränge  auf  das  Mindestmasz  von  2 in. 

In  diesen  Stegen  haben  wir  vor  allem  das  zu  sehen,  was  das  Mittel- 
alter  unter  Wohngassen  verstand.  Von  prinzipieller  Vorbildlichkeit 
erscheint  die  strenge  Unterscheidung  von  Verkehrs-  undWohngassen, 
die  (im  Sinne  der  Zeit)  durchaus  zweckentsprechende  Abmessung 
und  Einordnung  beider  Arten.  Weniger  selbst  in  Anbetracht  der 
veränderten  Lebensbedürfnisse  ihre  faktische  Anlage  im  Einzelnen. 
Aber  auch  inmitten  der  Hauptverkerhrsstränge  nicht  blosz  in  den 
ärmeren  Wohnvierteln  an  der  Peripherie  - eingefügt,  bereicherten  sie 
zunächst  das  betriebsame  Bild  des  händlerischen  Stadtkernes  durch 
ihr  eigenes,  abseitiges  und  friedsames.  Mögen  auch  ihre  tatsächlichen 
Durchschnittsbreiten  mit  ihren  unhygienischen  Folgeerscheinungen 
schon  für  ihre  Zeit  zu  knapp  bemessen  sein,  wiewohl  zwischen  den 
gerade  an  ihren  Wänden  meist  niedrigen  Giebelkeilen  dem  Luft-  und 
Lichstrom  reichlicherer  Zutritt  blieb,  — mögen  bei  gleichbleibendem 
Zweck  infolge  der  Verkehrssteigerung  und  der  wachsenden  Häuser- 
höhe auch  für  Gassenanlagen  solcher  Bestimmung  diese  Masze  bald 
zum  Teil  versagt  haben,  ihr  Prinzip  bestand  weiter  zu  Recht.  Ihre 
Anlage  erscheint  durchaus  dem  Zwecke  entsprechend;  Wohnweg  zu 
sein,  in  dem  man  nachhause  lenkt  und  Frieden  haben  will  von  der 
Verkehrsstrasse,  ihre  Breite  nicht  grösser,  als  der  dürftige  Nahver- 
kehr es  erfordert,  ihre  Länge  nicht  über  eine  Kreuzung  mit  den  Nach- 
barstrassen weitergeführt,  jede  Wohngasse  ein  enggeschlossenes  Glied 
für  sich.  Auch  hier  ist  der  Charakter  der  Wandhäuser,  die  Wohn- 
häuser sind,  auf  ihre  Gasse  verlegt,  bildbestimmend,  Ursache  einer 
neuen  Intimität,  des  aufs  äusserste  gesteigerten  Heimeligen  alter- 
tümlicher Wohnbezirke.  Wenn  sich  dieser  extreme  Typus  in  der 
Stadtmitte  nicht  so  reich  ausgelebt  hat  und  für  diese  Lage  auch 
weniger  vorbildlich  erschien,  so  lag  und  liegt  dies  daran,  dass  hier 
auch  der  Durchgangsverkehr  eine  ansehnliche  Rolle  spielte  und 
später  noch  mehr  spielen  musste.  Aber  in  den  äusseren  Vierteln 
gegen  die  Stadtgrenze  war  er  in  Vollrecht  und  Blüte,  hier  bestimmte 
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Die  peripherische  Wohngasse:  Groot  Heiligland 

er  das  Gesamtbild  und  gab  einer  Aussenzone,  die  den  zentralen 
geschäftigen  Kern  umschlosz,  mit  wachsender  Deutlichkeit  das  Ge- 
präge des  Wohnbezirkes.  Mag  dieser  vorerst  auch  vorwiegend 
die  Stätte  des  kleinen  Mannes  gewesen  sein,  so  bot  er  doch  auch 
schon  die  sinnvolle  Brücke  zu  einem  erst  in  neuester  Zeit  plan- 
mäszig  wieder  aufgenommenen  Vorgang,  den  Ring  der  Wohnviertel 
um  die  Stadtperipherie  zu  legen : denn  hier  ergab  sich  schon  der 
zunächst  lockere  und  von  dem  Mauergürtel  durchbrochene  Anschlusz 
an  jene  ausserhalb  des  Stadtbodens  und  = rechtes  lebende  Sied- 
lungszone, in  der  neben  den  ländlichen  Anrainern,  doch  auch  schon 
Aecker  und  Häuschen  von  Stadtbürgern,  weiterhin  manches  adelige 
Herrenhaus  und  endlich  die  „Baen”,  das  städtische  Spielfeld, 
lagen,  lauter  Erscheinungen,  die  bereits  den  Keim  zur  Entstehung 
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eines  auch  den  Begüterten  betreffenden  äusseren  Wohnungsringes 
in  sich  trugen. 


Das  Gewer- 
beviertel. 


Der  Weber- 
bezirk. 


Seine  Ent- 
wicklungs- 
stellung. 


Eine  besondere  Erscheinung  innerhalb  der  mittelalterlichen  Stadt- 
anlage stellt  das  Gewerbeviertel  und  seine  Handwerksstrasse  dar. 
Die  reine  Ausbildung  eines  solchen  Bezirksbildes  auf  wirtschaft- 
licher Grundlage  war  hier  ermöglicht  durch  das  zeitliche  Zusammen- 
treffen zweier  Ereignisse:  der  kräftigen  Zuwanderung  von  Weber- 
leuten und  der  Stadter- 
weiterung ausserhalb 
der  Oude  Gracht.  Beide 
fallen  in  die  Wende  des 
15.  Jahrhunderts,  das 
erste  geht  zeitlich  und 
ursächlich  voran. 

Dieses  Weberviertel 
erscheint  ungefähr  um- 
grenzt von  der  breiten 
Strasse  vor  der  Gan- 
golfkerk  (A)  und  der 
Barrevoetestraat  im 
Norden,  von  der  (spä- 
teren) Raam-  (C)  und 
der  Voldersgracht  (A) 
im  Westen,  von  der 
Raamvest  im  Süden  und 
der  Groote  Houtstraat 
im  Osten.  Das  auf  diesem  Boden  gelegene  Strassennetz  deutet  schon 
durch  seine  Namengebung  auf  ein  geschlossenes  Bezirksbild  des  Tuch- 
betriebes : Raamstraat  und-vest,  Voldersgracht,  Wol-,  Drapenier-, 
Oude  und  Nieuwe  Raam-,  Körte  und  Lange  Lakenstraat  und  die  Lange 
Vlamingstraat,  die  den  Zuwachs  des  Webervolkes  näher  bezeichnet. 

Die  Geschichte  dieses  Viertels  hat  ihre  grundlegenden  Anfänge 
im  späten  Mittelalter,  empfängt  aber  noch  an  der  Wende  des  16.  zum 
17.  Jahrhundert  entscheidende,  beschliessende  Züge.  Dass  sich  die 
Anlage  auf  Neuboden  vollzog,  schien  ihr  völlig  freie  Bewegung  und 


Strassengabel  der  Kruisstraat  in  die 
Sinedestraat. 
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reine  Darstellung  ihres  Zweckes  zu  ermöglichen.  Wenigstens  in 
Hinblick  auf  spätere,  neuzeitliche  Anlagen  solcher  Aussenviertel. 
Aber  der  schon  geschilderte  organische  Anschlusz  an  das  bestehende 
Stadtbild,  begründet  in  dem  konservativen  Festhalten  an  dem  Zen- 
tralismus des  altstädtischen  Kernstückes,  das  sich  hierher  auswuchs, 
bewirkte  vorerst  die  vielfache  Gebundenheit  der  Neuanlage,  in  deren 
Entwicklung  und  Schluszbild  dieses  zum  industriellen  Groszbetrieb 
fortschreitende  Hauptgewerbe  Haarlems  seinen  zeitgemäszen,  stadt- 
baulichen Ausdruck 
fand. 

Immerhin,  die  Grund- 
linien kenzeichnen  ein 
selbständigesRandvier- 
tel,  dass  nur  periphe- 
risch im  Osten  und 
Norden  in  das  altstäd- 
tische Zentralsystem 
vermittelt  eingreift.  Das 
Grundkreuz  der  Anna- 
und  Breestraat  stellt  es 
zunächst  und  haupt- 
sächlich auf  sich  selber. 

Gegen  die  Stadtmauer 
lebt  es  sich  zweckent- 
sprechendauf  lockerbe- 
bautem Gelände  freier 
aus,  hier  zieht  die  schon 
1407  erwähnte  Volders- 
gracht,  hierher  werden  1497  die  Rahmen  der  Tuchmacher  verlegt. 
Gegen  das  Stadtinnere  vermitteln  Barrevoete-  und  Gierstraat  den 
Anschlusz  des  Gassenkreuzes  an  das  Verkehrsnetz  der  Altstadt, 
hier  nimmt  die  Koningstraat  den  Vicrtelverkehr  auf  und  leitet  ihn 
zum  Markte.  Gerade  hier  im  Zusammenlauf  der  Grenzstrassen 
des  Bezirkes  mit  dem  Hauptstrang  des  zentralen  Marktlebens  musste 
die  Arbeitsbörse  der  Wollindustrie  liegen.  Und  sie  lag  hier.  Schon 
1412  wird  sie  hier  erwähnt,  vor  der  alten  Gangolfkerk.  DasKeurbock 
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Seine  An- 
lage und 
Uebergangs- 
erschei- 
nung. 


enthält  zum  Jahre  1392  eine  eingehende,  den  Arbeitsinarkt  betref- 
fende Bestimmung,  die  zugleich  ein  anschauliches  Bild  seiner  Lebens- 
füllung vermittelt : 

-Item  so  sullen  alle  die  gene,  die  hem  besteden  willen  voor  knapen 
te  weven  of  te  vollen,  ende  vrouwen,  die  hem  besteden  willen  te 
noppen,  te  scroden  of  wol  te  maken,  en  plaetse  hebben  opt  gasthuys 
Kerchof,  dats  te  verstaen  die  man  opt  oost  ende,  die  vrouw  opt 
westeynde,  ende  so  wat  volre,  wever,  kemster,  nopster,  scroedster 
of  kaerdster,  die  hem  vermieden  toten  vorsz.  ambochten  mit  yement, 
ende  daer  niet  mede  te  werken  en  ghingen,  dien  souden  de  waerdijns 
sijn  werc  verbieden,  ende  voort  souden  sijt  betrenbi  den  waerdijns”  ')• 

Durch  diesen  Arbeitsmarkt,  der  noch  der  platzartigen  Verbreite- 
rung bedurfte,  trat  das  Industrieviertel  in  Verbindung  mit  dem  städ- 
tischen Handelskerne.  Diese  Funktion  erklärte,  warum  jener  im  Bilde 
beider  Wirtschaftsbezirke  exzentrisch  gelegen  erschien. 

Im  Uebrigen  zeigte  das  Strassennetz  des  Weberviertels  schon  jetzt 
im  Vergleiche  zu  dem  übrigen  Stadtbilde  eine  auffällige  Regelmäszig- 
keit  und  Gradläufigkeit.  Das  mittlere  Gassenkreuz  wird  im  Detail 
einigemale,  annähernd  rechtwinklig  wiederholt.  Parallel  zu  seinem 
Längsstrang  ist  im  Westen  ein  zweiter  in  Bildung  begriffen,  die 
Voldersgracht,  die  vorderhand  im  Norden  des  Rahmenfeldes  an  eine 
schmale  Quergracht  stiesz  und  absetzte.  Ihrer  Funktion  entsprach 
die  ansehnliche  Strassenbreite,  fast  5 m bei  der  Lange  Annastraat, 
über  10  m bei  der  Voldersgracht,  wovon  aber  ein  beträchtliches  Masz 
dem  mittleren  Wasserlauf  zukam.  Auffällig  wird  hier  in  einem  peri- 
pherischen Viertel,  dazu  bei  untergeordneten  Längsstücken,  die  ver- 
gleichsweise sehr  beträchtliche  Breite:  von  5.5  6 m bei  der  Oude 

Raam-,  Lange  Raam-  und  Lange  Vlamingstraat  stieg  sie  auf  über 
7 m bei  der  Körte-  und  Lange  Lakenstraat.  Der  6.7  m breiten  Bree- 
straat  entsprach  eine  Fülle  kurzer  Quergassen,  die  sich  umsomehr 
häuften,  als  sie  den  Randbezirk  der  „Raamen”,  dem  Nährfelde  des 
Gewerbes  zugewendet  waren.  Neben  der  (erst  später  so  benannten) 
7‘  ^ m breiten  Körte  Doelstraat  und  der  Wolstraat  von  7,7  m sank 
wohl  die  Drappenierstraat  auf  4.5,  der  Magdalenensteeg  auf  4 m. 


')  Enschede  en  Gönnet,  Derstede  Kuerbock  S.  82. 
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Aber  auch  hier  hält  der  Durchschnitt  an  auffällig  grösseren  Maszen 
fest,  die  die  Selbständigkeit  des  Aussenviertels  hervortreten  lassen 
und  umsomehr  ins  Gewicht  fallen,  als  sie  auch  jene  kurzen  Querläufe 
betreffen,  die  auf  altstädtischem  Boden  überwiegend  von  Schmal- 
stegen okkupiert  wurden.  Trotz  der  konservativen  Zaghaftigkeit  der 
Neuerung  ist  in  allem  ein  Geist  des  Fortschritts  bereits  unverkenn- 
bar: wir  stehen  hier  in  Uebergängen : organisch  Gewordenes  und 
planmäszig  Angelegtes  greift  ineinander,  aber  noch  hat  unter  den 
bildtreibenden  Kräften  ein  sozialer  Faktor,  das  Bedürfnis  des  genos- 
senschaftlichen Industriebetriebes,  entschieden  die  Oberhand.  In 
diesem  Zustand  bricht  hier  das  Bild  spätmittelalterlicher  Entwick- 
lung ab.  Es  konnte  kein  Zufall  sein,  dass  das  völlig  veränderte  einer 
neuen  städtebaulichen  Periode,  die  erste  robuste,  auf  einem  vorbe- 
dachten und  persönlichen  Planentwurf  zurückgehende  Anlage,  gerade 
hier  einsetzte. 

Stärker  als  vorderhand  sollte  im  ausgereiften  Bilde  dieses  Viertels 
der  Unterschied  von  Wohn-  und  Gewerbestrasse  hervortreten.  In 
der  letzteren  lieferte  nimmt  man  die  bereits  beschriebene  Ver- 
kehrsstrasse hinzu  das  Mittelalter  den  dritten  Typ  seiner  sozialen 
Gassenbildung.  Die  geschilderte  Art  des  hauswirtschaftlichen  Grosz- 
betriebs vorausgenommen,  erschienen  namentlich  die  breiteren 
Längsgassen  als  Hauptsitz  des  Gewerbes,  an  ihnen  vor  allem  haften 
die  diesbezeichnenden  Strassennamen,  während  die  schmäleren 
Querläufe  stärker  mit  jenem  dürftigeren  Element  untermischt  er- 
schienen, das  die  billigeren  Wohnverhältnisse  an  der  Stadtperiphe- 
rie aufsuchte  und  auch  hier  das  Seine  zur  Herausbildung  eines  Wohn- 
gassentyps  inmitten  des  Industrieviertels  beitrug. 

Doch  lassen  namentlich  ausserhalb  dieses  Bezirkes  — die 
Strassennamen  allein  den  Schlusz  auf  die  geschlossene  Ansiedlung 
jener  Handwerke,  die  sie  nennen,  keineswegs  zu.  Wie  hier  die  wirt- 
schaftlich begründeten  und  künstlich  geförderten  Voraussetzungen, 
so  haben  anderswo  wohl  nur  natürliche  Anlässe  eine  gewerbliche 
Gassen-  und  Viertelbildung  herbeigeführt.  An  den  beiden  Ufern  des 
nördlichen  Spaarnestückes  bot  sich  jenseits  auf  schütter  bebautem 
Gelände  der  Schiffsbauerzunft,  diesseits  dem  wichtigen  blühenden 
Braugewerbe  natürlicher  Anhalt.  Ein  solcher  bestand  auch  im  Stadt- 
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westen,  wo  die  >Raaks”  das  unter  den  steineren  Brückenbogen  der 
beiden  Raakstürme  fliessende  Dünenwasser  der  Brouwersvaart  ins 
Weichbild  führte  und  die  Bierbrauerei  zum  Anrainer  einlud.  Aber 
die  übrigen  Strassennamen  wie  Bakker-,  Bleeker-,  Glasblazerstraat, 
Helmbreker-,  Paarlaarstag,  Warmoe-  und  Smedestraat  können  nicht 
ohneweiters  dahin  aufgefasst  werden,  dass  in  ihnen  der  betreffende 
Betrieb  ansässig  oder  dort  auch  nur  seinen  Verkaufsstand  hatte,  wie 
das  für  das  Kooperslagerspleintje  (F)  am  linken  Spaarnekai  ange- 
nommen werden  darf.  Die  Hinfälligkeit  solcher  Schluszfolgerungen 
beweisen  die  Benenungen  der  Glazenmakers-,  Kaarsenmakers-  und 
Schoenlapperspoort  (F),  die  als  Tornamen  nichts  anderes  besagen 
können  als  den  allgemeinen  Hinweis  auf  den  vorwiegend  handwerk- 
lichen Zug  des  mittelalterlichen  Soziallebens,  das  selbst  hier  seinen 
Niederschlag  findet.  Das  Gleiche  gilt  für  die  Gassenbezeichnungen 
nach  fremdländischen  Zuwanderern : die  Vlamingstraat,  der  Lom- 
bardsteeg und  die  Frankestraat.  Sie  deuten  nur  ganz  allgemein  auf 
die  Untermischung  hin,  welche  die  bodenständige  Bevölkerung  von 
aussen  her  erfuhr. 

Immerhin,  selbst  in  diesem  beiläufigen  Moment  der  Strassenbenen- 
nung,  der  bemerkenswerter  Weise  die  später  beliebte  Namengebung 
nach  ausgezeichneten  Männern  der  Staats-  und  Geistesgeschichte 
durchaus  fehlte,  gibt  sich  der  Gedanke  einer  Kulturperiode  zu  er- 
kennen, die  auf  den  unmittelbaren  Ausdruck  des  Gesamtlebens  und 
seiner  sozialen  Kräfte  gerichtet  bleibt. 

Die  Grachten. 

Das  geschilderte  Strassennetz  bedarf  nun  noch  einer  Ergänzung 
von  spezifisch  holländischem  Charakter,  der  Binnengracht,  die  einen 
grossen  Teil  jener  hygienischen  und  Verkehrsaufgaben,  die  im  aus- 
ländischen Stadtbilde  zur  Funktion  der  Gassen  mitgehören,  auf  sich 
nahm  und  diese  derart  entlastete.  Seit  das  Bakenesserviertel  und 
später  der  Westen  und  Südwesten  innerhalb  der  letzten  Stadtuni- 
mauerung  lagen,  waren  die  Bakenesser-,  die  Oude  und  die  Kraaijen- 
horstergracht  zu  Binnengrachten  geworden.  Sie  stellten  die  breitesten 
Strassenzüge  dar,  die  Bakenesser  im  Durchschnitt  18  m,  die  Oude 
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Gracht  im  Osten  22.3,  im  Westen  27  m.  In  ihrer  Mitte  liefen  Kanäle 
mit  stehendem  Wasser,  das  von  dem  langsam  fliessenden  Flusse,  in 
den  es  ausmündete,  nur  wenig  umgesetzt  wurde  und  im  Sommer 
reichlich  faulte,  mit  einfachen  Brückenbogen,  die  Bakenessergracht 
und  der  Spaarneeingang  an  der  Oude  Gracht  auch  mit  Aufzieh- 
brückenversehen, zu  beiden  Seiten  breite  Strassensäume,  mit  Linden 
und  Ulmen  vorderhand  noch  spärlich  besetzt.  Auf  diesen  Wasser- 
wegen bewegte  sich  der  reichste  innere  Frachtverkehr  der  Boote  und 
Schüten,  auf  ihren  Strassensäumen  wurde  auf-  und  abgeladen,  was 
nicht  in  den  Lagerhäusern  an  ihren  Uferseiten  verblieb,  ging  auf 
Karren  in  die  Stadtgassen.  Im  engbebauten,  ummauerten  Strassen- 
netz  waren  sie  die  Lungen  der  Stadt.  In  den  Spiegel  der  stehenden 
Wasser,  das  allen  Färb-  und  Lichtwechsel  dieses  wunderbaren 
flüchtigen  Himmels  mitmachte,  schauten  die  Bäume  und  die  reiche 
Flucht  der  Uferhäuser,  die  Kanäle  füllte  das  bunte,  treibende  Bild 
der  kleinen  Fahrzeuge  und  ihrer  Schiffer  in  den  Trachten  der  nahen 
Heimatsbezirke,  auf  den  Kais  das  Getriebe  der  Frächter  und  Knechte 
und  der  Zulauf  der  Spaziergänger  und  Nichtstuer,  die  sich  hier  mit 
Vorliebe  bewegten.  Damals  vor  allem  fasste  das  Grachtenbild  die 
Essenz  des  Holländischen  im  Stadtbilde  und  hier  vor  allem  kam 
jener  innige  Eingriff  landschaftlicher  Momente  in  einen  Teil  der 
Stadtanlage  zu  geschlossener  Wirkung,  von  dem  eingangs  die  Rede 
war.  Auch  im  Sinne  des  wirtschaftlichen  Lebensbildes:  denn  wie- 
wohl der  Umsatz  der  ortsständigen  Gewerbe  Kanal  und  Kai  reich- 
lich mitbelebte,  so  bestimmte  dennoch  die  ländliche  Fracht,  das 
landwirtschaftliche  Produkt,  das  Gepräge  dieser  Strassenzüge,  aus 
denen  die  Stadt  den  Hauptteil  ihres  Nahrungsbedarfes  bezog  und 
die  derart  als  eine  besondere  Bilderscheinung  zu  den  geschilderten 
Strassentypen  des  späteren  Mittelalters  hinzutraten. 

Innerhalb  des  übrigen  Wegnetzes  stellte  der  Strang ; Bakenesser- 
gracht, Südspaarne,  Oude-  und  Kraaijenhorstergracht  eine  Ring- 
strasse dar,  der  nur  im  Norden  das  Schluszstück  fehlte  und  die 
einerseits  aus  dem  Zentralsystem  ihren  reichen  Ueberquerverkehr 
erhielt,  andererseits  längs  des  eigenen  Verlaufes  dem  Nachbarver- 
kehr aller  durchschnittenen  Hauptlinien  breite  Zwischenstücke  dar- 
bot. Diese  doppelte  Funktion  bestimmte  den  Wechsel  ihrer  Lebens- 
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Die  peripherische  Gracht:  Burgwal. 

bilder.  Wiewohl  aufgeschlossener  als  alle  übrigen  Strassenzüge,  hat 
auch  dieser  Ring  aus  seinem  fortgesetzt  und  verschiedenartig  ge- 
krümmten Verlaufe  die  Vorteile  einer  solchen  Anlage  geschöpft  und 
gewährte  überdies  einem  Rundgange  den  vollständigen  Einblick  in 
den  Reichtum  des  gesamten  Strassennetzes,  das  er  durchschnitt. 
In  anschaulicher  Scheidung  bot  er  längs  der  Oude  Kraaijenhorster- 
gracht  dem  gegen  das  Stadtinnere  gekehrten  Auge  Altstädtisches, 
in  entgegengesetzter  Richtung  die  spätmittelalterliche  Neuanlage 
dar  und  verknüpfte  damit  im  höchsten  Masze  die  Eigenschaft, 
wechselvolle  Ausblicke  auf  die  hervorragendsten  Bauwerke  der 
Stadt,  nicht  nur  die  zentrale  Hauptkirche,  zu  bieten;  auf  diesem 
Wege  vor  allem  erwiesen  sich  die  geschilderten  Vorzüge  solcher 
Strassenführung  für  die  erschöpfende  Wirkung  der  Hauptbauten. 

Der  kürzere  Strang  des  Burgwals,  der  den  jenseitigen  Spaarne- 
bezirk in  eine  westliche  ältere  und  eine  östliche  jüngere,  am  Ende 
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Befestigte  Eintrittsstelle  ins  Kaibild. 

der  Periode  noch  unausgebaute  Hälfte  schied,  der  schmälere  Zug 
der  Voldersgracht  im  Stadtwesten,  die  im  Süden  von  einer  kur- 
zen Quergracht  am  Rande  des  Tuchmachergeländes,  der  Sydgracht, 
abgeschnitten  wurde  und  im  Norden  bis  an  die  in  ostwestlicher  Rich- 
tung ziehenden  Raaks-Beekkanäle,  die  an  der  Westmauer  des  Prin- 
senhofes  absetzten,  heranreichte,  haben  auch  den  peripherischen 
Neuvierteln  den  ökonomischen  Vorteil  und  den  Reiz  der  Kanalstrasse 
zugeführt. 


Der  Kai. 


Alle  Vorzüge  des  Grachtenbildes  erschienen  am  Fluszkai  des 
Spaarne  gesteigert  und  durch  eine  Reihe  natürlicher  Momente  ver- 
mehrt. Soweit  seine  Rolle  im  Stadtbilde  auf  dem  eigenen  naturge- 
gebenen Verlaufe,  der  S-Windung,  beruhte,  deren  Nord-  und  Süd- 
krümmung zusammen  die  Perspektivwirkungen  eines  vollständigen 
unregelmäszigen  Ringes  vereinten,  kann  sie  nur  für  Fluszkais  von 
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ähnlichen  Lageverhältnissen  vorbildlich  sein.  Aber  inwieweit  diese 
hier  stadtbildlich  ausgewertet  wurden,  das  waren  lauter  künstlerische 
Folgen  der  Stadtanlage  an  beiden  Uferseiten  und  liefern  nutzbare 
Motive  für  jedes  Kaibild. 

Allerdings  ist  dieses  vorderhand  weder  ausgereift,  noch  ohne 
mancherlei  Schattenseiten. 

Landschaft  Auch  der  Stadtteil  des  Flusses  hat  noch  reichliche  Züge  des  Natur- 
KaibHde!  laufes  bewahrt.  Er  fliesst,  noch  so  gut  wie  unreguliert,  mit  wech- 
selnder Breite,  im  Süden  schmäler,  im  Norden  verflachend,  zwischen 
knittrigen  Ufersäumen,  die  er  stellenweise  unterwäscht  und  mit 
seinem  Austritte  bedroht.  Darum  verfolgen  die  Häuserzeilen  in  un- 
regelmäszigen  Abständen,  vortretend  und  rückweichend,  seinen 
Verlauf,  Kaigassen  und  breitere  Freistellen  bildend,  die  letzteren 
für  Stapel-  und  Verladungsplätze  besonders  geeignet.  Das  nördliche 
rechte  Ufer  ist  vorerst  nur  äusserst  locker  bebaut,  die  Strassen- 
bildung  setzt  hier  gegen  die  Stadtmauer  zu,  nicht  am  Ufersaume  ein, 
der  einstweilen  von  der  Schiffswerfte  eingenommen  wird.  Derart 
spielen  im  Bilde  dieser  Kaizone  ursprünglich-landschaftliche  Mo- 
mente noch  vielfach  bestimmend  mit,  schaffen  reichlich  die  Reize, 
die  in  dem  Ineinandergreifen  unmittelbarer  Naturreste  und  städ- 
tischer Kulturbildungen  gelegen  sind  und  stellen  dem  künftigen  Aus- 
bau die  Aufgabe,  das  Ufergesicht  derart  zu  gestalten,  dass  seinem 
Bilde  jene  landschaftlichen  Ursprungszüge  in  beschränkteren  Mas- 
zen  als  charaktergebende  Sonderzeichen  verblieben.  Auf  diese 
Mischung  vor  allem  war  die  Vorliebe  zurückzuführen,  mit  der  Maler 
und  Zeichner  der  späteren  Kunstblüte  gerade  hier  die  Vorwürfe 
ihrer  „Stadtgesichte”  aufsuchten. 

Die  befestig.  x)en  Eintritt  im  Norden  bestimmten  die  wuchtigen  Rundtürme 

trittssteiien.  Catrynentores  zu  beiden  Seiten  der  gleichnamigen  Brücke,  im 

Süden  das  Blinde  Jonckerstor  links  und  eine  viereckige  Verstär- 
kung der  Stadtmauer  rechts  der  langen  Brücke.  An  dieser  Stelle  war 
die  Einfahrt  besonders  reich  an  bedeutenderen  Bauaspekten,  da 
sich  hier  überdies  der  mächtige  Komplex  des  Schalkwijkertores,  der 
Antonisturm  und  das  Kirchenhaus  des  Antoniskonventes  innerhalb 
der  stumpfen  Zukeilung  des  Mauergürtels  zusammendrängten.  Das 
streng  festungsmäszige  Ansehen  dieser  Eintrittsstellen  in  das  Kai- 
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C V.  Noorde,  Binnenspaarne  (1765). 

bild,  das  in  ihrer  besonders  gefährdeten  Lage  in  unsicheren  Zeit- 
läuften seinen  Grund  hatte  und  in  den  vielfachen  fluszpolizeilichen 
Bestimmungen  seinen  Reflex  fand,  kontrastierte  sinnfällig  mit  dem 
inneren  Kaiblick,  der  eine  Hauptstätte  vielfachen  friedlichen  Ge- 
triebes darbot. 

Denn  hier  vor  allem  hatte  sich  ja  zuerst  das  gewerbliche  Gassen- 
und  Viertelbild  reicher  und  geschlossener  entwickelt,  das  seine  be- 
sonderen Züge  dem  Betriebe  dankte,  dessen  Stätte  es  bildete.  Die 
Bootswerft  bedeutete  schon  ein  solches.  Der  angelegene  Bleichersteg 
und  die  Glasbläserstrasse  wiesen  in  ein  anderes.  Der  Raamsteeg  im 
alten  Tuchmacherviertel  am  Burgwal  wenigstens  zeitweise  in  ein 
weiteres.  Die  Magazinkais,  vor  die  sich  die  zugehörigen  Stapelplät- 
ze— Kooperslager-,  Hout-,  Kaas-  und  Turfmarkt  (mit  Turfsteeg)  — 
legten,  stellten  eine  ganze  Aufreihung  von  solchen  dar;  mochten  sich 
diese  Marktnamen  auch  erst  später  einstellen,  — wie  auf  den  Kirchen- 
plätzen um  dieBavokerk  hatten  sich,  dem  allgemeinen  Zuge  der  wirt- 
schaftlichen Spezialisierung  folgend,  auch  hier  schon  die  Sonderbilder 
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Der  Han- 
delskai. 


Seine  Rolle 
ini  Stadtbil- 
de. 


des  Marktlebens  entwickelt.  Die  Festsetzung  des  Braugewerbes  auf 
dem  linken  Ufer  kam  noch  hinzu. 

Schon  jetzt  sammelte  der  Spaarnekai  das  vielartige  Detailbild  der 
städtischen  Hauptbetriebe  und  gliederte  es  dem  Gesamtbilde  des 
Handels,  dessen  Hauptstrang  er  verkörperte,  aufs  anschaulichste  an. 
Damit  erfüllte  er  charaktervoll  die  baukünstlerische  Aufgabe,  die 
sein  wirtschaftlicher  Zweck  ihm  vorschrieb.  Dass  er  aus  seinem  Ufer- 
bilde schon  jetzt  alle  fremden  Motive,  die  zu  seiner  besonderen  Be- 
stimmung in  keiner  notwendigen  Beziehung  standen,  ausschaltete,  hat 
das  prächtig  geschlossene  und  eindringliche  Gesicht  herbeigeführt, 
in  dem  die  mittelalterliche  Stadt  ihre  kräftigsten  Lebenspulse  auf- 
schlosz. 

Aber  auch  abgesehen  von  seinem  Eigenbild,  — im  Verlaufe  seiner 
derben  Krümmung  öffnete  sich  ein  besonders  kräftiger  Wechsel  von 
Aspekten  auf  die  seinem  linken  Ufer  in  zahlreichen  Gassen  und  Ste- 
gen erschlossene  Stadt  und  ihre  überragenden  Bauwerke.  Schon  auf 
dieser  Seite  ist  die  Fülle  dieser  Blicke  überraschend;  inder Kaimitte 
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noch  ganz  in  das  Eigenbild  der  beiden  Handelsufer  eingeschlossen, 
eröffnet  sich  dem  Turfmarkt  zu  der  Aspekt  auf  die  Groote  Kerk  im- 
mer weiter  und  freier,  bis  endlich  die  ganze  Südlänge  der  Kirche 
groszartig  erscheint,  den  Ausblick  zwischen  den  schwermassigen  Gie- 
belwänden des  baumbepflanzten  Doppelkais  schliesst,  — mit  ihrer 
wuchtigen  Baumasse  ein  harmonischer  Zielpunkt  des  kraftvollen 
südlichen  Spaarneteiles.  Nur  von  hier  aus-nicht  auf  dem  Hauptmarkte 
selber  kommt  die  Kirchenlänge  zu  ihrem  vollen,  mächtigen  Rechte ! 
Am  anderen  Ufer,  das  zwei  Brücken  zwischen  den  Grenztoren,  die 
Lange  und  Catrijnenbrugge,  und  drei  innere  einfache  Pfahlbrücken, 
die  Visch-,  Gravensteen-  und  Nicolaasbrugge,  dem  Stadtkern  ver- 
banden, erschien  dieser  im  wechselvollen  Reize  der  weiteren  Fern- 
sicht; in  die  freieren  Perspektiven  auch  den  Flusz  auf-  und 
abwärts  griff  der  Sonnen-  und  Nebelduft  holländischer  Erde 
unaufhaltsam  treibend  ein  und  die  offene  Macht  dieses  Himmels 
sprach  jetzt  mit:  es  ist  die  höchste  Steigerung  der  Schönheit  im  inne- 
ren Stadtbilde. 

Das  Strassenwesen : 

Bei  solchen  Vorzügen  der  Anlage  ergab  sich  eine  Reihe  von  Schat- 
tenseiten verkehrstechnischer  und  hygienischer  Art,  die  in  dem  Man- 
gel eines  näher  ausgebildeten  magistratischen  Bauressorts  ihren 
ersten  Grund  hatte.  Die  schädlichste  Folge  dieses  unbestimmten 
Zustandes  war  die  gemeinsame  Besorgung  der  Strassenpflege,  in  die 
sich  die  Stadtregierung  mit  dem  Anwohner  des  Strassenstückes  teilte. 
So  blieb  wohl  der  Hauptplatz  und  die  Festungszone,  die  städtischer- 
seits  in  Stand  gehalten  wurden,  besser  versehen,  das  ganze  Gassen- 
netz aber  der  ungleichen  Fürsorge  des  Einzelbürgers  überlassen, 
gegen  welche  die  immer  wiederholten,  mit  Strafdrohung  verbundenen 
strassenpolizeilichen  Verordnungen  nicht  viel  fruchteten. 

Der  langdauernde  Mangel  einer  festen  Pflasterung  fiel  hier  weniger 
ins  Gewicht,  da  der  wenig  durchlässige  Sandgrund  der  Stadt  den 
Boden  nicht  tiefer  aufweichen  liess.  Namentlich  die  beiden  Plätze, 
„Sand”  und  „Kroft”,  zogen  aus  dieser  natürlichen  Beschaffenheit 
ihren  Vorteil.  Damit  und  mit  einer  teilweisen  Chaussierung  der  Haupt- 
strassen kam  das  Zeitalter  aus.  Erst  an  seinem  Ende  tritt  unter  den 
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Verkehr. 


Stadtbediensteten  der  Strassenkehrer  auf  '),  und  jetzt  haben  sich 
auch  schon  feste  magistratische  Grundsätze  für  die  Herstellung  der 
Wege  herausgebildet.  Nach  der  Vollendung  des  neuen  Kruistores 
erlässt  die  Behörde  einige,  die  umliegenden  Wege  betreffenden  Be- 
stimmungen. Geschieht  dies  auch  erst  1594.  so  musz  aus  der  normen- 
haften Ausführlichkeit  dieser  Verfügungen  und  aus  der  Tatsache, 
dass  sich  die  Anfänge  eines  Stadtbauamtes  schon  spätestens  1543 
gesichert  nachweisen  lassen  -),  geschlossen  werden,  dass  die  Regelung 
des  Strassenwesens  bereits  das  ausgehende  Zeitalter  (vor  1570)  reich- 
lich beschäftigt  hatte.  Die  Erlässe  betreffen  die  Weganlagen  am 
Festungsringe,  die  ja  zuallererst  vom  Magistrat  selber  in  Obhut  ge- 
nommen worden  waren.  Die  erste  Verfügung  bestimmt,  dass  die 
Wege  ausserhalb  des  Kruis-  und  Janstores  durch  die  Anrainer  zu 
machen  seien,  die  zweite  die  verschiedenen  Breiten  des  Jansweges, 
die  dritte  solche  des  Kruisweges,  die  vierte  die  Dämpfung  eines 
Slootes  und  die  fünfte,  dass  niemand  ohne  besondere  Erlaubnis  diese 
Wege  mit  Bäumen  bepflanzen  dürfe.  Aus  den  Erlässen  ersichtlich 
und  für  den  äussersten  Zustand  des  Strassenwesens  des  Zeitalters 
überhaupt  bezeichnend  ist.  dass  die  Herstellung  nach  wie  vor  unter  der 
strenger  gewordenen  Aufsicht  der  Behörde  durch  die  anwohnenden 
Städter  selber  geschieht,  die  statutarisch  geregelte  Pflege  aber  immer 
mehr  in  die  Hände  magistratischer  Organe  übergegangen  ist. 

Diese  fortschreitende  Kontrolle  des  Strassenwesens  war  durch 
den  zunehmenden  Verkehr  gefordert.  Allerdings,  trotz  des  regsten 
Wirtschaftstreibens  ist  er  nicht  zu  überschätzen.  Er  ist  fast  aus- 
schliesslich Fuss-  und  Karrenverkehr.  Die  Groszfrachten  führen  der 
FIusz  und  die  Innengrachten  auf  ihren  Schiffen,  Schonern  und  Schü- 
fen, an  ihren  Umladestellen  entwickelt  sich  der  Einkauf,  und  die 
Detailfracht  geht  auf  Handkarren,  weit  weniger  auf  Groszfuhrwer- 
ken, die  einzelne  Stege  gar  nicht  passieren  können,  in  das  Stadtinnere. 
Diese  Verkehrsentlastung  durch  den  Wasserrmg  erklärt  auch  die  bis 
heute  anhaltende  treffliche  Verkehrsfunktion  des  inneren  Strassen- 
netzes,  das  auch  deshalb  übermäsziger  Breiten  nicht  bedurfte.  Zu- 


1)  Thesaurier  Rek.  1570  im  Haarlemer  Gern.  Arch. 
-)  Thes.  Rek.  1543  ebenda. 
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gleich  aber  zeigt  sich  hier  die  beschränkte  Vorbildlichkeit  der  Anlage 
auch  für  Bedürfnisse  eines  nur  mittelstädtischen  Verkehrs,  der  über 
einen  solchen  Flusz-  und  Kanalring  nicht  verfügt. 

Für  die  Verkehrssicherheit  sorgte  ein  ausgedehnter  schutzpolizei- 
licher Dienst,  der  namentlich  die  Ueberwachung  der  Stadttore,  die 
Einhaltung  der  Schlieszstunden  und  die  Kontrolle  der  Torpassanten 
versah.  Diese  Fürsorge  war  nicht  nur  in  Kriegszeiten  nötig.  Nament- 
lich zu  Zeiten  des  Hoekschen  und  Kabeljauwschen  Haders,  der  hier 
nicht  selten  die  Form  eines  inneren  Aufruhrs  der  beiden  Stadtpar- 
teien annahm.  Die  Kabeljauwschen  hatten  in  Haarlem  die  Oberhand, 
ihre  Uebermacht  sorgte  lange  Zeit  für  die  Aufrechterhaltung  des 
Stadtfriedens.  An  dem  Wiederausbruch  des  Streites  1444  waren 
diese  Haarlemer  Parteigänger  in  der  vordersten  Reihe  beteiligt.  Man 
war  zuweilen  hart  vor  dem  Stadttoren  nicht  sicher.  Als  das  aufstän- 
dische westfriesische  Landvolk,  das  mit  den  Hoekschen  fraternisierte, 
auf  seinen  Raubzügen  1491  nach  Haarlem  kam,  von  unzufriedenen 
Bürgern  jubelnd  begrüsst,  wurden  einige  Führer  des  gegnerischen 
Lagers  ermordet,  die  städtischen  Privilegien  vernichtet  und  die 
Rechnungen  der  Grafschaft  auf  dem  Marktplatze  verbrannt  ').  Solche 
Vorgänge  konnten  nur  zur  Verschärfung  der  stadtpolizeilichen  Be- 
stimmungen führen.  Namentlich  für  die  Nachtzeiten,  die  bei  dem 
Mangel  einer  Strassenbeleuchtung  nur  der  Marktplatz  hatte  vor- 
derhand eine  Steinlaterne  besonders  gefährdet  waren. 

In  den  trüben  Zustand  der  Strassenverunreinigung  hatte  das  hier 
früh  einsetzende  stadtbehörliche  Verordnungswesen  bald  einige  Bes- 
serung gebracht.  Der  diesem  Volke  angeborene  Sinn  für  Reinlichkeit 
half  dabei  kräftig  mit.  Immerhin  wiederholen  sich  die  Verbote  der 
Kehrichtablagerung  an  den  Festungswerken,  der  Vermistung  der  In- 
nenstrassen, an  deren  Wänden  die  Schmutzkisten  für  den  Abfall  der 
Hauswirtschaft  standen,  und  das  vom  Keurbock  1392  besonders  her- 
vorgehobene Unwesen  der  in  den  Gassen  umhertreibenden  Schweine 
ist  dadurch  noch  lange  nicht  tatsächlich  beseitigt  worden -).  Die  ge- 
ringen Häuserhöhen,  ihre  Giebelstellungen,  die  zusammen  mit  der 


Verkchrs- 

sichcrung. 


Strassen- 

hygiene. 


*)  Blök,  Holl.  stad.  S.  75.  79  u.  89. 

-)  Enschede  en  G o n n e t.  Der  stede  Kuerboeck,  S. 
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ressorts. 


krummläufigen  Gassenführung  und  der  lebhaften  Windverhältnissen 
der  holländischen  Atmosphäre  selbst  in  engeren  Strassen  einen 
stetigen  Luftwechsel  herbeiführen,  traten  den  erwähnten  Uebel- 
ständen  kräftig  entgegen.  Aus  ähnlichen  Voraussetzungen  ergab  sich 
die  reiche,  heilsame  Lichtzufuhr  in  diesem  sonnengesegneten  Erd- 
strich. Namentlich  aber  haben  die  Grachten,  mit  ihnen  der  Stadtflusz, 
dem  von  ihnen  bestrichenen  inneren  Ring  einen  breiten,  ständig  be- 
wegten Strom  reiner  Luft  zugeführt,  den  die  beidseitigen  quergelegten 
Strassenläufe  aufsaugten  Diesem  ausschlaggebenden  Vorteil  stand 
nur  die  sommerliche  Fäulnis,  besonders  in  den  peripherischen  Grach- 
ten entgegen,  die  aber  mit  der  fortschreitenden  Ausgestaltung  des 
oberbehördlichen  Instituts  für  den  Wasserbau,  der  Hoogheemraad- 
schap,  zu  gutem  Teil  behoben  wurden.  Hierher  richtet  sich  auch  die 
strenge  magistratische  F ürsorge  f ür  das  aus  dem  westlichen  Dünenland 
zuströmende  Trinkwasser,  das  zudem  im  Interesse  des  Bierbraues 
gegen  die  sanitätswidrige  Benützung  durch  die  Färberzunft  nach- 
drücklich geschützt  wird.  *)  Ein  Uebriges  bedeutet  die  stadtbehörd- 
liche Pflege  des  Spitalwesens,  in  dem  der  Magistrat  stets  planmäs- 
ziger  die  Kirche  ablöst.  Namentlich  galt  dies  für  die  Situierung  der 
Epidemiehäuser  und  Infektionsspitäler.  1439  40  und  dann  in  der 
ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  war  die  Pest  in  Haarlem.  Leprosen- 
und  Pesthäuser  standen  jeweils  ausserhalb  des  Mauerrings  und  ver- 
änderten mit  den  Stadterweiterungen  ihren  Standplatz. 

In  allen  diesen  verkehrstechnischen  und  hygienischen  Verfügungen 
liegen  die  Anfänge  eines  städtischen  Bauressorts  das  namentlich  auf 
dem  letzteren  Gebiete  schon  stattliche  Fortschritte  zur  Planmäszig- 
keit  aufwies.  Aber  über  die  gelegentliche  Regelung  im  Verordnungs- 
wege ist  das  Mittelalter  auch  hier  nicht  hinausgekommen,  von  einer 
irgendwie  ausgebauten  festen  Organisation  ist  noch  nicht  die  Rede, 
noch  fehlen  für  die  diesbetreffenden  Fragen  sachverständige  beam- 
tete Organe,  noch  hängt  alles  von  dem  Laienverstand  der  Vroedschap 
ab,  deren  Leistungen  sich  auch  hier  als  Spiegelungen  der  allgemeinen 
Bürgerverständigkeit  darstellen.  -) 


')  Allan  a.  a.  O.  I.  im  Anhang. 
-)  Näheres  im  Anhang  I. 
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Die  Strassenwände : 

Die  Bildwirkung  der  Anlage  in  ihren  Teilen  ist  wesentlich  mit- 
bestimmt  durch  Material  und  Formen  der  Häuser,  welche  dieMarkt- 
und  Gassenwände  bildeten.  Von  der  Erscheinung  der  öffentlichen 
Bauwerke  ist  verschiedentlich  bereits  die  Rede  gewesen.  Sie  sind  die 
Vorläufer  des  Ziegels-  und  Hausteinbaues;  schon  der  romanische 
Stadthauskern  bietet  ursprünglich  eine  homogene  Ziegelarchitektur, 
an  der  Bavokerk  sind  die  Seitenschiffe  aus  offenliegendem  Backstein 
hergestellt,  der  am  Mittelschiff  eine  Haussteinverkleidung  trägt.  Aber 
der  Mangel  an  solchem  Baumaterial  im  Schwemmland,  der  wohlfeile 
Preis  des  Holzes,  das  einen  der  wichtigsten  Handelsartikel  bildete 
und  zudem  im  Schiffs-,  Mühlen-  und  Wasserbau  reichlichste  Verwen- 
dung fand,  namentlich  aber  die  ungeheuren  Schwierigkeiten,  denen 
die  Fundamentierung  grösserer  Baumassen  im  unsicheren  Boden  be- 
gegnete, haben  auch  hier,  besonders  im  Turmbau,  zu  jener  merkwür- 
digen Verbindung  von  Stein-  und  Holzkonstruktionen  geführt,  die  in 
der  1520  vollendeten  Holzpyramide  der  Bavokerk  das  erste  weithin 
wirkende  Beispiel  fand  und  auch  bald  nachher  im  Turm  der  Bake- 
nesser Kirche  nachgeahmt  wurde.  ')  Hatten  auch  diese  öffentlichen 
Bauwerke  — ausserhalb  des  Marktes  und  abgesehen  von  den  Festungs- 
bauten — zumeist  kein  stattlicheres  Ansehen,  so  traten  sie  doch  jeweils 
im  Bilde  der  Gassenausblicke  kräftig  hervor,  bestimmten,  auf  das 
Strassennetz  weithin  verteilt,  den  Wechsel  der  Ansichten,  verhin- 
derten die  monotone  Wirkung  der  bürgerlichen  Häuserzeilen  und 
boten  treffliche  Orientierung. 

Doch  musz  vorerst  die  maszgebende  Bildwirkung  in  diesen  Bürger- 
häusern selber  gesucht  werden  und  auch  hier  nicht  in  stattlicheren 
Einzelbauten,  sondern  im  typischen  Durchschnitt.  Denn  Bauwerke 
wie  jener  >Hof  von  Holland”,  das  einzige  erhaltene  Beispiel  mittel- 
alterlichen Wohnbaues  in  Holland,  bereits  1448  urkundlich  erwähnt, 
bedeuten  die  späte  spärliche  Ausnahme,  den  Gipfel  und  nicht  das 
Mittel;  überdies  dürfte  das  zuletzt  von  P.  J.  H.  Cuypers  restaurierte 
Gebäude,  das  eine  drei  Fenster  breite  Fassade  mit  schlichtem  Staffel- 


')  Ampzing,  Lob  Haarlems  S.  40  ff.  G a 1 1 a n d,  Geschichte  der  holl.  Bau- 
kunst, S.  27  fl,  35  ff,  453  ff. 
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Das  älteste 
Bürgerhaus. 


Das  Ge- 
schäftshaus. 


Das 

Ziegelhaus. 


giebel  und  gotisch  profilierten  Blenden  von  elliptischer  Bogenform 
zeigt,  kaum  der  ursprünglichen  Erscheinung  gleichkommen. 

Auch  der  Durchschnitt  hat  inzwischen  seine  Geschichte  durchlau- 
fen. Lange  blieb  er  dürftiger,  mit  Stroh  und  Schilf  gedeckter  Holz- 
bau, namentlich  in  den  peripherischen  Stadtvierteln.  Zu  Seiten  der 
ungepflasterten  Gasse  stehen  die  hohen,  schmalen  Giebelfronten,  die 
Verschalungsbretter  der  Schauseite  sind  schlicht  belassen  oder  ge- 
riefelt, am  Unterbau  und  am  Giebel  zwei  Verkragungen,  über  dem 
Erdgeschosz  wird  häufig  ein  Schirmdach  ausgespannt.  Die  katastro- 
phalen Belagerungen  und  Stadtbrände  haben  hier  allmählichWandel 
geschaffen.  Namentlich  jener  von  1576,  der  das  Zerstörungswerk  der 
spanischen  Belagerung  von  1573  vollendete,  sollte  den  endgültigen 
Sieg  des  Steinbaues  bedeuten.  In  der  bewegten  Beredsamkeit  des 
trefflichen  Chronisten  *),  die  den  Vorzügen  des  Steindaches  gilt,  er- 
kennen wir  noch  die  Neuartigkeit  und  den  entscheidenden  Durch- 
bruch dieser  Bauweise. 

Eine  Mittenstellung  nimmt  das  Geschäftshaus  (winkelhuis)  ein,  das 
im  Untergeschosz  eine  Holzkonstruktion  aufweist,  sonst  schon  aus 
Stein  hergestellt  ist  und  in  der  kräftigen  Kraghölzerreihe  der  Schau- 
seite die  Holzschnittkunst  der  Zeit  beschäftigte.  Auch  Mischbauten, 
unten  aus  Stein,  oben  aus  Holz,  sind,  wenn  auch  seltener,  gebräuchlich. 

An  der  Wende  des  Mittelalters  wird  die  homogene  Ziegelarchitek- 
tur für  die  Haarlemer  Bürgerhäuser  vorherrschend.  Ein  schönes 
Beispiel  dieser  Type  hat  sich  im  Hause  Nr.  92  der  Kleinen  Houtstraat 
bis  in  die  neueste  Zeit  erhalten  -'),  ein  Ziegelhaus  mit  gotisierenden 
Staffelgiebeln  mit  Kleebogenstellungen  am  Hauptgeschosz  und  einem 
Fries  in  Ziegelmosaik.  Schon  die  noch  lange  vorhaltende  Mischung 
von  Holz-  und  Backsteinhäusern  trug  lebhaften  Reiz,  dessen  male- 
rischer Nerv  sich  bereits  jetzt  geltend  machte  in  den  immer  reich- 
licher auftretenden  Schmuckmotiven  der  Ziegelmosaiken,  die  das 
blühende  Gewerbe  der  Haarlemer  Fayencefabrikanten,  der  -Plateel- 
und  Pottenbäcker”  lieferte  ^).  Zudem  steigerte  die  wechselvolle  Statt- 

')  Ampzing,  Lob  Haarlems  S.  40. 

-)  G a 1 1 a n d a.  a.  O.  S.  39  u.  455 ; vgl  auch  W e i s s m a n,  De  gebakken  steen. 

We  iss  man  a.  a.  O.  und  A.  v.  d.  Willigen,  Haarlemsche  Plateel- en 
Pottebakkers. 
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lichkeit  der  Bürgerhäuser,  zwei  bis  viergeschossig,  an  der  Peripherie 
meist  niedriger,  gegen  die  Stadtmitte  von  wachsender  Ansehnlich- 
keit die  reiche  Bildwirkung.  Namentlich  hier,  in  der  Marktnähe,  tritt 
auch  als  neuer  Typ  schon  das  Herrenhaus  dem  Geschäfts-  und 
Wohnhause  entgegen.  Die  zu  Wohlhäbigkeit  und  politischer  Macht 
gelangten  Geschlechter  bauen  sich  patrizische  Häuser,  die  aber,  dem 
allgemeinen  Zuge  der  Zeit  entsprechend,  gegen  die  Strasse  nicht  ab- 
geschlossen, sondern  durch  den  Vorflur,  das  "Vorhaus”,  geöffnet 
sind,  das  sonst  als  Laden  oder  Werkstatt,  hier  als  Warte-  oder  Erho- 
lungsraum dient. 

Wir  stehen  hier  am  Ende  der  mittelalterlichen  Periode  der  Stadt- 
geschichte. Das  gilt  für  ein  Bild,  das  wir  bis  in  die  zweite  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts  fortgeführt  haben.  Denn  hier  entscheidet  nicht  die 
welthistorische  Periodisierung.  Das  holländische,  speziell  das  Haar- 
lemer  Stadtleben  hat  bis  hierher  wirtschaftlich,  sozial  und  bau- 
künstlerisch eine  Epoche  von  geschlossenen  Merkmalen  durchlaufen, 
die  sich  aufs  markanteste  von  der  folgenden  unterscheiden  sollte. 
Die  politische  Umwälzung  im  Staatsleben  konnte  nicht  ohne  die 
schwerstwiegenden  Folgen  auf  die  städtische  Entwicklung  bleiben; 
1579  wurde  der  Utrechter  Bund  geschlossen;  mit  den  übrigen  hollän- 
dischen Städten  trat  Haarlem  aus  der  Abhängigkeit  monarchischer 
Fremdherrschaft  in  die  nationale  Selbstständigkeit  ein,  deren  repu- 
blikanische Staatsform  den  Tendenzen  der  städtischen  Freibürger- 
schaft am  meisten  entgegenkam.  Stärker  noch  wirkte  jetzt  erst, 
wenigstens  in  das  Gebiet  der  Stadtbaukunst  die  seelische  Umwäl- 
zung hierher,  die  geraume  Zeit  früher  schon  das  gesamte  Geschichts- 
bild andererorten  erschüttert  und  verändert  hatte : jetzt  erst  tritt  hier 
der  Individualismus  als  bildschaffende  Kraft  in  den  Städtebau.  Die 
Zeit  seines  sozialen  Werdens  ist  noch  nicht  vorüber,  noch  steht 
auch  eine  individuelle  Begabung  von  prononziertester  Erscheinung 
mitten  in  jenen  organischen  Zusammenhängen,  auf  denen  bisher 
der  kulturelle  Ausdruck  der  Stadtbaukunst  beruht  hatte.  Aber  ge- 
rade sie  bezeichnet  die  Wende.  Denn  sie  verkörpert  in  sich  das 
klare  Wesen  geschichtlicher  Wandlung:  keine  Zäsur,  sondern 
Uebergang. 


Der  Kultur- 
übergang. 


114 


I.  Das  mittelalterliche  Stadtbild. 


Verwend- 
barkeit des 
Gegebenen. 


Bedeutung 
des  Mittel- 
alters für 
das  Stadt- 
bild. 


Das  Werk  des  abgelaufenen  Zeitalters  hat  hier  für  sich  gesprochen. 
Seine  Vorbildlichkeit  blieb  beschränkt  durch  das  Zeitbedürfnis,  dem 
es  diente,  und  durch  den  Umfang  der  Siedlungsaufgabe,  die  es  zu 
erfüllen  hatte.  Ins  Moderne  übersetzt,  war  Haarlem  ein  mittelstäd- 
tisches Gemeinwesen,  seine  Wirtschaftsform  und  Verkehrsrolle  ent- 
sprach etwa  jener  der  grösseren  Landstadt  von  heutzutage.  Nur 
unter  diesem  Gesichtspunkte  ist  die  Art  und  Funktion  ihrer  Anlage 
auch  mit  Gegenwärtigem  vergleichbar  und  auf  dieses  anwendbar. 
Mit  dem  Mittelalter  fand  die  kraftvollste  Epoche  des  künstlerischen 
Stadtbildes  ihren  Abschlusz.  Keines  der  folgenden  Zeitalter  hat  einen 
derart  geschlossenen  und  unmittelbaren  Ausdruck  seiner  gesamten 
Kulturkräfte  in  dieser  Anlage  darzustellen  vermocht,  der  beste  Teil 
aller  künftigen  Aufgabe  blieb  die  Durchführung  und  Ausgestaltung 
der  bereits  festgelegten  Situationsmotive.  Und  nur  darum  erscheint 
das  kommende  Menschenalter  Haarlemer  Stadtbaues  als  das  seiner 
höchsten  Blüte;  weil  es  mit  reiferem  künstlerischen  Instinkt  das 
noch  Unvollendete  und  Unvollkommene  begriff  und  mit  dieser  echten 
Einsicht  in  seine  historische  Pflicht  zur  völlig  gereinigten  Form 
fortführte. 


II.  DIE  BLÜTE  DES  STADTBILDES  IM  ZEITALTER 

LIEVEN  DE  KEY  S. 


„’K  hael  dan  geen  Kerken  op ; ’k  wil  van  geen  Torens  talen  ; 
«Noch  andre  werken  meer  van  swaer  gebou  verbalen, 

..Die  noch  na  ’t  streng  beleg  en  laetsten  grooten  brand 
„In  staet  gelaten  sijn  of  staen  door  dijne  hand 
„Key,  wackerste  Fabrijck,  in  sijn  fatzoen  en  wesen 

(Ampzing,  Lob  Haarlems  S.  55.) 


Die  spanische  Belagerung  der  Stadt  von  1572  73  und  der  durch  die 
Union  von  Utrecht  1579  bekundete  Abfall  der  Nordstaaten  haben  auf 
die  Baugeschichte  einschneidend  gewirkt.  Das  voranstehende  Ereig- 
nis. verstärkt  von  dem  katastrophalen  Stadtbrand  des  Jahres  1576, 
bedeutete  den  grössten  zeitweiligen  Verfall,  den  das  Gemeinwesen 
erlitt,  verzeichnet  A°.  1578  auf  der  Karte  Thomas  Thomaszoon  „ten 
tyde  als  die  (stad)  wederom  gekomen  was  onder  het  gouvernement 
van  den  Princen  van  Orange”,  Das  zweite  Politikum  rief  das  bürger- 
liche Selbstbewusztsein  zu  einer  Bautätigkeit  auf,  wie  sie  sich  inner- 
halb so  kurzer  Zeit  in  solchem  Masze  niemals  gezeigt.  Nach  knapp 
50  Jahren,  1628,  hielt  Pieter  Saenredam  das  zuäusserst  gereifte  Bild 
dieser  Blüte  im  Plane  fest;  neben  den  seines  Vorgängers  gelegt,  gab 
dieser  derart  anschaulich  Rechenschaft  über  die  Leistung  des  Zeit- 
alters. 

Es  war  natürlich,  dass  eine  so  ausschlaggebende  Stadt  wie  Haar- 
lem, die  dem  barbarischen  Sendling  des  Regimes  Philipp  II.  mit 
todesmutiger  Entschlossenheit  widerstanden  hatte,  ein  voranleuch- 
tender Stern  im  bürgerlichem  Freiheitskampfe,  seine  zerstörenden 
und  erfrischenden  Folgen  im  Baubilde  am  unmittelbarsten  wieder- 
spiegeln musste.  An  der  blutigen  Begründung  der  oranischen  Herr- 
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Schaft  durch  den  grossen  Wilhelm  hatte  die  Haarlemer  Bürgerschaft 
ihren  Teil  genommen,  ihre  nächste  Generation,  die  aus  den  Siegen 
der  Väter  das  Erbe  nationalen  Kraftüberschwangs  forttrug,  griff  in 
den  Zwiespalt  der  von  Moritz  geführten  oranischen  Kriegs-  und  der 
um  Oldenbarneveldt  gescharten  konservativ  gesinnten  Friedenspartei 
ein.  Zum  erstenmal  war  Holland  Szene  eines  welthistorischen  Aktes 
geworden,  seine  Vorstädte  wie  Haarlem  mussten  den  Sturmschritt 
dieser  Bewegung  mitmachen. 

Eine  wirtschaftliche  Maszregelung,  Albas  zehnter  Pfennig,  der 
dem  Aufstieg  der  materiellen  Wohlfahrt  den  Weg  zu  versperren,  die 
Grundlage  aller  Lebenshöhe  im  Lande  zu  vernichten  drohte,  hatte 
im  Anfänge  des  Abfalls  den  Gegendruck  aufs  äusserste  verschärft. 
Der  kraftvolle  Aufschwung  des  wirtschaftlichen  Zustands  wurde  die 
erste  Folge  der  gewonnenen  Freiheit.  Er  betraf  die  ländlichen  und 
städtischen  Wirtschaftskreise  in  gleicher  Weise.  Bei  dem  landstäd- 
tischen Charakter  der  holländischen  Groszsiedelungen  wie  Haarlem 
griff  die  Hebung  der  ländlichen  Wohlfahrt  mit  unmittelbarer  Wir- 
kung in  den  städtischen  Organismus  ein.  Das  alte  Institut  der  Hoog- 
heemraadschap,  Deichgraf  und  Ratsbeisitzer,  für  Haarlems  wasser- 
reiche Umgebung  und  die  Ernährung  seiner  Hauptgewerbe,  die  Tuch- 
färberei und  das  Braugeschäft,  besonders  bedeutungsvoll,  erfuhr  jetzt 
den  kräftigsten  Anstosz  zu  einer  landumfassenden  Weiterentwick- 
lung. Das  entwässerte  Flachland  zeitigte  eine  ungeahnte  Steigerung 
seiner  Ertragsfähigkeit,  der  Nährquelle  für  die  verdichtete  Stadtbe- 
völkerung. Diese  wieder  erfüllte  nach  Kräften  ihre  Rolle  in  der  seit 
der  Begründung  der  Republik  anhebenden  Handelsherrschaft  der 
Niederlande.  Die  Uebersiedlung  mächtiger  flandrischer  Handels- 
häuser hatte  den  merkantilen  Aufschwung  allenthalben  im  Lande  be- 
lebt. Speziell  in  Haarlem  fand  seit  1578  ein  erneuter  starker  Zuflusz 
des  viamischen  Elementes  statt,  das  religiöse  und  politische  Verfol- 
gen hierher  geführt.  In  minderem  Masze  kamen  jetzt  Franzosen,  ja 
selbst  englische  Einwanderer  hinzu  und  brachten  eine  ansehnliche 
Vermehrung  und  Untermischung  der  alten  Bevölkerung  zustande. 
Amsterdam  tritt  das  Erbe  des  gesunkenen  Antwerpen  als  Gewürz- 
markt für  den  Norden  Europas  an.  Die  Tendenz  des  aufblühenden 
überseeischenHandels  richtet  sich  auf  Ostindien,  der  Unternehmungs- 
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geist  steigt  ins  Grosse,  die  bisherigen  Privatgesellschaften  werden 
in  der  Vereinigten  ostindischen  Kompanie  zusammengefasst,  jener 
Monopol-  und  Aktiengesellschaft,  die  das  niederländische  Kolonial- 
reich in  Ostasien  begründet.  Nach  Ablauf  des  zwölfjährigen  Waffen- 
stillstandes mit  Spanien  tritt  ihr  die  Holländisch-westindische  Kom- 
panie zur  Seite,  sie  beherrschen  jetzt  die  beiden  ihrem  Handels- 
monopol zugewiesenen  Erdhälften.  In  provinzielle  Kammern  geteilt, 
warfen  die  Gesellschaften  ihr  Netz  über  die  ganze  Republik,  hatten 
in  den  Städten  ihre  Sammelpunkte  und  riefen  eine  breite  Beteiligung 
der  Bürgerschaft  an  ihren  Unternehmungen  hervor,  da  es  ja  jedem 
Niederländer  gestattet  war,  sich  durch  Subskription  zu  beteiligen, 
als  Anteilhaber  in  den  Genusz  der  Gesellschaftsrechte  zu  kommen, 
an  der  Dividende  teilzunehmen.  Die  Rückwirkung  des  Groszhandels 
und  der  ausländischen  Zuwanderung  auf  die  Industrie  der  grossen 
Landstädte  blieb  nicht  aus,  der  gesteigerte  Betrieb  der  ortsständigen 
Handwerke  und  Gewerbe  und  die  Neueinführung  bisher  unbekannter 
war  die  unmittelbare  Folge.  Besonders  auch  in  Haarlem.  Hier  betraf 
die  Bereicherung  der  bisherigen  Betriebe  vor  allem  die  Porzellanbe- 
reitung, das  Kamerijksdoekweben  und  die  Fabrikation  von  Leinen- 
damast, der  sich  auch  bald  im  Auslande  der  grössten  Wertschätzung 
erfreute;  schon  1598  wählten  die  holländischen  Staaten  als  Brautgabe 
für  die  Gemahlin  Heinrich  IV.  ein  Stück  feinster  Haarlemer  Lein- 
wand, die  Elle  zu  14  Gulden.  Dazu  kam  jetzt  eine  Spiegelfabrik,  eine 
Spiegelglasbläserei,  die  Herstellung  von  Segeltuch,  Bandmühlen  und 
eine  Reederei  für  italienische  Rohseide.  Die  ganze  Summe  von  Neu- 
betrieben benötigte  neue  Werkplätze,  für  die  bisherige  Anlage  bedeu- 
tete auch  dies  die  Forderung  nach  äusserster  Ausnutzung  des  etwa 
noch  offenen  Stadtterrains  und  weiterhin  den  Anstosz  zu  einer  neuer- 
lichen Stadterweiterung. 

Gleichen  Schritt  mit  der  politischen  und  wirtschaftlichen  Um- 
wälzung hielt  die  soziale  Bewegung.  Schon  der  Abfall  war  recht 
eigentlich  eine  Leistung  der  Masse  gewesen.  Die  Taten  der  Wasser- 
geusen waren  entscheidend  vorausgegangen,  innerhalb  der  Stadt- 
mauern folgte  der  siegreiche  Widerstand  der  geschlossenen  Bür- 
gerschaft. In  sozialen  Formen  äusserte  sich  das  künstlerische  Leben, 
Bedürfnis  und  Befriedigung.  Neben  das  Kampflied  der  Geusen  traten 
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die  Rederyker,  deren  flaue  Sinnspiele  sich  jetzt  zur  entschlossenen 
politischen  Invektive  wandelten.  In  korporativen  Institutionen,  na- 
mentlich jenen  Schützengilden,  die  im  nationalen  Kampf  ihren  Wert 
erwiesen  hatten,  äusserte  sich  jetzt  das  Kunstbedürfnis  des  Mittel- 
standes, vorerst  auf  dem  Gebiete  des  Kunsthandwerks.  Das  alles 
galt  für  die  Jahre  des  kriegerischen  Werdens.  Als  dann  allenthalben 
die  Ernte  hereinbricht,  zeigt  sich  der  soziale  Zustand  in  seiner 
vollen  freibürgerlichen  Reife.  1588  war  die  spanische  Armada  ver- 
nichtet worden.  Nachdem  der  neue  Staat  mit  allen  auswärtigen 
Verbündeten  gleich  schlechte  Erfahrungen  gemacht,  stellte  er  sich 
jetzt  völlig  auf  sich  und  wurde  eine  aristokratische  Handelsrepublik. 

Der  bis  dahin  teilweise  noch  immer  einfluszreiche  Adel,  der  an  dem 
Umschwung  keinen  Teil  hatte,  ist  jetzt  ausgeschaltet,  in  den  Städten 
war  seine  patrizisch-bürgerliche  Oligarchie  maszgebend,  die  sich 
stets  schärfer  von  der  Masse  des  politisch  rechtlosen  Proletariats 
abscheidet.  In  genossenschaftlichen  Formen  tat  sich  jetzt  auch  der 
höchste  wirtschaftliche  Aufschwung  kund.  Damit  war  weiterhin  die 
Gewähr  gegeben,  dass  die  Künste  ihren  sozialen  Boden  nicht  ohne- 
weiters  verlieren  würden.  Namentlich  sollte  dies  für  den  in  dem 
breitesten  Bedürfnis  der  Massen  begründeten  Städtebau  gelten.  Nur 
dass  auch  er,  dem  Gange  der  allgemeinen  Kultur  folgend,  jenen 
Schritt  zur  planmäszigen  Organisation  mitmachte,  der  diese  Epoche 
deutlich  von  dem  natürlichen  Wachstum  des  Mittelalters  schied. 

Die  .Stadtfabrik”  wird  das  Organ  dieser  eingehenden  Regelung 
einer  bisher  wenig  gebundenen  stadtbaulichen  Entwicklung. 

Der  hier  bekundete  Geist  findet  sich  wieder  in  der  mächtigen  Die  geistige 
Entfaltung  jener  verstandesmäszigen  Richtung,  die  demWesen dieses 
Menschenschlages  am  meisten  entsprach  und  jetzt  zu  einem  Zeit- 
alter der  Blüte  fast  aller  Wissenschaften,  namentlich  auch  der 
Mathematik,  führte.  Man  musz  mit  dieser  geistigen  Grundlage 
und  ihrer  jetzigen  Reife  rechnen,  will  man  dem  Wesentlichen  der 
Wandlung  im  Stadtbau  näher  kommen  und  zugleich  die  Brücke 
finden  zu  seiner  späteren  Entwicklung,  die  hier  ihre  Quelle  hat. 

Dieser  Geist  erwies  sich  der  Enge  und  Weite  gleich  fähig.  In  der 
religiösen  Toleranz,  in  den  groszartigen  Entdeckerfahrten  und  Erfin- 
dungen, in  der  ungemeinen  Regheit  des  Bildungstriebes  bekundete 
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er  seine  "Weite.  Fast  unvermittelt  tritt  hier  die  Elite  eines  Volkes 
aus  der  Beschränkheit  seines  ländlichen  oder  landstädtischen  Ge- 
sichtskreises in  einen  wahrhaft  kosmopolitischen  Horizont,  — Haar- 
lem mit  voran.  Zwar  sammelt  es  zunächst  erst  seine  geistigen  Kräfte, 
wird  ein  früher  Mittelpunkt  des  Buchdruckes,  dessen  Erfindung  gar 
auf  einen  Sohn  der  Stadt,  Laurens  Janszoon  Koster,  beharrlich 
zurückgeführt  wird  und  sein  Kunstruhm  ist  vorerst  im  Werden. 
Aber  es  verfügt  schon  faktisch  über  eine  starke  Schicht  der  In- 
telligenz, die  sich  in  völlig  neuartiger  Weise  von  der  in  volkstüm- 
lichen Vorstellungskreisen  beharrenden  Masse  abscheidet. 

Auf  diesen  beiden  geistigen  Gegenströmungen  beruhte  die  Bewe- 
gung der  Zeitkunst,  in  ihnen  wirkten  auch  die  beiden  gestaltenden 
Kräfte  zweier  Zeitalter  des  Haarlemer  Stadtbaues  aus.  Die  volks- 
tümliche, nationale  und  sozial  basierte  Richtung,  gelangte  hier 
zuerst  zu  ihrer  Darstellung,  die  andere  antikisierende  und  italieni- 
sierende,  lehrhafte,  auf  einer  kosmopolitisch  geschulten  Ausnahms- 
schicht beruhende,  folgte,  wiewohl  ein  Jahrhundert  lang  schon  vor- 
bereitet, nach.  Wenigstens  für  Haarlem  gilt  dies.  Jene  echt  nationale 
Gesinnung,  die  das  Geschichtswerk  «Batavia”  des  Hadrianus  Junius, 
der  1570  als  Stadtphysikus  und  Medikus  in  Haarlem  genannt  wird  *), 
kennzeichnet,  trotz  allem  krausen  latinisierenden  Beiwerk  ein 
prächtiges  Dokument  sozialer  Triebe  und  Anschauungen,  kehrt 
wieder  in  der  kraftvollen  Handwerkskunst  des  Steinmetzen  Lieven 
de  Key. 

Im  belgischen  Gent  geboren,  in  England  zum  Baumeister  erzogen, 
in  Holland  heimisch  geworden,  greifen  auch  in  den  Werdegang 
dieser  Persönlichkeit  die  kosmopolitischen  Tendenzen  des  Zeit- 
alters vielfach  bestimmend  ein.  Der  Zustrom  der  Ausländer,  die 
Handels-  und  Entdeckerfahrten  der  Einheimischen  waren  zu  neu- 
gestaltenden Faktoren  des  allgemeinen  Kulturlebens  geworden.  Die 
Kunst  machte  diese  Entwicklung  mit.  Jan  van  Schorel,  •)  1509  1512 

in  Haarlem,  hatte  hiefür  schon  den  hervorstechendsten  Malertyp  ge- 
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-)  Carel  van  Mander  Das  Leben  des  niederl.  Maler,  her.  v.  H.  Floerke  I. 
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geben.  Auch  hierin  wurzelten  Lieven  de  Key  und  seine  Kunst  in 
ihrer  Zeit.  Und  er  gehörte  auch  in  die  stattliche  Reihe  jener  Land- 
fremden, die  wie  die  flandrischen  Moucherons  das  wirtschaftliche, 
wie  Descartes  das  geistige  Leben  des  befreiten  Hollands  damals 
bereicherten,  in  hochgehende  Bewegung  brachten  und  Holländer 
wurden. 

Alle  Triebkräfte  des  Zeitalters  mündeten  zuletzt  in  der  groszar- 
tigen und  gereinigten  Darstellung  des  Freibürgerlichen  aus.  Wiewohl 
der  Glaubenskampf  und  dann  innerhalb  des  siegreichen  reformierten 
Bekenntnisses  der  Gegensatz  der  orthodoxen  und  freisinnigen  Rich- 
tung den  Aufruhr  der  Massen  mitbestimmt  hatten,  war  als  Rest  eine 
friedliche,  tolerante,  beinahe  unkirchliche  Frömmigkeit  verblieben. 
Auf  dieser  verhaltenen  Grundlage  trat  das  Weltlich-Bürgerliche, 
nirgends  so  kräftig  wie  in  Haarlem,  maszgebend  hervor.  Salomon 
de  Bray  ein  Sohn  der  Stadt,  hat  diese  vorwaltende  Gesinnung  der 
Epoche  hart  an  ihrem  Ende  (1630)  in  seiner  ,,Architectura  moderna” 
auffallend  bezeichnet:  «So  erwartet  weder  altertümliche  noch  selt- 
same Dinge,  weder  Mausoleen  noch  hängende  Gärten  einer  Semi- 
ramis,  weder  römische  Theater  noch  neronische  Zirkusse  : sondern 
Kirchen,  Rathäuser,  Thore,  Bürgerhäuser,  Grabmäler  und  derartige 
Erscheinungen,  die  nach  unserer  Landesart  und  unserem  Klima 
natürlich  und  gebräuchlich  sind”  '). 

Das  Zeitalter  der  höchsten  nationalen  Kultur,  die  fünfzig  Jahre 
um  die  Wende  des  16.  Jahrhunderts,  sollte  derart  eine  bleibende 
Darstellung  im  Stadtbaue  finden.  Unmittelbarer  als  die  Malerei  rea- 
gierte die  Architektur  auf  den  politischen  und  wirtschaftlichen 
Aufschwung,  wiewohl  sie  stärkeren  Widerstand  am  Stoffe  und  an 
seiner  traditionellen  Gestaltung  fand.  Und  namentlich  der  Stadtbau 
sah  sich  vielfach  gebunden  an  den  Strang  des  Ueberlieferten.  ,,Der 
Grund  hiefür  liegt  aber  nicht  blosz  darin,  dass  die  Maler  mit  stärke- 
ren Vorurteilen  zu  brechen,  mit  grösseren  künstlerischen  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen  hatten,  sondern  auch  darin,  dass  sie  infolge  ihres 
höheren  sozialen  Ansehens  in  nähere  Berührung  zu  den  exklusiven 
wissenschaftlichen  und  literarischen  Kreisen,  deren  antike  Neigun- 
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gen  wir  erwähnt  haben,  traten,  während  die  städtischen  Steinhauer, 
Steinmetz-  und  Zimmermeister,  infolge  ihrer  Tätigkeit  und  amtlichen 
Stellung,  ganz  und  voll  dem  öffentlichen  Leben  angehörten’’  ').  Ein 
Menschenalter  vor  Frans  Hals,  mit  dem  sich  seine  derbkräftige, 
vollwurzelnde  Art  vielfach  berührte,  blühte  in  Haarlem  Lieven 
de  Key. 

Alle  städtische  Bauarbeit  ist  jetzt  organisiert,  geschieht  im  Rah- 
men der  Stadtfabrik.  Das  Institut  erscheint  in  seinem  Anfängen 
schon  in  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts.  Die  gelegentlich  bei  Stadt- 
bauten verwendeten  Handwerker  waren  bisher  von  dem  Schatz- 
meister des  Magistrates,  dem  Thesaurier,  ausbezahlt  worden.  Im 
Jahre  1543  wird  Cornelis  Adriaensz.  Doeren  »als  gecommitteert  van 
sekere  ontvange  ende  uytgeven  tot  thymmeragie  ende  reparacie  ge- 
daen  an  de  stede  van  Haarlem”  von  den  Bürgermeistern  bestellt  -). 
Er  ist  der  erste  ständige  stadtamtlicheFunktionär  eines  Bauressorts, 
dessen  finanzielle  Kontrolle  er  ausübt  und  das  von  nunab  fortschrei- 
tend näher  ausgestaltet  wird.  Die  starke  Baubewegung  seit  1578, 
nach  der  zweifachen  Zerstörung  der  Stadt,  bringt  auch  das  Fabriks- 
wesen in  die  Höhe.  In  seine  straffe  Organisation  teilen  sich  jetzt  die 
der  Stadtregierung  entnommenen  Aufsichtsorgane,  die  beiden  Laien- 
fabriksmeister, ein  magistratischer  Beamte,  der  das  Rechnungswesen 
des  Ressorts  leitet,  der  Penningmeester  der  Stadtfabrik,  und  die 
beiden  ausführenden  Funktionäre,  der  Stadtzimmermann  und  der 
Stadtsteinmetz,  die  wohl  städtischerseits  in  diesem  verantwortlichen 
Verhältnis  fix  bestellt  sind,  aber  nur  für  ihre  bauliche  Arbeitsleistung, 
nicht  auch  für  ihre  Leitung-  und  Aufsichtspflicht  entlohnt  werden. 
In  dieser  Form  gab  das  stadtbauliche  Institut  seine  engen  Beziehun- 
gen zu  jenen  genossenschaftlichen  Organisationen,  wie  dem  jetzt 
blühenden  Gildenwesen  und  den  Handelsgesellschaften,  aufs  deut- 
lichste zii  erkennen,  in  denen  sich  ein  Geist  des  allgemeinen  Kultur- 
fortschritts kund  tat.  Wie  das  Zunftwesen  hatte  auch  die  genossen- 
schaftliche Form  der  Bauhütte  in  mittelalterlichen  Zeiten  hier  keinen 
rechten  Boden  gewinnen  können,  — mit  merkwürdiger  Verspätung 


’)  Ga  Hand.  Gesch.  d.  holl.  Baukunst  S.  167. 

-)  Thesaurier —Rek.  1543  im  Haarlemer  Gern.  Arch. 
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stellt  sich  jetzt  ungefähr  gleichzeitig  die  Blüte  aller  organisierten 
Sozialarbeit  seit  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts  ein. 

Entsprechend  der  Zeitfolge  ihrer  historischen  Voraussetzungen 
setzte  die  Baubewegung  der  Epoche  zuerst  mit  einer  grosszügigen 
Instandsetzung,  Verbesserung  und  Verschönerung  der  fortifikatori- 
schen  Werke  ein,  um  sich  dann  erst  der  innerstädtischen  Ausgestal- 
tung sozialwirtschaftlich  geforderter  Neuanlagen  entschlossen  zuzu- 
wenden. Für  jene  war  das  Motiv  gegeben  durch  die  teilweise  Zerstö- 
rung der  alten  Befestigungen  und  den  unsichern  Zustand,  in  dem  sich 
die  politischen  Verhältnisse  infolge  der  andauernden  Bedrohung 
durch  die  entthronte  spanische  Herrschaft  befanden,  - für  diese 
wurde  der  wachsende  ökonomische  Wohlstand  im  betriebsamen 
Gemeinwesen  maszgebend.  Demgemäsz  überwog  in  der  ersten 
Hälfte  des  Zeitalters  bis  zum  Ende  des  Jahrhunderts  die  Wehr- 
anlage, in  der  zweiten,  bis  etwa  1630,  der  Wirtschaftsbau. 

Die  Rückwirkung  dieser  Vorgänge  im  allgemeinen  Kulturlebender 
Zeit  auf  die  städtische  Bautätigkeit  gab  sich  zahlenmäszig  zu  er- 
kennen. 1570  verbuchte  der  Zahlmeister  der  Stadtfabrik  an  Jahres- 
ausgaben des  Ressorts  7985  Gld.,  im  Kriegsjahr  1573  nur  2400  Gld. ; 
dann  sinkt  die  Summe  weiter;  erst  nach  der  Befestigung  des  orani- 
schen  Regimes  beginnt  sie  sich,  entsprechend  den  aus  dem  gesteiger- 
ten allgemeinen  Wohlstände  schöpfenden  Stadteinkünften,  zu  heben, 
steht  1581  auf  9253  Gld.  und  erreicht  zehn  Jahre  später  die  bisher 
unerhörte  Summe  von  rund  31,150  Gld.  Wir  sind  mitten  in  regster, 
meist  fortifikatorischer  Stadtbauarbeit.  In  abgerundeten  Zahlen : 


im  Jahre  1591  31.150  Gld. 

im  Jahre  1592  43.636  „ 

im  Jahre  1593  35.775 

im  Jahre  1594  33.244  « 

im  Jahre  1595  32.175 

im  Jahre  1596  24.042  „ 

im  Jahre  1597  22.926  „ 

im  Jahre  1598  18.550  „ 

im  Jahre  1599  15.924  ,, 

im  Jahre  1600  6.174  „ 

in  zehn  Jahren  , 


Die  Abfolge 
der  Stadt- 
baiiarbeü. 


Ihr  Kosten» 
aufwand 


263.596  Gld. 
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Dieses  Abschwellen  der  Zahlen  gegen  das  Ende  des  Jahrzehnts 
hielt  nicht  an;  das  folgende,  1601-1610,  setzt  wieder  mit  rund  14.000 
Gld.  ein  und  endigt  mit  33.337  Gld,  die  Zwischenjahre  schwanken 
zwischen  beiden  Extremen.  Wir  sind  in  der  Zeitäusserster  Entfaltung 
innerer  Stadtbauarbeit,  die  im  nächsten  Dezennium  noch  merklich 
gesteigert  erscheint:  einem  Minimum  von  21.163  Gld.  im  Jahre  1618 
steht  jetzt  ein  Maximum  von  43.672  Gld.  im  Jahre  1611  gegenüber. 
In  ähnlicher  Höhe  halten  sich  die  Ausgaben  der  Stadtfabrik  auch 
in  dem  folgenden,  mit  1630  abschlieszenden  Jahrzehnt,  nur  dass  die- 
ses letzte  Jahr  des  Zeitraumes  auch  die  höchste  in  ihm  erreichte 
Summe,  rund  50.000  Gld.  aufweist  *)• 

Einen  Einblick  in  den  Wert  dieser  Zahlen  gewähren  die  Buchun- 
gen des  gesamten  Stadthaushaltes.  Im  Jahre  1603  hat  die  Stadt 
Haarlem : 

Gesamteinkünfte  von  126.263  Gld.,  Gesamtausgaben  von  137.832  Gld. 

davon 34.260  _ 

für  die  Stadtfabrik.  Noch  jetzt,  nach  Vollendung  der  Aussenwerke 
verausgabt  die  Stadt  rund  ‘ i ihres  Gesamtverbrauches  und  beinahe 
’/.s  ihrer  Gesamteinnahmen  für  die  Bestreitung  ihres  Bauressorts. 


Die  erste 
Bauperio^ 
t/e:Der  neue 
Wehrbau: 
sein 

Umfang; 


In  den  ersten  Jahren  des  Zeitalters  beschäftigte  sich  die  Stadt- 
fabrik namentlich  mit  der  Wiederaufrichtung  der  Festungsanlage. 
Der  Plan  Thomas  Thomaszoons  zeigt,  wie  verheerend  die  spanische 
Belagerung  auf  jene  gewirkt  hatte.  Namentlich  im  Stadtnorden.  Der 
Graben  musste  hier  weithin  frisch  abgedämmt,  der  Wall  erneuert, 
die  Mauern  und  Bollwerke  ausgebessert  unb  verstärkt  werden.  Dann 
schritt  man  an  den  Neubau  der  Tore  und  Türme:  am  23.  Juli  1589 
begann  man  mit  der  Arbeit  am  Catrijnenturme,  der  Entwurf  stammte 
von  jenem  Stadtsteinmetz  Meister  Willem  Diricxz.  den  Abt,  der  mit 
Pieter  Pieterszoon,  dem  Stadtzimmermann,  die  leitende  Ausführung 
aller  Stadtarbeit  innehatte  und  in  dieser  Eigenschaft  der  Vorgänger 
Lieven  de  Key’s  war.  Schon  am  12.  November  desselben  Jahres  ist 


')  Eine  nähere  Ausführung  der  Fabrikgeschichte,  der  genaueren  Höhe  und 
Bedeutung  ihrer  Ausgabesummen  mit  der  Angabe  ihres  Ortes  im  Stadtbuchhal- 
te gibt  der  Anhang. 
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das  Werk  vollendet,  der  Bau  mit  zwei  goldenen  Inschriften  versehen. 
1590  folgte  das  Janstor,  vom  gleichen  Stadtsteinmetz  am  2.  Septem- 
ber d.  J.  begonnen.  1593  das  Kruistor,  nachdem  Wall  und  Graben 
in  seiner  Umgebung  schon  ein  Jahr  vorher  umfänglich  renoviert 
worden  waren.  Im  Stadtsüden  hatte  das  erst  1571  neu  errichtete 
Kleine  Houttor  schon  1578  repariert  werden  müssen,  im  Mai  1590 
begann  der  genannte  F abriksbaumeister  mit  dem  Neubau  des  Grooten 
Houttores,  von  dem  kaum  mehr  als  der  Bogengang  mit  des  grossen 
Schorel  Wandmalereien  stehen  geblieben  war,  im  März  des  nächsten 
Jahres  pflanzten  die  Handwerker  den  Maibaum  auf  das  stattliche 
Gebäude.  Die  Renovierung  des  Calisturmes  beschloss  1592  vor- 
derhand die  Reihe  der  durchgreifenden  Herstellungen  und  Neubauten 
am  städtischen  Aussenwerk. 

Die  neue  Formensprache  dieser  Anlagen,  die  in  den  stattlichen 
Torbauten  gipfelte,  repräsentierte  am  imposantesten  die  Groote 
Houtpoort.  Der  Bankern  war  in  Backstein  aufgeführt,  Kanten-,  Krag- 
stücke und  Gewölberippen  aus  Haustein.  Auf  dem  massigen  vier- 
eckigen Grundbau  sasz  ein  vierseitiges  spitzzulaufendes  Walmdach 
mit  Firstverzierung.  An  den  vier  Ecken  des  Hauptgebäudes  standen 
schwere,  oktogone  .Ecktürme,  deren  Dachspitzen  bis  an  die  halbe 
Höhe  des  Hauptdaches  heran  reichten.  Gegen  den  Graben  erhoben 
sich  zwei  achteckige  Vortürme,  die  beide  einen  schildhaltenden 
Löwen  trugen  und  durch  einen,  oberhalb  des  Durchgangsbogens 
laufenden,  breiten  Gang  mit  dem  Hauptbau  verbunden  waren,  gegen 
den  ihre  Schirmdächer  abfielen.  Vor  diese  umfängliche  Anlage  war 
eine  steinerne  Bogenbrücke  über  den  Stadtgraben,  die  Singelgracht, 
gelegt  worden,  deren  stadtnächster  Abschnitt  mit  einer  beweglichen 
Bedeckung  versehen  war,  die  aufgezogen  und  als  Tortüre  gebraucht 
werden  konnte.  Die  Brücke  schützten  zu  beiden  Seiten  steinerne 
Brustwehren.  -)  Mochten  auch  die  meisten  übrigen  Turmtore  und 
Bollwerke  hinter  dieser  Groote  Houtpoort  an  Ansehnlichkeit  zurück- 
stehen, so  gab  sich  doch  an  dieser  oberen  Grenze  der  Fortschritt 


’)  „Betaelt  den  metselaers  ende  tymmerluyden  voor  de  meyeboom  bij  de 
Groote  Houtpoort  XVIII  stuyvers.”  Ebenda. 

-)  Siehe  Gönnet,  Wallen  en  Poorten  etc.  S.  23  ff. 


Seine 

Formen- 

sprache. 
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Seine 

Schmuck- 

motive. 


Sein 

Material. 


Kunst  und 
Kultur  im 
Ergebnis. 


des  Wehrbaues  im  Bilde  der  Stadt  ganz  allgemein  zu  erkennen. 
Von  dem  Aufschwung  des  Geschützwesens  erfordert,  von  der  Blüte 
der  Stadtwirtschaft  ermöglicht,  aus  der  Werkstätte  des  organisierten 
Bauhandwerks  hervorgegangen,  hat  die  Reform  der  Festungsanlage 
wieder  den  geänderten  Ausdruck  der  Zeitkultur  angenommen. 

Auch  aus  dem  durchgängigen  Auftreten  von  Schmuckmotiven  an 
dieser  ehemals  ausschlieszlich  ihrem  Wehrzwecke  entsprechenden 
Bauanlage  sprach  der  gleiche  reife  Geist  des  Zeitalters.  Wie  das 
genannte  Tor  Schildlöwen  und  Firstzierrat,  so  trug  das  benachbarte 
kleine  Houtpoort  zwei  grosse  Denksteine,  Kartuschen  in  Renais- 
sanceformen, der  eine  mit  dem  Wappen  Haarlems,  der  andere  mit 
dem  Hollands,  beide  mit  der  Jahreszahl  1571.  Am  12.  Februar  1589 
verrechiiete  die  Stadtfabrik  zum  Posten  Papentor:  «Van  het  vaent- 
gen  met  het  wapen  van  Haarlem  metten  croon  op  den  papen- 
toren  III  if.” 

Die  künstlerische  Ausbildung  und  Ausstattung  dieses  Zweckbaues, 
die  im  Fortschritt  der  Formen  wie  in  der  Mehrung  des  Zierrates 
zu  erkennen  war  und  sich  wesentlich  auf  den  gesteigerten  Zustand 
der  Stadtfinanzen  gründete,  kehrt  gleichsinnig  wieder  in  der  er- 
höhten Kostspieligkeit  und  malerischen  Behandlung  des  verwende- 
ten Baumaterials.  Für  dieses  wird  die  Mischung  des  früher  allein- 
herrschenden Ziegels  mit  dem  teuren  Hartstein  durchgängig  bezeich- 
nend, die  im  kräftigen  Wechsel  der  Farben  selbst  diesem  massigen 
äusseren  Bauringe  des  Stadtkörpers  den  Reiz  malerischer  Erschei- 
nung und  damit  ein  echt  nationales  Merkmal  zuführten,  das  sich 
wieder  dem  allgemeinen  Grundzug  dieses  nationalen  Zeitalters 
gleichsinnig  zugesellte. 

Was  sich  hier  derart  als  Summe  der  Neuerung  ergab,  hielt  durchaus 
noch  den  gleichen  Schritt  mit  der  übrigen  Stadtkultur : in  den  Kräften 
ihrer  Umwälzung  und  Neublüte  wurzelnd,  das  gehobene  Selbstbe- 
wusstsein und  wirtschaftliche  Vermögen  der  Freibürgerschaft,  seine 
reichliche  Verknüpfung  mit  dem  allgemeinen,  vielfach  bedrohten 
Staatsleben  unmittelbar  verkörpernd,  stand  dieses  stadtbildliche 
Ergebnis  gleich  zeitgemäsz  gegen  Vergangenes  und  Künftiges,  mitten 
in  der  Entwicklung.  Gegenüber  der  Leistung  des  Mittelalters  be- 
deutete die  Anlage  als  solche  kein  Zeugnis  neuen  Gestaltungsver- 
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mögens.  Den  erhaltenen  Rahmen  des  überkommenen  Ganzen  berei- 
cherte das  Zeitalter  blosz  um  stärkere,  stattliche  Einzelheiten.  Aber 
diese  bekunden  überall  deutlich  den  Fortschritt  zum  Künstlerischen, 
nicht  etwa  allein  in  der  imposanten,  geschmückten  äusseren  Erschei- 
nung, sondern  vielmehr  noch  in  der  höchsten  Ausgestaltung  der 
Zweckform  und  in  ihrer  Summe  in  den  neu  geschaffenen  kubischen 
Verhältnissen.  Diese  vor  allem  bestimmen  das  Neubild  als  Ganzes 
und  decken  den  Nerv  der  stadtbaulichen  Tätigkeit  des  Zeitalters 
überhaupt  schon  auf  diesem  vielfach  beschränkten  Felde  auf.  Die 
vom  Mittelalter  geschaffene  Festungszone  stellte  insgesamt  ein  dis- 
proportioniertes Konglomerat  dar.  Erst  die  Epoche  der  nationalen 
Blüte  fasste  die  Umgestaltung  des  Ganzen  ins  Auge  und  brachte  die 
Einzelstücke  des  Ringes,  wo  es  not  tat,  durch  Ausbesserung  oder 
Neubau  auf  eine  Linie  der  Reife,  das  Einzelne  in  das  entsprechende 
Verhältnis  zum  Ganzen.  Das  war  ihre  Fortschrittsleistung  im  stadt- 
baulichen Sinne.  Mit  gereiftem  künstlerischen  Erkenntnisvermögen 
wandte  sie  sich  dem  überkommenen  Zustand  der  Anlage  zu,  begriff 
und  begrenzte  seine  Entwicklungsmöglichkeiten  und  führte  sie  durch. 
Damit  bezeichnete  sie  die  höhere  Stufe  ihrer  Kultur,  die  auf  höherer 
künstlerischer  Einsicht  beruhte.  Aber  mit  diesen  Merkmalen  der 
Wertsteigerung  verband  diese  Reife  schon  Züge  des  Fortschritts, 
die  — an  der  vergangenen  Entwicklung  gemessen  einer  kulturellen 
Entwurzlung  bereits  nahe  kamen.  Die  Leistung  des  Mittelalters  war 
wesentlich  ortsständig  gewesen.  Jetzt  griff  der  neue  kosmopolitische 
Nerv  des  Zeitalters  auch  in  die  städtische  Festungsarbeit  ein.  Tore 
und  Türme  und  Bollwerke  verlieren  ihren  individuellen  Charakter 
und  werden  typisch.  Der  regere  Verkehr,  die  neue  Wanderlust  der 
Steinmetze  und  Zimmermeister  tragen  selbst  diesen  handwerklichen 
Kreisen  die  Baulehren  des  Landes  und  des  Auslandes  zu.  Der  Bau- 
bedarf wird  nicht  mehr  ganz  aus  Eigenem  bestritten,  der  fabriks- 
mäszige  Betrieb  beginnt  auch  schon  in  diesem  Gebiet  Boden  zu 
fassen:  Den  autochthonen  Ziegel,  aus  dem  Ysselschlamm  bereitet, 
bedrängt  der  im  steigenden  Masze  eingeführte  Bergstein,  der  Kalk- 
stein, für  den  Namen  ')  und  Trier,  der  Tuffstein,  für  den  Andernach, 

’)  Thes.  Rek.  1570  erscheint  ein  Pieter  Jans,  Kaufmann  aus  Namen,  als  Lieferant 
von  ..Blaustein”  (arduyn  steenen,  Ardennenstein),  Haarlemer  Gemeindearchiv. 
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der  Avenner  Stein,  für  den  Antwerpen  die  Bezugsorte  waren  und 
dazu  Haustein  aus  Bentheim  und  Bremen;  zum  Jahre  1591  heisst  es 
im  Buchhalte  der  Stadtfabrik,  die  gerade  mit  den  lezten  Arbeiten  am 
Groote  Houttor  beschäftigt  ist:  „Mr.  Willem  Diericxsz.  und  Pieter 
Pietersz.,  stadtsmetselaar  ende  timmerman,  zijn  twee  dagen  vuyt  ge- 
weest  tot  Amsterdam  om  een  leuwen  te  besteden  opte  houtpoort, 
daer  voor  hen  teegeleyt  is  mette  vracht  IIII  XII  st.”  Die  Beziehungen 
zur  Rennaissance,  die  sich  aus  den  Schmuckmotiven  ergaben,  wiesen 
in  die  gleiche  Richtung,  deuteten  auf  den  regen  Flusz  der  Bezie- 
hungen, in  den  jetzt  die  stadtbauliche  Bewegung  mit  dem  weiteren 
Auslande  getreten  war.  Die  Summe  dieser  Entwicklungsmomente 
schlug  die  Brücken  in  die  künftige  Geschichte  des  Stadtbildes. 

Im  engsten  Zusammenhang  mit  der  Reform  der  Festungszone  stand 
eine  Reihe  von  verkehrstechnischen  Arbeiten,  die  Renovierung  oder 
Neuherstellung  der  Brücken,  die  Vertiefung  und  Ausmauerung  der 
Grachten  und  die  Pflasterung  der  Strassen,  mit  denen  die  Stadtfabrik 
seit  1578  andauernd  beschäftigt  war.  1586  tritt  der -Straatmaeker" 
auf ; in  diesem  Jahre  erhält  Olivier  Coeckelen,  der  damals  dieses  Amt 
bekleidete,  24  Gld.  als  Vergütung  seines  Hauszinses,  weil  er  seine 
freie  Amtswohnung  im  Prinsenhof  hatte  auflassen  müssen. 

Schon  jetzt  aber  wandte  sich  der  Magistrat  auch  der  Reparatur 
und  dem  Neubau  innerstädtischer  Baulichkeiten  seines  Besitzes  ent- 
schlossener zu.  Unter  der  Leitung  jenes  Willem  Diericxsz  und  Pieter 
Pietersz,  des  Stadtsteinmetzen  und  des  Stadtzimmermannes,  buchte 
die  Stadtfabrik  umfassende  Arbeiten  am  Rat-  und  Werkhause,  am 
Prinsenhof  und  der  Nieuwe  Doelen,  an  dem  städtischen  Hausbesitz  im 
Bakenesser  Viertel  etc.,  aber  auch  an  klösterlichen  Bauten  wie  dem 
des  Zijlkonventes  ’*).  Schon  vor  Lieven  de  Key  war  derart  die  behörd- 
liche Bautätigkeit  in  regsten  Flusz  geraten  und  hatte  vielfach  Details 
der  mittelalterlichen  Anlage  um-  und  ausgestaltet.  Soweit  dieser  Pro- 
zesz  in  Ausschnitten  des  inneren  Stadtbildes  neue,  vollkommenere 
Situationen  schuf,  wird  noch  näher  davon  die  Rede  sein.  Hier  musz 
vorerst  der  Hinweis  auf  den  Zusammenhang  genügen,  der  diese  ge- 
samte bauliche  Neuerung  mit  dem  bereits  bezeichneten  Aufstieg  des 


) Thes.  Rek.  1578  1593  ebenda. 
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gleichzeitigen  öffentlichen  und  sozialen  Lebens  verband.  Er  ergab  sich 
schlagend  im  Fortschritt  des  Totalbildes  der  Stadtanlage  gegenüber 
ihrem  Zustand  anno  1578.  Dieser,  durch  Thomas  Thomaszoons 
Karte  (C)  festgelegt,  veränderte  sich  erst  innerhalb  des  ganzen 
Zeitalters  zu  dem  ausgereiften  Bilde,  das  1528  der  Plan 
Pieter  Saenredams  (D)  darbot.  Aber  schon  in  seinem  ersten 
Drittel  sind,  wie  die  aktenmäszigen  Quellen  beweisen,  jene  ausge- 
staltenden Kräfte  allenthalben  am  Werke,  die  zuletzt  zur  geschlos- 
senen Darstellung  gelangten  und  die  darum  schon  eingangs  nach 
Ursache,  Mittel  und  Geist  beiläufig  bezeichnet  werden  müssen,  ehe 
am  Schlüsse  der  Epoche  auch  das  erreichte  Ziel  näher  beschrieben 
werden  kann. 

Der  andauernde  Zuwachs  der  städtischen  Bevölkerung  führte  Die  Piatz- 
zunächst  zur  äussersten  Verdichtung  des  inneren  Stadtbildes.  Die 
abgelaufene  Epoche  hatte  noch  freien  Baugrund  genug  hinterlassen. 

Noch  zum  Jahre  1625  anlässlich  der  Vererbung  des  Sint  Jans  Huijs 
durch  den  letzten  Ordensritter  an  die  Stadt,  konnte  Samuel  Ampzing  ‘) 
bemerken : 

„Een  prinzelijk  gebou,  een  bogaerd  ruym  en  wijd. 

„Gaf  God  niaer  eens  gena  tot  bet’ring  van  den  tijd ! 

„So  kon  daer  menig  huys  in  plaetze  van  de  boomen 

„En  voor  de  lege  plaetz  veel  woning-plaetzen  körnen 

Die  alten  Blöcke  schlossen  jetzt  vollends  ihre  Wände,  teilten  sich, 
neue  Gassen  entstanden  zwischen  den  verkleinerten  Blöcken,  deren 
ehemalige  weite,  von  Baumgärten  eingenommene  Höfe  derart  zu 
spärlichen  Resten  zusammenschrumpften.  Verengung  undGeschlos- 
senheit  erreichen  das  äusserste  Masz,  ohne  das  überkommene  und 
weitergeführte  gotische  Merkmal  der  Anlage  im  Ganzen  aufzugeben. 

In  gleicher  Richtung  bewegte  sich  die  Verlegung  ursprünglich  zentral 
angeordneter  Bauanlagen  in  die  Stadtperipherie.  Wenn  das  ehema- 
lige Pesthuys  (C)  an  der  (heutigen)  Tuchthuisstraat  ins  Werkhuis 
(Gefängnis)  umgewandelt  (D)  und  der  alte  Magdalenenkonvent  (C) 
zum  Pesthause  (D)  ausersehen  wurde,  so  war  hiefür  die  hygienisch 


‘)  Lob  Haarlems  S.  55. 
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geforderte  Aussenlage  des  Bauwerkes  in  der  äussersten  Nordwestecke 
der  Stadt  maszgebend.  Die  Verlegung  des  Feldes  der  Tuchmacher- 
rahmen, die  dritte  seit  der  Einbürgerung  des  Gewerbes,  aus  der  Süd- 
westecke des  Stadtinnern  in  das  Südwestfeld  ausserhalb  der  Singel- 
gracht (D,  deutlicher  noch  auf  dem  Plane  F von  de  Wit)  und  was  der 
Reimchronist  von  dem  alten  Steinmagazin  der  Stadtfabrik  beim  Prin- 
senhofe  und  dem  neuen  im  Bakenesser  Viertel  berichtet,  stellt  sich 
als  reine  Folge  des  inneren  Raummangels  dar : 

-Hier  (sc.  Prinsenhof)  plagt  het  Huys  te  staen,  alwaer  de  harde  steen 
.,Werd  tot  het  metzel-werk  behouwen  en  besneen: 

-Nu  ist  op  Bakenes,  daer  komt  de  steen  met  schepen 
-En  so  behoefd  men  de  met  paerden  niet  te  slepen”  *). 

Der  Neubau.  Dieselbe  Quelle  rühmt  die  Hinwegräumung  des  alten,  baufälligen 
Gerümpels  aus  dem  Stadtbilde,  die  stattlichere  Gestaltung  der  Gas- 
senwände, den  stolzen  Ausbau  namentlich  des  Hauptplatzes  mit 
schönen,  hohen  Bürgerhäusern  und  besonders  den  unbedingten  Sieg 
des  Steindaches  über  die  alten  Strohdächer  -).  Der  letzte  Stadtbrand 
hatte  ein  weiträumiges  Feld  im  Südteile  der  Siedelung,  auf  Kern- 
grund und  neustädtischem  Boden  im  Bezirke  der  Tuchmacher,  auf- 
gefressen, hier  und  am  Nordsaume,  den  die  Belagerung  verwüstet, 
musste  die  Baureform  besonders  kräftig  und  mit  einheitlicher  Bild- 
wirkung einsetzen,  an  der  Anlage  des  alten  Strassennetzes  merk- 
würdig zähe  festhaltend,  aber  die  Häuserfluchten  ins  Feuerfeste  und 
Stattlichere  weiterführend. 

Die  Aussen-  Doch  auch  ausserhalb  der  vorläufigen  Festungsgrenze  hatten  sich 
Siedlung,  bereits  deutliche  Expansionserscheinungen  eingestellt,  deren  Rück- 
wirkung auf  die  Anlage  des  Stadtinnern  ebensowenig  ausbleiben 
konnten,  wie  sie  selber  sich  als  Folgender  äussersten  Verdichtung 
innerhalb  der  ummauerten  Siedlung  darstellen.  Als  mittelalterliche 

* 

Vorläufer  dieser  Aussensiedlungen  hatten  sich  schon  frühzeitig  die 
an  ländliche  Liegenschaften  der  Stadtbürger  im  näheren  Umkreise 
des  Gemeinwesens  anschliessenden  Baulichkeiten  ergeben,  die  sich 

')  Anipzing  a.  a.  O.  S.  58. 

-)  A m p z i n g a.  a.  O.  S.  40. 
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namentlich  um  die  ,Baen”  bald  dichter  zusammenfanden.  Dann  war 
das  offene  Feld  im  Stadtwesten  zu  beiden  Seiten  der  Landstrasse 
des  Zijlweges  zwischen  dem  Kerfsloot  und  der  Brouwersvaart  ge- 
folgt ; hier,  wo  das  frische  Dünenwasser  der  Stadt  reichlich  zugeführt 
wurde,  fanden  sich  die  aus  dieser  natürlichen  Quelle  schöpfenden 
städtischen  Hauptgewerbe  der  Bierbrauer  und  Tuchmacher,  nament- 
lich der  Bleicher,  zusammen  und  aus  ihren  entgegenstehenden,  scharf 
verteidigten  Interessen  ergab  sich  bald  eine  lockere,  reihenartige 
Aufführung  gewerblicher  Nutzbauten  längs  der  umstrittenen  Land- 
strasse, der  Fahrten  und  Sloote  (D).  So  gewinnt  der  seit  der  erneuten 
viamischen  Zuwanderung  der  Tuchmacher  heftig  geführte  Kampf 
dieses  Gewerbes  um  das  alte  Feld  der  ortsständigen  Brauerei  und 
sein  weitläufiger,  1581  einsetzender  und  bis  ans  Ende  des  Jahrhun- 
derts fortdauernder  Prozess  dokumentarische  Bedeutung  für  die 
Siedlungsgeschichte  Haarlems  ').  Aus  dem  Norden  verdrängt,  haben 
sich  die  Bleicher  an  der  gleichen  Aussenseite  der  Stadt  nach  dem 
Süden  zurückgezogen  und  hier,  gegenüber  dem  alten  Rahmenviertel 
und  im  engen  lokalen  Anschlusz  an  den  innerstädtischen  Hauptsitz 
ihres  Gewerbes,  an  die  Feldgrenzen  Einzelhäuser  und  kurze  eckbil- 
dende Häuserreihen  hingestellt,  die  schon  den  Anfang  der  Blockbil- 
dung verrieten  (D.).  Das  südlich  anstossende  Neufeld  der  Rahmen 
hat  diesen  Prozesz  eines  geschlossenen  Aussenbezirkes  weiterhin 
genährt  und  gefördert.  Aehnlich  wie  der  Zijlweg  gaben  jetzt  auch  die 
Landstrassen  des  Nordens  und  Südens  Anregung  zu  einer  reihenarti- 
gen Ansiedlung,  in  der  sich  eine  Entwicklung  wiederholte,  der  wir 
eingangs  auf  der  ältesten  Stufe  der  Stadtbildung  begegnet  sind. 
Endlich  machte  sich  die  Lebenskraft  des  Flusses,  wie  in  den  Stadt- 
anfängen schon,  wieder  geltend;  auf  dem  rechten  Spaarneufer,  im 
Süden  des  Mauerringes,  erhebt  sich  schon  ein  geschlossenes  Block- 
gefüge (D).  In  allen  Parallelismen,  die  derart  ursprüngliche  Stadt- 
bildung und  Expansion  ergaben,  bewies  sich  nur  die  andauernde 
Fortwirkung  des  organischen  Prinzips  in  der  Entwicklung  der  Haar- 
lemer  Siedlung. 

‘)  Die  Prozeszakten  enthält  die  Beilage  II  bei  Allan,  Geschiedenis  en  Be- 
schrijving  van  Haarlem,  I S.  481  ff  mit  mannigfachen  Irrtümern  in  der  Ausnut- 
zung des  Materials. 
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Anfänge 

künstlicher 

Anlage. 


De  Key's 
Einstellung 
in  die 

Zeitkultur. 


Aber  wir  stehen  schon  an  der  "Wende.  Auch  der  Geist,  der  dem 
südwestlichen  Bezirk  ausserhalb  der  Oude  Gracht  schon  bei  seiner 
ersten  Anlage  in  dem  Mangel  jener  durchlaufenden,  bis  ins  Stadtzen- 
trum führenden  Längs-  und  Querstränge  das  dem  Körper  entfrem- 
dete Gepräge  eines  selbständigen  peripherischen  Gliedes  gegeben 
hatte,  wirkte  weiter.  Sein  robustes,  künstliches  Wesen  gibt  sich  selbst 
in  dem  kargen  Berichte  des  trefflichen  Ampzing  genug  deutlich  zu 
erkennen : 


«Ook  sijn  by  onsen  tijd,  geen  langen  tijd  geleden, 

„De  Kamen  opgeboud,  een  graft  daer  door  gesneden, 

„Een  kerke  daer  gemaekt,  een  toren  opgericht 
„En  menig  heerlijk  huys  getimmerd  en  gesticht". 

Auch  hier  ist  an  einem  Entwicklungsstrange  festgehalten.  Der 
Ausbau  des  alten  Rahmengeländes  betraf  ein  Feld  inmitten  jenes  peri- 
pherischen Südwestviertels,  die  Grundlinien  seiner  Anlage  wurden 
im  Ganzen  nur  hierher  weitergeführt.  Der  rechteckig-regelmäszige 
Block,  die  gradlaufende,  rechtwinklig  geschnittene  Gasse  kommt  hier 
zum  erstenmal  zum  reineren,  fast  ausschlieszlichen  Durchbruch.  Die 
Vollendung  dieser  Anlage  fällt  schon  in  die  Zeit  und  den  Wirkungs- 
kreis Lieven  de  Key’s.  Aber  wie  sie  sich  im  Rahmen  einer  von  ihrer 
älteren  Umgebung  vorgezeichneten  Entwicklung  bewegte,  so  gibt  sie 
auch  den  neuartigen  Geist  des  innerhalb  des  Zeitalters  auf  freiem 
Gelände  wirkenden  Stadtbaues  schon  vor  de  Key  zu  erkennen,  von 
dem  dieser  selbst  durch  die  Leistung  der  Vergangenheit  zum  Teil 
gebunden  war  und  dem  er,  wo  immer  er  konnte,  kraftvoll  entgegen- 
trat. Durch  ihn  mehr  aufgehalten,  als  unterbrochen,  musste  sich 
dieser  Geist  des  Anorganischen  und  Künstlichen,  der  schon  jetzt  als 
notwendige,  wenn  auch  unterdrückte  Zeitäusserung  hervortrat, 
jenseits  der  Epoche  breitere  Geltung  verschaffen.  Nach  de  Key-  van 
Campen. 

Derart  erschien  für  de  Key  der  Boden  bereits  genügend  bereitet, 
ehe  er  nach  Haarlem  kam,  die  Entwicklungsmöglichkeiten  für  eine 
starke,  sozial  verwurzelte  Persönlichkeit  gegeben:  zwischen  zwei 
gleich  zeitgemäsze,  gegeneinander  ankämpfende  Kräfte  der  Baube- 
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wegung  gestellt,  die  organisch-volkstümliche  und  die  individuell- 
künstliche,  war  für  einen  Mann  von  so  ausgesprochener  handwerk- 
licher Gesinnung,  die  in  ihm-gleich  schon  berührten  Kulturerschei- 
nungen- ihre  späte,  reichste  Nachblüte  fand,  die  Parteinahme  bereits 
entschieden.  Eine  prononzierte  Individualität,  aber  mit  dem  sozialen 
Lebensnerv  gänzlich  verwachsen,  trat  er  dienend  in  den  Strang 
kultureller  Entwicklung  seiner  zweiten  Heimat  und  suchte  von 
diesem  Boden  aus  die  beiden  Gegenströmungen  des  Stadtbaues  aufs 
glücklichste  zu  vereinen.  In  seiner  Leistung  nahm  das  mittel- 
alterlich Ueberkommene  die  Zeichen  des  letzten  Fortschritts  an,  des 
höchsten,  dessen  es  noch  fähig  war,  während  er  zugleich  die  neue 
Richtung  ihrer  künstlichen  Willkür  entkleidete  und  durch  eine  orga- 
nische Anwendung  zu  einer  künstlerischen  Kulturäusserung  erhob. 

Aus  diesen  vielfachen  Voraussetzungen  muss  die  Leistung  dieser 
Persönlichkeit,  der  kraftvollsten  der  Haarlemer  Stadtbaugeschichte, 
der  Vertreter  ihrer  höchsten  Blüte  und  ihrer  Wende  hier  eingehen- 
dere Darstellung  finden. 

Lieven  de  Key  ist  1560  in  Gent  geboren  ‘).  Der  Einzug  Albas 
vertrieb  die  protestantische  Familie,  die  nach  England  flüchtete. 
Hier  heiratet  er  1585  eine  gebürtige  Genterin  und  bleibt  bis  1590  im 
Lande.  Im  Jahre  1591  lässt  er  sich,  aus  London  kommend,  in  Haarlem 
dauernd  nieder  und  vermehrt  so  den  schon  geschilderten  Zuwachs 
der  heimischen  Bevölkerung  um  flandrische  Elemente,  die,  von  dem 
kräftig  treibenden  Lebensstrom  der  holländischen  Städte  dieses  Zeit- 
alters aufgenommen,  an  Herz  und  Gesinnung  ganz  Holländer  wur- 
den. Zugleich  gesellte  er  sich  dem  auch  in  Haarlem  reichlich  vertre- 
tenen Typus  der  weitbefahrenen,  in  ausländischen  Kreisen  geschulten 
Persönlichkeiten  zu,  an  den  die  Führung  im  Wirtschafts-,  so  gut  wie 
im  Kunstleben  zusehends  überging,  dessen  Geist  den  traditionell 
verharrenden  verdrängte,  — nur  dass  all  dies  bei  ihm  die  schöne 
Grenze  konservativer  Beschränkung  nicht  überschritt.  Mit  der  reichen 
vornehmen  Bauweise  der  flandrischen  Renaissance  und  bodenständig 
englischen  Formen  gleich  vertraut,  trat  er  in  den  Kreis  der  schlichten 
holländischen  Architektur  Haarlems  ein. 

')  Gönnet,  Bouwkundig  Weekblad  1886. 


Seine 

Werdegang. 
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Seine  Ein- 
bürgerung 
in  Haarlem. 


Ein  tüchtiger  Handwerker  von  trefflicher  zünftiger  Gesinnung, 
betätigt  er  sich  zunächst  nicht  selbständig,  sondern  unterordnet  sich, 
wiewohl  von  weiterem  Horizont  und  künstlerischer  Ueberlegenheit, 
dem  Apparat  des  städtischen  Bauressorts  und  seinen  eingesessenen, 
durchschnittlich  begabten  Leitern.  Das  Institut  der  Stadtfabrik  wird 
seine  Haarlemer  Schule  und  sie  entsprach  als  Sozialorgan  der  stadt- 
künstlerischen Betätigung  durchaus  seinem  Bedürfnisse.  Er  lebt  sich 
völlig  ein,  ehe  er  aus  reichlicher  Mitarbeit  zur  Leitung  emporwächst. 
In  das  Gefüge  dieses  vielfach  beschränkten  Apparates  eingestellt, 
begegnen  wir  ihm  zuerst  1591.  Die  Fabrik  ist  damals  mit  dem 
Schleuszenwerk  im  nahen  Spaarendam  beschäftigt,  die  beiden 
Laienfabriksmeister  Willem  Maertszoon  und  Ysbrant  Staets  Hage- 
man  ')  werden  für  die  auf  die  Fahrt  nach  der  Baustelle  und  die 
Ueberwachung  der  Arbeit  verwendete  Zeit  entlohnt,  die  Ausgaben 
für  die  Schütenfuhr  ersetzt.  Ausserdem  werden  am  Jans-  und  Kalis- 
turme und  am  Prinsenhofe  die  bereits  erwähnten  Arbeiten  fortge- 
führt. Und  in  dieses  fortifikatorische  Renovierungswerk  erscheint  de 
Key  zuerst  eingestellt.  Die  mit  dem  24.  November  abschliessende 
Wochenrechnung  enthält  u.  a.  die  Eintragung,  die  erste  für  de  Key's 
Bautätigkeit  in  Haarlem:  «Betaelt  Lieven  de  Key  steenhouder  vol- 
gens  zijn  celken  5 Gld.  8 st.”  Die  leitenden  Stadtbaumeister,  unter 
denen  er  arbeitet,  sind  die  uns  schon  bekannten  Willem  Diericxz.  und 
Pieter  Pietersz.,  der  Stadtsteinmetz  und  der  Stadtzimmermann.  Der 
Steinhauer  de  Key  wird  nur  wie  vor  ihm  Jan  Hendriksz.  — zur 
gelegentlichen  Mitarbeit  herangezogen  und  erhält  in  der  folgenden 
Woche  „over  vijff  dagen  arbijtsloon  tot  XVIII  st.  sdags”  ....  4 Gld. 
10  st.  •).  Merkwürdig  erscheint,  dasz  der  Taglohn  des  leitenden 

*)  der  irrig  als  Erbauer  der  Fassade  der  Jorisdoelen  genannt  wird  ; die  Ver- 
mutung G a 1 1 a n d s a.  a.  O.  S.  214,  dass  Hageman  Laienfabriksmeister  gewesen, 
bestätigt  sich  derart  aus  der  aktenmäszigen  quelle. 

-)  Vergleicht  man  diesen  Taglohn  mit  dem  um  1550  üblichen  von  5 st  für  den 
Steinmetzen,  so  erhellt  schon  daraus  trotz  der  vorgeschrittenen  — Zeit  die 
Einschätzung  de  Key's  als  Meister.  DerKaufwert  jenes  Taggeldes  von  5st  betrug 
um  1550- ....  91  Weizen,  12  1 Roggen,  1 7 eines  Ferkels,  1 40  einer  Kuh,  1 3 Fasz 
Bier.  (Blök,  Gesch.  eener  holl.  stad.  II,  S.  284  ff.)  Jetzt  ist  der  Durchschnittslohn 
erheblich  höher,  (die  Knechte  des  Stadsteinmetzen  Willem  Diericxz  erhalten 
1591 4 bis  15  st  des  Tags  ; Thes.  Rek.  1591 ),  der  Kaufwert  geringer  worden. 
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Stadtsteinmetzen  nach  wie  vor  nur  14  Stuiver  beträgt.  Die  Ueber- 
zahlung  de  Key’s  lässt  schon  jetzt  auf  eine  belangvollere  Einschät- 
zung seiner  Mitarbeit  schliessen,  die  das  Merkmal  seiner  künstleri- 
schen Bewertung  festhält.  Dann  beteiligt  er  sich  noch  im  gleichen 
Jahre  an  den  fortlaufenden  Fabriksarbeiten  an  der  Catrynenbrücke 
und  am  Werkhause,  vorderhand  meist  persönlich,  ohne  grösseres 
Personal,  nur  von  einem  Gehilfen,  ..Abraham,  Lievens  Knecht", 
unterstützt. 

Dass  ihm  gleich  anfangs  ein  derartiges  Masz  von  besonderer  Wert- 
schätzung seitens  der  Stadtbehörde  entgegengebracht  wurde,  erklärt 
sich  wahrscheinlich  aus  privaten  Arbeiten  an  Haarlemer  Bürgerhäu- 
sern, durch  die  er  seinen  Ruf  begründet  und  durchgesetzt  hat.  Denn 
für  lange  Jahre  fehlen  Zeugnisse  für  eine  selbständige  Leistung  an 
öffentlichen  Bauwerken.  Sein  Verhältnis  zur  Stadtfabrik  und  sein 
Wirkungskreis  bleiben  sich  in  den  beiden  folgenden  Jahren  gleich.  Zu 
dem  alten  Torwerk  tritt  die  Mitarbeit  am  Zijlkloster,  am  Rathause, 
an  dem  städtischen  Hausbesitz  im  Bakenesser  Viertel  u.  s.  w.  Er  be- 
schäftigt hier  jetzt  zwei  Knechte,  sein  Taglohn  ist  auf  20  st.  = 1 Gld. 
gestiegen. 

Seine  ausschlaggebende  Mitarbeit  an  dem  ersten  markanten  Bau- 
werk seines  Zeitalters  der  St.  Jorisdoele  (seit  1591)  ist  nicht  näher 
erweisbar,  wenn  auch  wahrscheinlich.  Die  Buchhaltung  der  Fabrik 
erwähnt  den  Doelenbau  zum  erstenmale  am  18.  August  1591,  wo  der 
Lohn  der  Holzsäger  verrechnet  wird.  Drei  Monate  später  ist  Lieven 
de  Key  an  Fabriksarbeiten  nachweislich  beteiligt.  Am  5.  Januar  1592 
verbucht  das  Institut  62  Gld.  an  ..Henrik  Cornelisz.  metselaar  van 
timmerwerck  en  roerstucken  in  den  doelen”.  Der  Bau  erscheint  also 
jetzt  schon  weit  vorgeschritten,  die  bis  ins  nächste  Jahr  laufenden 
Eintragungen  betreffen  zumeist  seine  nähere  Ausstattung.  Dazu  blei- 
ben die  ganze  Zeit  über  die  beiden  genannten  Stadtbaumeister  nicht 
nur  im  Amte,  sondern  auch  fortlaufend  reichlich  beschäftigt.  Ihre  über 
das  Herkömmliche  reichende  Tüchtigkeit  hat  sich  wie  beschrieben 
— in  zahlreichen  Neubauten  am  F estungs  werke  erwiesen.  Aber  ebenso 
fiel  dort  als  durchgängiges  Merkmal  ihrer  Leistung  der  aufs  Typische 
hinarbeitende  Zug,  gelegentlich  auch  die  Abhängigkeit  von  Fabriks- 
mäszigen  in  der  Verwendung  von  Zierrat  auf,  den  sie  aus  auswärtigen 


Sein  erstes 
Arbeitsfeld. 


Der  Bau  der 
Jorisdoele. 
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Die  Situa- 
tion: Grund- 
sätzliches; 


die  Gassen- 
regulierung; 


"Werkstätten  bezogen.  Und  darum  gewinnt  die  Annahme  des  verdien- 
ten Historikers  ’)  viel  für  sich,  dass  der  zweigieblige  Baukörper  mit 
seinem  monumentalen  Hausteinportal  und  den  malerischen  Fenster- 
bekrönungen, mit  dem  kräftigen  Dache,  auf  dem  eine  Statue  St. 
Georgs,  den  Drachen  tötend,  aufgesetzt  war,  wenn  auch  nicht  als 
Ganzes,  so  doch  in  den  charaktergebenden  Details  der  Fassade  auf 
Lieven  de  Key  zurückgeht. 

Hier  kommt  vor  allem  die  durch  das  Bauwerk  neugeschaffene  Si- 
tuation in  Betracht.  Sie  betraf  eine  markante  Stelle,  des  inneren  Stadt- 
bildes. Der  Ort  für  diese  Neuanlage  der  _Doelen  van  de  oude  schut- 
ters”,die  — früher  im  Südwestviertel  der  Stadt  (B)  ^)  — bei  dem  grossen 
Brande  von  1578  zerstört  worden  war,  hatte  sich  zwar  zunächst  aus 
Gründen  der  Zweckmäszigkeit  ergeben  ; denn  auf  dem  Felde  des  alten 
aufgelassenen  Michielskonventes  bot  sich  gerade  genügendes  Ter- 
rain, die  Transaktion  war  hier  leichter  durchführbar  als  bei  Privat- 
eigen. Aber  es  ergab  sich  dann  doch  auch  eine  stadtbildlich  vor- 
trefflich gewählte  Lage,  das  Bauwerk  stand  in  jeder  Hinsicht  an  der 
rechten  Stelle  und  bestimmte  mit  durchaus  neuartiger,  zeitgemäszer 
Wirkung  einen  Ausschnitt  der  Stadtanlage.  Wenn  es  sich  im  Zeitalter 
Lieven  de  Key’s  ergeben  sollte,  dass  solche  notwendige,  zweckent- 
sprechende Motive  mit  der  künstlerisch  kräftigsten  Situierung  fortge- 
setzt zusammenfallen,  dann  kann  kein  Zufall,  sondern  eine  reife,  alles 
erwägende  Ueberlegung  diese  merkwürdige  Uebereinstimmung,  auf 
der  die  Höhe  dieser  Stadtbauepoche  wesentlich  mitberuhte,  herbei- 
geführt haben. 

Der  Plan  Thomas  Thoniaszoons  (B)  lässt  die  älteren  Grenzen  und 
den  Zustand  des  Baufeldes  deutlich  erkennen;  die  Legende  vermerkt 
zu  dieser  mit  der  Zahl  24  versehenen  Stelle  -S.  Michiels  convent  nu 
tot  een  doelen  geordonneert.”  Der  (auch  nach  A)  bisher  nur  dreiseitig 
umbaute,  im  Süden  offene  Block  enthielt  in  seinem  weiträumigen 
Binnenhofe  Baumland,  freistehende,  in  seiner  ostwestlichen  Mittel- 
linie auch  schon  angereihte  Häuschen.  Die  letzteren  waren  vom 
letzten  Stadtbrande  zerstört  worden  und  gaben  jetzt,  da  ein  ge- 


’)  G a 1 1 a n d a.  a.  O.  S.  214. 

-)  Nächst  dem  Schutterstoren  (A). 
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steigertes  inneres  Verkehrsbedüifnis  allenthalben  neue,  kurze 
Verbindungsgassen  schuf  und  alte  übergrosse  Blöcke  zerschnitt, 
den  Anlasz  zur  Führung  einer  gradlinigen,  die  beiden  benachbarten 
Längsstrassen  annähernd  rechtwinklig  schneidenden  Quergasse,  der 
Körte  Houtstraat.  Damit  entstanden  zwei  Blockhälften,  deren  nörd- 
liche das  Baufeld  der  St.  Joris-oder  auch  Nieuwe  Doelen  wurde, 
während  man  die  Kloeveniers  Doelen  an  der  Gasthuisstraat  jetzt 
die  Oude  Doelen  nannte.  Dies  alles  wird  aus  Pieter  Saenredams 
Plan  (C)  von  1628  ersichtlich.  Die  Neustrasse  vermittelte  den  direk- 
ten Zugang  aus  dem  Hauptstrang  der  Groote  Houtstraat  zum  Annen- 
kloster.  Aber  auch  vom  nunmehrigen  Nordblock  wurde  jetzt  noch 
ein  nördliches  Stück  parallel  abgeschnitten,  es  entsteht  die  Doel- 
straat.  Der  an  der  Kreuzungsstelle  zweier  Hauptstrassen,  der  Gier- 
und  Groote  Houtstraat,  besonders  stark  zusammenfliessende  Ver- 
kehr bedurfte  hier  einer  durchlaufenden  Vermittlung  mit  dem  alten, 
jetzt  ausgebauten  Rahmenfeld,  dem  westlichen  Teile  des  betrieb- 
samen Tuchmacherviertels;  daher  verlängt  sich  diese  Neugasse 
zum  durchgreifenden  Querstrang,  der  auch  die  benachbarten  Blöcke 
und  noch  die  neue  Raamgracht  gradlaufend  durchschneidet  und 
die  stattlichste  Strassenanlage  des  Zeitalters  wird.  Für  den  alten 
Aspekt  der  Groote  Houtstraat  bedeuten  die  beiden  Neugassen  wohl 
eine  reichere  Aufschliessung  ihrer  Westwand,  die  aber  trotz  der 
schon  stattlicheren  Breite  der  Anlagen,  (die  Doelstraat  im  Mittel 
6.8  m.)  bei  dem  gekrümmten  Verlaufe  der  Hauptstrasse  ihrer  ge- 
schlossenen Bildwirkung  keinen  Abbruch  taten. 

In  die  an  der  Hauptstrasse  ziehende  Flucht  des  beschriebenen 
Blockes,  wird  jetzt  die  Joris  Doele  eingestellt  u.  zw.  so,  dass  sie  sich 
mit  flachem  Winkel  an  einige  Giebelhäuschen  in  ihrem  Süden  an- 
reiht. An  die  Stelle  des  scharfen  Ecks  (B)  ist  eine  schwach  gebrochene 
Blockwand  getreten.  Die  Abschleifung  solcher  harter  Eckbildungen 
entsprach  dem  ansehnlich  gesteigerten  Verkehrsbedürfnis,  besei- 
tigte aber  auch  die  früher  platzartige,  geschlossene  Bildwirkung 
dieser  Kreuzungsstelle,  deren  Existenzrecht  inmitten  des  dichtesten 
Verkehrs  eine  wirtschaftlich  fortgeschrittene  Zeit  umsoweniger  zu- 
geben konnte,  als  sie  hier  ja  selber  durch  die  Einführung  der  neuen 
Doelstraat  die  alte  Gabelung  um  einen  neuen  Zweig  vermehrt  und 
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den  Charakter  des  Feldes  als  einer  Strassenkreuzung  entschieden 
betont  hatte. 

Den  Zweckgedanken  der  zeitgemäszen  städtischen  Entwicklungs- 
stufe angepasst,  erfüllte  aber  die  neue  Situation  durchaus  die  künst- 
lerischen Forderungen  ihres  Zeitalters  und  vermittelte  den  Aus- 
druck seines  kulturellen  Hochstandes.  Der  künstlerische  Fortschritt 
der  Epoche  sollte  sich  ja  ganz  allgemein  in  reiferen  Wahrnehmungen 
der  kubischen  Verhältnisse,  der  Formbeziehungen  der  Einzelbauten 
eines  stadtbildlichen  Ausschnittes  zu  einander  und  zu  dem  von  ihnen 
umschlossenen  Raume  kundgeben.  Eng  zugesellt,  präsentierten  sich 
die  stattlichen  Masze  der  Doele  kräftiger  noch  neben  den  niedrigen 
schmalen  Wohnhäuschen  im  Süden,  die  breite  Verdachung  neben 
den  spitzen  Giebelausschnitten.  Der  aufblühende,  ins  Derbmassige 
und  Hohe  strebende  bürgerliche  Hausbau  an  der  gegenüberliegenden 
Gassenwand  und  im  Gabelkerne  verstärkte  die  Gedrungenheit  des 
Raumbildes. 

Eindringlicher  noch  sprach  diese  Situation  von  dem  neuen  Gewicht 
sozialer  Lebenskräfte  im  städtischen  Gemeinwesen.  Die  Stadtschüt- 
zen hatten  im  nationalen  Kampfe  das  Beste  geleistet,  die  Umwälzung 
der  Kriegstechnik  hatte  die  Blüte  vor  allem  dieser  Truppenkörper 
begünstigt.  Der  Sieg  hatte  in  diesen  Körperschaften  die  Verkörpe- 
rung der  wehrhaften  Bürgerfreiheit  sehen  lassen.  Jetzt  mussten  sie 
auffällige  Geltung  auch  im  Stadtbilde  erlangen.  Die  abgelegene,  aus 
einer  anderen  Epoche  stammende  Doele  der  Kloevenierschützen 
eignete  sich  nicht  für  diese  repräsentative  Rolle.  Aber  die  lebhafte, 
reich  geöffnete  Kreuzungstelle  des  städtischen  Lebens  bot  eine 
Situation  an,  die,  wenn  das  künstlerische  Vermögen  an  die  Darstel- 
lung dieser  Aufgabe  reichte,  einen  Bildausschnitt  von  kräftigstem 
sozialen  Ausdruck  schaffen  musste,  in  dem  der  Gang  der  Stadtkultur 
seinen  zeitgemäszen  Fortschritt  anschaulich  bekundete. 

In  diesem  Lichte  sollte  de  Key's  gesamtes  ferneres  Schaffen  er- 
scheinen : das  überkommene  Raumbild  in  diesem  Sinne,  dem  künst- 
lerischen wie  kulturellen,  vervollkommnend,  Zweck  und  Schönheit 
mit  der  Unfehlbarkeit  seines  kräftigen  volkstümlichen  Instinktes  rein 
verbindend  und  mit  scharfblickendem  Verständnis  gerade  die  treff- 
lichste, ausdrucksvollste  Situation  zu  seiner  Werkstätte  erwählend. 
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Schon  der  Bau  der  Stadtwage  bekundete  dies. 

Inzwischen  war  de  Key  aus  seiner  privaten  Beziehung  zur  Stadt- 
fabrik in  ein  offizielles,  amtliches  Verhältnis  getreten  und  hatte  die 
baumeisterliche  Leitung  des  Institutes  in  eigene  Hand  genommen. 
Am  3 Juli  1593  wird  auf  der  Bürgermeisterstube  in  Haarlem  ein 
Schriftstück  ausgefertigt,  in  dem  die  Stadtregierung  «bevindende 
goede  experientie  aen  Mr.  Lieven  de  Key,  zoe  in  zijnen  handtwerk 
van  steenhouder,  als  ordonnantien  van  timmeragie”  den  Meister  dem 
städtischen  Dienste  fest  verbindet.  ')  Demgemäsz  erscheint  er  seit 
1594  in  dem  Buchhalte  der  Fabrik  an  Stelle  "Willem  Diericxz.’  als 
Stadtsteinmetz  von  Haarlem,  neben  ihm  der  alte  Pieter  Pietersz.  als 
Stadtzimmermann.  -)  Die  Bestallung  erkennt  ihm  ausser  den  Taggel- 
dern für  seine  tatsächliche  Beteiligung  an  der  Bauarbeit  noch  freie 
Wohnung  und  eine  Pension  von  72  Gld.  jährlich  zu,  deren  Bezugsbe- 
ginn auf  Mai  1593  rückdatiert,  demnach  im  Mai  1594  zum  erstenmale 
fällig  wird,  die  Entlohnung  für  die  leitende  Aufsicht  bei  Fabriks- 
werken. Dementsprechend  enthalten  die  Fabriksbücher  fortan  fort- 
laufende Wochenrechnungen  des  Steinmetzen  de  Key  und  seines 
Werkvolkes  •*),  während  der  städtische  Thesaurier  die  jährliche  Re- 
muneration des  Stadtbaumeisters  verbucht.  Die  Bauarbeit  der  Stadt- 
fabrik bleibt  auch  unter  der  neuen  Leitung  im  gleichen  Kreise,  die 
Erneuerung  der  Fortifikation,  der  Brücken  und  Strassen  bis  1597  ihr 
überwiegendes  Objekt,  besonders  aber  der  Ausbau  des  Prinsenhofes, 
von  dem  Lieven  de  Key  ein  namhafter  Anteil  zufällt.  Diese  Anlage 
wird  uns  später,  wo  von  der  Ausgestaltung  des  Marktbildes  durch 
de  Key  zusammenfassend  gesprochen  werden  musz,  ebenso  näher 
beschäftigen,  wie  die  Mitarbeit  des  Meisters  am  Ausbau  des  Rat- 
hauses, die  1597  aktenmäszig  belegt  ist. 

In  diesem  Jahre  heisst  es  im  Fabriksbuchhalte  in  der  Rechnung 
über  die  letzte  Augustwoche  zum  erstenmale:  „Mr.  Lieven  de  Key 

')  Akt  im  Haarlemer  Gemeindearchiv. 

-)  Thesaurier-Rek.  1594  ebenda. 

•^)  Die  Thes.  Rek.  v.  1594  machen  noch  die  Unterscheidung  von  ..Mr.  steen- 
houder”, wie  er  im  Rechnungsanhang,  und  .,Mr.  stadtsmetselaar”,  wie  er  im 
Hauptbuche  vorne  genannt  wird. 
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G.  Berckheyde,  Spaarnekai  mit  Waag. 

mit  seinem  Volk  für  die  geleistete  Arbeit  an  der  Stadthaustreppe 
und  an  der  neuen  Wage  55  Gld.  13  st.  6 d.”  Am  16.  August  1598  'wer- 
den nach  derselben  Quelle  dem  Bürgermeister  Jan  de  Waal  6 Gld. 
vergütet,  die  er  für  eine  Tonne  Bier,  den  Zimmerleuten  bei  Aufpflan- 
zung des  Maibaumes  auf  der  Neuen  Wage  gespendet,  ausgelegt  hatte, 
dazu  2 Gld.  8 st.  für  die  auf  dieses  Bierquantum  entfallende  städti- 
sche Akzise.  ')  Innerhalb  dieser  Frist  von  knapp  einem  Jahre  ist  der 
Neubau  fertig.  Wenn  dann  noch  1598  von  ihm  in  den  Fabriksrech- 
nungen die  Rede  ist,  so  beziehen  sich  diese  Eintragungen  nur  noch 
auf  seine  nähere  Ausstattung.  -) 

Schon  seit  den  Anfängen  des  städtischen  Marktlebens  hatte  die 
Fürsorge  der  Stadtbehörde  vor  allem  das  richtige  Masz  und  Gewicht 


')  Ueber  die  Akzise  ausführlich  bei  Huysinga.  IV  V S. 

-)  Siehe  die  Thesaurier-Rekeningeii  1597-1599  im  Haarlemer  Gemeindearchiv. 
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strenge  wahrgenommen,  hatte  in  dieser  Kontrolle  Recht  und  Pflicht 
der  Selbstregierung  gleicherweise  gesehen  und  war  so  einem  dem 
mittelalterlichen  Handel  eigenen  Grundsatz,  dem  Schutze  der  Käufer- 
interessen, auch  hierin  konsequent  gefolgt.  Wenn  jetzt  erst  das  städ- 
tische Waghaus  zu  einem  der  Bedeutung  des  Handels  im  Wirtschafts- 
leben des  Gemeinwesens  entsprechenden  Gebäude  kam,  so  fand  darin 
das  zur  kraftvollsten  Blüte  gelangte  ökonomische  Element  wohl 
seinen  zeitgemäszen  baulichen  Ausdruck.  Aber  ebensosehr  gab  sich 
gerade  hier  der  nachschleppende  Einschlag  der  Stadtbaukunst  in 
ihrer  kulturellen  Darstellung  zu  erkennen,  die,  auf  den  Hemmnissen 
einer  schwer  verrückbaren,  organischen  Gesamtanlage  beruhend,  Bau 
und  Situation  der  Würde  wirtschaftlicher  Entwicklung  erst  verspätet 
angleichen  konnte.  Ein  durchgängiger  Zug  des  Zeitalters.  Von  hier 
erst  ergab  sich  mit  dem  Rückblick  auf  die  mittelalterliche  Leistung 
das  ganze  Wesen  dieser  Epoche  und  ihr  Unterschied  von  der  Blüte- 
zeit zu  erkennen:  dort  überwiegt  der  rein  kulturelle  Ausdruck  im 
Städtebau  bei  seiner  deutlichen  künstlerischen  Unzulänglichkeit, 
den  Zeitkräften  auch  mit  gerechter  architektonischer  Stattlichkeit 
nachzukommen,  hier  erst  steht  die  Kunst  völlig  auf  der  Höhe 
der  übrigen  Kultur  und  schöpft  aus  der  Fülle  dieses  Vermögens 
die  Fähigkeit,  das  Zeitgemäsze  zu  verkörpern  und  die  Darstellung 
rückliegender  Entwicklungen  mit  der  ihnen  zukommenden  Würde 
nachzuholen. 

Am  Auslauf  der  Damstraat  in  den  Handelskai  erhob  sich  jetzt  das 
Waghaus.  Die  Verwendung  antiker  Bauformen  erschien  bei  De  Key, 
der  inzwischen  reichlich  für  die  Nachbarstadt  Leiden  beschäftigt 
gewesen,  als  eine  Ausnahme,  ein  Zugeständnis  an  jene  klassizis- 
tische Unterströmung,  die,  auch  in  Haarlem  schon  ein  halbes  Jahr- 
hundert vorhanden,  gerade  durch  diesen  Meister  gehemmt  und  unter- 
drükt  wurde,  um  erst  nach  seinem  Tode  in  den  Stadtbau  maszgebend 
einzugreifen,  wo  sie  uns  dann  näher  beschäftigen  soll.  Wie  er  diesem 
Zeitbedürfnis  entgegenkam,  «wie  er,  als  Holländer  von  Gesinnung, 
mit  einer  beispiellosen  Nichtachtung  aller  formalen  Feinfühligkeit 
der  italienischen  Renaissance  diese  Waagarchitektur  schuf,  das  er- 
innert wohl  an  Rembrandt,  der  später  den  unverbesserlichen  Lieb- 
habern der  Antike  seinen  berühmten  heulenden  Ganymed  vormalte”. 

10 


Das  Wag- 
haus. 


142 


II.  Die  Blüte  des  Stadtbildes  ini  Zeitalter  Lieven  de  Key’s. 


Die  Bau- 
stelle im 
Stadtbiliie. 


Die  Situa- 
tion im  Kai- 
bilde. 


Das  hausteinerne  Eckhaus  mit  seiner  Doppelfront,  jede  mit  drei 
Fensterachsen,  zeigt  an  beiden  Seiten  im  Erdgeschosz  ein  kräftiges 
Rustikaportal  mit  kleinen  Rundbogenfenstern,  im  Mittelgeschosz 
Fenster  mit  Steinkreuzen,  runden  und  dreieckigen  Frontons,  im  Ober- 
geschosz  kleinere,  rundbogige  Fensterpaare  mit  gemeinsamer  Sims- 
verdachung, als  Abschlusz  eine  Dachballustrade,  die  um  das  Walm- 
dach lief.  Schon  in  dieser  derbstämmigen,  schmucklosen  Erscheinung 
lässt  das  Gebäude  nicht  nur  die  kraftvolle  Eigenart  seines  Meisters, 
die  Formentvtricklung  aus  der  Zweckbestimmung,  sondern  ebenso 
sehr  die  Anpassung  an  die  besondere  Situation  erkennen. 

Wieder  ging  in  der  Wahl  der  Baustelle  die  wirtschaftliche  Forde- 
rung mit  der  besten  Möglichkeit  stadtbildlicher  Gestaltung  Hand  in 
Hand.  Längs  des  ganzen  diesseitigen  Spaarnekais  bot  sich  kein  Kern- 
punkt, der  ein  Zweckgebäude  wie  dieses  so  trefflich  in  den  dichtesten 
Strom  des  Wirtschaftslebens,  dem  es  diente,  eingestellt  hätte.  Das 
galt  für  den  Kai  und  den  Markt  in  gleicherweise.  Jener  hatte  hier 
sein  Zentrum  und  die  Damstraat  war  der  kräftigste  Lebensstrang 
zwischen  Kai-  und  Markthandel.  Ueberdies  trat  hier  schon  von  alters- 
her  (A  und  B)  die  südwärts  laufende  Häuserzeile  zurück,  während  die 
nördliche  Gassenwand  der  Damstraat  näher  an  den  Uferrand  Vor- 
griff und  durch  diese  scharfe  Eckbildung  der  verbreiterten  Kaistelle 
im  Süden  ein  platzartiges  Aussehen  gab,  dem  auch  die  Namengebung 
(der  spätere  Appel-  und  Kaasmarkt)  folgte.  Hier  war  seit  jeher  der 
belebteste  Ausladeplatz,  hier  stand  der  Krahn  (B  und  C). 

Alle  diese  Momente  mussten  der  stadtbildlichen  Wirkung  des  Bau- 
werkes zustatten  kommen,  wenn  es  die  Aufgabe  seiner  Situation 
künstlerisch  bewältigte.  Der  in  der  Oeffnung  des  Fluszkais  frei  strö- 
mende Raum  verlangte  eine  derbmassige  Bindung,  die  das  Waghaus 
allein  nicht  erfüllen  konnte.  Die  stämmige  Magazinsbauten  an  beiden 
Uferseiten  hatten  diesem  Ziele  schon  in  spätmittelalterlicher  Zeit 
vorgearbeitet.  Jetzt  kam  namentlich  die  Uferwand  des  zwischen  Ber- 
kenrode- und  Körte  Veerstraat  gelegenen  Südblockes  hinzu,  die  im 
Bilde  des  Ausschnitts  um  die  Stadtwage  besonders  kräftig  mitsprach 
und,  vom  letztenBrandezerstört(B),  jetzt  zeitentsprechend,  stattlicher 
ausgebaut  wurde  (C).  An  diesem  umliegenden  Hausbau  hat  sich  auch 
Lieven  de  Key  und  seine  Werkstatt  reichlich  betätigt.  Wenn  auch  die 
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Waag  nach  der  Art  ihrer  Uferlage  einem  grossen  Teile  des  Kaibildes 
überhaupt  mitzustatten  kam,  ihre  kraftvollste  bestimmende  Wir- 
kung in  einem  näheren  stadtbildlichen  Ausschnitt  trat  erst  in  den  bei- 
den Aspekten  von  Süden  her,  dies-  und  jenseits  des  Spaarne,  ins 
VollgeAvicht.  Denn  nur  von  hier  aus  gab  ihr  derber  Vorsprung  einem 
Detail  des  Kairaumes  ausgesprochene  Gliederung,  nur  von  hier  aus 
erschien  sie  in  voller  kubischer  Wirkung,  nur  in  dieser  näheren  Um- 
gebung "War  ihre  Einordnung  in  Form-  und  Massenverhältnisse  ganz 
zu  würdigen. 

Auf  dieser  Fährte  begegnen  wir  auch  dem  nachschaffenden  malen- 
den Künstler,  der  mit  der  Einsicht  in  das  Wirksame  eines  Bild- 
ausschnittes die  höhere,  holländische  in  das  von  Baumassen  ge- 
bundene und  gegliederte  Raumbild  seiner  Vaterstadt  verband.  Wenn 
dieser  Zweig  der  Malerei  gerade  in  Haarlem  in  der  Wahrnehmung 
äusserer  Raumschöpfung  das  Klarste  und  Beste  hervorbrachte,  so 
kann  das  Stadtbild  selber  nicht  ohne  bestimmenden  Einflusz  auf 
die  Erziehung  dieses  Kunstzweiges  gewesen  sein.  Hier  mögen  neben 
Jacob  van  Ruisdael  nur  die  Familie  Berckheyde  nnd  Pieter  Saenre- 
dam  (1597 — 1665)  genannt  werden.  In  solcher  Abfolge  bedeutete  die 
Reihe  dieser  Haarlemer  ')  auf  dem  Gebiet  des  „Stadtgesichtes”  eine 
fortschreitende  Einschränkung  des  Raumgedankens,  von  dem  ob- 
siegenden Landschaftsraume  bei  Ruisdael  bis  zu  den  stadtbild- 
lichen Nahaspekten  Saenredams.  Keiner  aber  dachte  flächig,  malte 
Fassaden.  Selbst  im  Extrem,  in  der  Widergabe  des  Einzelbaus  bei 
Saenredam,  trifft  vor  allem  die  Kraft  der  kubischen  Vorstellung. 
Alle  waren  durch  die  Schule  des  Haarlemer  Stadtbildes  gegangen. 
Gerrit  (1638  1698),  der  grössere  der  Brüder  Berckheyde,  hielt 

zwischen  jenen  beiden  Meistern  die  Mitte.  In  seinen  Haarlemer 
Gesichten  berührt  vor  allem  das  schöne,  intim  geschlossene  Gleich- 
gewicht des  natürlichen  und  des  baulich  gebundenen  Raumes  als 
Kernpunkt  seiner  Kunst. 

Er  vermittelt  auch  in  seinem  Gemälde  „Het  Spaarne  te  Haar- 
lem”, heute  im  Rijksmuseum  zu  Amsterdam,  *)  die  beiden  Vorzüge 

')  Saenredam  ist  wohl  im  nahen  Assendelft  geboren,  aber  in  Haarlem  erzogen 
und  wirkte  hier. 

-)  Nr.  476  des  Katalogs  von  1912. 
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Kaihäuser  am  Spaarne. 


der  Waagsituierung  im  näheren  Umkreise  ihrer  stadtbildlichen  Wir- 
kung. Sein  Werk  beschreiben,  heisst  Lieven  de  Key's  Leistung  auf 
den  Grund  kommen.  Unter  leicht  graublauem  Himmel  mit  zart- 
vfebigen  Wolkenschichten,  der  gegen  den  Horizont  von  einem  feinen, 
gelben  Lichte  durchschienen  wird,  erhebt  sich  die  Baumasse  am 
linken  Spaarneufer.  Sie  setzt  an  mit  der  Wagecke.  Die  eine,  der 
platzartigen  Kaiverbreiterung  zugekehrte  Front  liegt  mit  ihren  beiden 
Nachbarhäusern  im  Schatten,  dumpf  nur  entwickelt  sich  hier  das 
malerische  Spiel  der  braunroten  Haus-  und  blaugrauen  Waagfar- 
ben ’),  lebhafter  wird  es  an  der  Uferseite  des  Blockes  unter  dem 
milden  auflösenden  Schein  der  Spätsonne.  Dann  setzt  in  der  Tiefe 


')  „Ik  swijg  ook  van  de  Waag  voor  alle  onze  waren, 

„Van  harden  blaeuwen  steen  getimmert  op  het  Sparen”.  A ni  p z i n g,  S.  54. 
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des  Bildes  wieder  ein  derartiger,  weniger  kräftiger  Blockvorsprung, 
die  Mündung  der  Bakenesser  Kanalgasse,  ein,  im  schwächeren  Ver- 
tonen wiederholt  sich  Licht-  und  Farbenspiel,  bis  der  gerundete 
Kaischlusz  im  schattigen  Dunst  der  Ferne  den  Bildausschnitt  nahe 
beschliesst.  Der  lebhafte  Wechsel  der  Silhouetten  und  Formen,  der 
verschieden  hohen  Treppengiebel  und  der  überragenden  breitge- 
dachten Wagmasse,  dazu  der  mit  durchbrochenem  Zwiebelhelm  ge- 
krönte Bakenesser  Turm  im  linken  Nahgrunde,  die  treibende  Wind- 
mühlein der  äussersten  Ferne,  — dies  ganze  reiche  Spiel  hindert  nicht 
die  geschlossene  Massigkeit  des  Gesamtbildes,  die,  von  der  Waag 
begründet,  Bürgerhaus  und  Magazin  zur  Nachfolge  zwang  und  in 
der  maszvollen  Prägnanz  der  Zeichnung  Berckheydes,  in  der  Klar- 
heit seines  Luftraumes  zu  besonders  einprägsamer  Wirkung  kommt. 
Der  schiefergraue  Krahn,  Warenballen,  Fässer,  Pferde  und  Handels- 
leute, die  Frachtschüten  auf  dem  blaugrünen  Wasser  fügen  dem 
Baubild  seine  wirtschaftliche  Illustrierung  hinzu.  Nur  dass  in  der 
milden  Art  des  Meisters  die  Bewegung  der  ökonomischen  Lebensfül- 
lung merklich  gedämpft,  das  Klein- und  Landstädtische  über  Gebühr 
betont  erscheint.  Aber  zutreffend  registriert  das  Gemälde  einen  bau- 
lichen Rest  dieses  überwundenen  Zustandes,  den  dürftigen  hölzernen 
Bogen  der  Grafensteinbrücke,  von  breiten  Laubkronen  idyllisch  be- 
grenzt, der  noch  jetzt  einer  zeit-  und  bildentsprechenden  Erneuerung 
harrte. 

Was  hier  an  dem  Ausschnitt  der  näheren  Waagumgebung  vor- 
geführt wurde,  gilt  für  den  Fortschritt  der  Kaianlage  überhaupt. 
Auch  in  dem  Sinne,  dass  der  im  Bilde  Berckheydes  gegebene  Rei- 
fezustand auch  in  der  übrigen  Kaianlage  erst  in  der  zweiten 
Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  erreicht  wird.  Doch  man  wird  nicht 
zu  weit  gehen,  wenn  man  die  neue  Entwicklung  ihres  Gesamtbildes 
in  der  Wurzel  auf  jene  Schöpfung  Lieven  de  Key’s  zurückführt.  Die 
stadtbauliche  Bedeutung  des  Waaghauses  beruhte  vor  allem  darauf, 
dass  es  Uferwand  und  Kaistrasse  in  ein  angemessenes  kräftiges 
Raumverhältnis  brachte,  dem  die  übrige  Blockgestaltung  entspre- 
chend nachfolgte.  Auf  diesem  Wege  erreichte  endlich  das  Kaibild 
im  Laufe  des  nächsten  Jahhunderts,  unbeirrt  von  neu  auftretenden 
Bauströmungen,  den  auf  der  Höhe  der  städtischen  Handelswirtschaft 


Der  Fort- 
schritt de.s 
Kaibildes. 
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stehenden  einheitlichen  baulichen  Ausdruck,  indem  es  auch  hier 
an  den  überkommenen  Grundzügen  der  mittelalterlichen  Anlage  im 
Ganzen  festhielt  und  nur  die  Proportionen  mit  fortgeschrittener 
künstlerischer  Einsicht  zur  Reife  brachte. 


Das  Markt' 
6i7rf;  Um- 
fang der 
Neuarbeit. 


Der  Ausbau 
der  Wesf- 
wand. 


Selbstverständlich  hatte  die  Erneuerungsarbeit  des  Zeitalters 
neben  der  Instandsetzung  des  Festungswerkes  als  nächstliegende 
Aufgabe  die  Ausgestaltung  der  Marktanlage  betrachtet  und  schon 
bald  nach  1578  in  Angriff  genommen.  Die  Rechnungsbücher  der 
Stadtfabrik  enthalten  seither  fortlaufend  Eintragungen,  die  den  Aus- 
bau des  Prinsenhofes  und  des  Rathauses  betreffen:  Hand  in  Hand 
damit  ging  die  Umgestaltung  namentlich  der  nördlichen  Platzwand, 
die  schon  vor  jenem  Jahre  eingesetzt  hatte,  und  der  Fortschritt  des 
patrizischen  Hausbaus  längs  des  gesamten  Marktrahmens.  Jetzt  1603, 
fand  diese  Baubewegung  ihren  Höhepunkt  in  der  Einordnung  der 
neuen  Fleischhalle  durch  Lieven  de  Key,  das  Platzbild  den  zuäus- 
serst  gereiften  Abschlusz  seiner  aufsteigenden  Entwicklung. 

Die  mittelalterliche  Marktleistung  hatte  zunächst  im  Sinne  des 
geschlossenen  Platzbildes  einen  unbeglichenen  Rest  an  der  West- 
wand,  zu  beiden  Seiten  des  Rathauses,  offen  gelassen  (B).  Schon 
1578  (B)  finden  wir  an  der  Südstelle  die  bisher  frei  ausflutende 
Mündung  des  Hofes  um  das  Prädikantenkloster  durch  eine  auf  das 
Rathaus  gradzulaufende  Häuserzeile  geschlossen,  im  Blockinnern 
zwei  regelmäszige  umbaute  Hofvierecke,  die  aus  dem  Bilde  fallen  und 
deutlich  Zeit  und  Geist  ihrer  künstlichen  Herkunft  verraten.  Das 
grössere  westliche  war  der  Prinsenhof,  das  östliche,  -’t  Pandt”,  er- 
hielt bald  von  dem  Zwecke,  dem  es  diente,  den  Namen  des  -Garen- 
marktes”, die  anstossende  alte  Klosterkirche  war  jetzt  völlig  einge- 
baut (B).  Aber  Platz-  und  Gassenanlage  haben  an  dieser  Stelle  nur 
ihren  notwendigen,  von  der  bisherigen  Entwicklung  schon  festge- 
legten künstlerischen  Abschlusz  gefunden.  Die  Koningstraat  hatte 
jetzt  auch  einen  beidseits  umbauten  Auslauf,  dem  die  Südwand  des 
Rathauses  von  weither  den  Zielpunkt  gab;  in  der  Hauptsehlinie  des 
Platzes,  von  der  Westfront  der  Kirche  her,  erschien  jetzt  die  Markt- 
wand auch  hier  nahe  geschlossen,  die  mit  verstellter  Mündung,  von 
der  Blockecke  umbrochen,  auslaufende  Koningstraat  der  Schädlich- 


und  J.  Berckheyde,  Die  Westwand  des  Hauptplatzes. 
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keit  einer  Bildöffnung  völlig  beraubt,  ohne  in  ihrer  Verkehrsrolle  als 
zentral  gerichteter  Längsstrang  beeinträchtigt  zu  sein.  Im  Norden 
des  Rathauses  Avar  als  unbeglichener,  besonders  leidiger  Rest  der 
unverstellte  Auslauf  zweier  Hauptstrassen,  dazu  besonders  breiter, 
der  Zijl-  und  Bartel  Jorisstraat,  offen  geblieben.  Jetzt  wurde  dem 
Stadthause  ein  Nordflügel  an  der  Zijlstraat  angebaut,  an  dessen 
Hinterseite  sich  ein  achteckiges  Türmchen,  gekrönt  von  einem  ge- 
öffneten Helme,  erhob.  Dieser  Anbau  füllte  auch  hier  eine  Lücke 
der  stadtbildlichen  Entwicklung.  In  der  Hauptschauachse,  von  der 
Kirche  her  gesehen,  verstellte  er  die  Oeffnung  der  Zijlstraat,  dem 
Auslauf  der  Bartel  Jorisstraat  diente  er  zum  Zielpunkte.  Der  auf 
die  äusserste  Geschlossenheit  der  Marktanlage  gerichtete  Prozesz 
war  jetzt  auch  an  dieser  Hauptwand  völlig  ausgereift,  — kein  Zufall, 
dass  er  gerade  an  der  Rathausstelle  im  Zeitalter  bürgerlicher  Hoch- 
strömung geschah.  Auch  dem  schon  anderswo  bekundeten  Prinzip 
stattlicher  Ausgestaltung  des  Ueberkommenen  blieb  hier  die  Zeit  treu. 
Sie  betraf  den  Schmuck  wie  die  Gliederung  der  Rathausfront.  Tür- 
und  Fenstereinfassungen  erhielten  Renaissanceformen,  die  beiden 
Fenster  zu  Seiten  der  Freitreppe  verraten  de  Key's  Werkstatt,  der  ja 
1597  ausdrücklich  an  der  Stadthaustreppe  beschäftigt  erscheint  und 
nach  der  gleichen  Quelle  schon  früher  und  später  noch  an  der  übrigen 
Renovierung  des  Gebäudes  ‘).  Damit  war  ein  Schritt  weiter  in  den 
Stilwandlungen  des  Rathausausbaues  geschehen,  der,  aus  romani- 
schem Kern  entstanden,  mit  gotischen  Vorbauten  versehen,  jetzt  die 
Bereicherung  mit  Renaissancemotiven  erfuhr.  Diese  erwies  sich  im- 
merhin als  ein  robuster  Eingriff  in  den  Baukörper  selber,  in  der  sich 
die  derb  zupackende  Art  Lieven  de  Key  und  seines  Zeitalters,  ein 
Akt  ihrer  selbstbewussten  Kraftfülle,  schlagend  zu  erkennen  gab. 
Aber  selbst  hier  ist  noch  Masz  gehalten,  kein  heterogenes  unverein- 
bares Glied  dem  Ueberkommenen  aufgezwungen.  Was  das  Bauwerk 
an  reiner,  künstlerischer  Stilwirkung  verlor,  erscheint  immerhin 
noch  ersetzt  durch  die  Vermehrung  seines  kulturellen  Ausdrucks,  der 
noch  keineswegs  aus  der  bodenständigen  und  sozialen  Redeweise 


')  Thesaurier  Rekeningen  im  Haarleiner  Genieindearchiv. 
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gefallen  ist.  Auch  in  dieser  Form  ')  traf  diese  Marktwand  und  ihr 
Kernbau  «s'Stads  magtigste  gestiebt,  der  Heren  trotz  Paleys”,  das 
volkstümliche  Bedürfnis  in  seinem  Nerv,  das  Lob  Ampzings,  das  die 
Stattlichkeit  und  den  Zierrat  des  Stadthauses  in  seinem  gegenwär- 
tigen Zustande  ausdrücklich  über  den  älteren  erhebt,  bekundete  dies 
deutlich  genug  -). 

Die  Nordwand  des  .Sandes"  hatte  schon  in  den  siebziger  Jahren 
eine  eingreifende  Umgestaltung  erfahren  (A  gegenüber  B und  C).  Die 
beiden  Blöcke,  die  bisher  gradlaufende  Fluchten  an  ihrer  Marktseite 
darboten  und  an  der  Smedestraat  mit  scharfem  Eck  gegeneinander 
stiessen,  waren  jetzt  flach  abgerundet,  das  Eck  wie  schon  an  dem 
Bildausschnitt  der  Joris  Doele  beseitigt  worden.  Die  Kirchen- 
plätze hatten  ihre  frühere  Gestalt  bewahrt,  nur  auf  dem  Klockhuys- 
plein  war  der  Anbau  an  den  Glockenturm  in  seinem  Norden  weiter 
gefördert  worden  (C  gegen  B) 

Die  wichtigste  Ausgestaltung  erfuhr  das  Marktbild  an  seiner  Süd- 
wand durch  den  Neubau  der  Fleischhalle,  der  herrlichsten  Schöpfung 
Lieven  de  Key’s.  Schon  Ampzing  erhob  ihren  Ruhm  über  den  aller 
ähnlichen  Zweckbauten  anderorten: 

«’k  Verzwijg  dan  nu  so  voords  al  ’t  geen  ik  meer  ken  noemen 
_En  ’t  geen  met  allen  recht  waer  Sonderling  te  roemen 
-En  alle  eere  waerd;  als  onse  trotze  Hai, 

-Wiens  g’lijken  dat  ik  meen  men  nergens  vinden  sal". 

Schrevelius,  der  diesem  Chronisten  folgte,  nannte  das  Gebäude 
mehr  einen  Palast  als  eine  Halle.  Seither  ist  der  überragende  Wert 
des  Werkes  als  der  des  -Musterbaus  der  nationalholländischen  Hoch- 
renaissance” unbestritten. 

Die  alte  1385  errichtete  Fleischhalle  war  an  der  Ecke  der  Warmoe- 
und  Speckstraat  gelegen.  Das  mit  der  stattlichen  Vermehrung  der 


’)  Siehe  den  Stich  P.  Saenredams  bei  Am  p z i n g,  der  den  Zustand  der 
Platzwand  am  Ende  von  de  Key's  Zeitalters  festhält. 

-)  A m p z i n g S.  40  und  53. 

Ampzing,  S.  53. 

■*)  Harlemias  1648. 

Also  hinter  der  neuen,  nicht  auf  ihrem  Terrain  wie  Galland  S.  452  irrtüm- 
lich bemerkt. 


Die  übrigen 
Platz- 
wände. 


Das  Neu- 
bild der 
Sodwand. 
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Bevölkerung  kräftig  gesteigerte  Fleischergewerbe  verlangte  einen 
ansehnlicheren  Neubau  ').  Am  11.  Oktober  1601  fasste  der  Stadtrat 
den  Beschlusz,  den  erforderlichen  Grundkauf  an  der  Lepelstraat 
vorzunehmen  und  dort  eine  neue  Fleischhalle  aufführen  zu  lassen.  Am 
20.  November  d.  J.  legte  der  Stadtsteinmetz  de  Key  der  Vroedschap 
zwei  Entwürfe  vor,  an  denen  sich  sein  Fabrikskollege,  der  Stadt- 
zimmermann Claas  Pietersz.  mit  seinen  Voranschlägen  beteiligte.  Die 
nun  folgende  Beratung  ist  von  prinzipieller  sozial-geschichtlicher 
Bedeutung.  Der  billigere  Entwurf,  der  antike  Frontispize  aufwies, 
vmrde  abgelehnt,  der  andere  mit  reichen  Spitzgiebeln  trotz  des  höhe- 
ren Aufwandes  zur  Ausführung  angenommen.  Noch  steht  das  ästheti- 
sche Bedürfnis  der  Vroedschap,  die  das  der  oberen  Bürgerschicht 
vertrat,  auf  der  Höhe  des  zeitkünstlerischen  Vermögens,  noch  ent- 
springt beides  einem  sozialen  Körper,  dem  Besteller  und  Künstler 
nach  Stand  und  Gesinnung  angehören.  Nicht  allein  weil  das  zweite 
Projekt  dem  luxuriösen,  dem  gesteigerten  Wohlstand  und  Selbstge- 
fühl entsprechenden  Sinne  der  Bürgerschaft  mehr  entgegenkam,  son- 
dern vor  allem  weil  seine  Fassung  volkstümlich  erschien,  siegte  es  in 
der  Ratsversammlung.  Anfangs  Juni  1602  wurde  der  Bau  begonnen, 
im  Oktober  1603  war  er  fertig ; demgemäsz  lauten  die  Eintragungen 
in  dem  Buchhalte  der  Stadtfabrik,  in  deren  Ressort  die  Ausführung 
fiel  ^). 

Die  neue  Fleischhalle  bildete  den  Ostteil  des  mittleren  Blockes  im 
Marktsüden,  hatte  an  der  Lepelstraat,  der  Kirche  zugekehrt,  ihre 
Längsfront,  gegen  den  Platz  und  die  Spekstraat  ihre  Schmalseiten. 
Hier  erhoben  sich  die  prächtigen  mehrgeschossigen  Stufengiebel, 
eigenartig  profiliert,  mit  vorspringenden  Hausteinkörpern  und  Kan- 
delaberfialen geziert.  Die  siebenfenstrige  eingeschossige  Längsfront 
trägt  drei  überreiche  Aufsatzgiebel.  Ueber  den  Rundportalen  und 
Rechteckfenstern  erscheinen  fächerförmige  Hausteinbogen  eingelegt. 
Der  Backsteinkörper  wird  nicht  durch  den  Haustein  gegliedert, 
sondern  dieser  erscheint  nur  an  den  Kanten,  Simsen  und  Schmuck- 


’)  Vgl.  für  das  Folgende  Gönnet ’s  quelleninäszige  Darstellung  im  Bouw- 
kundig  Weekblad  von  1885  86 

-)  Thesaurier-Rekeningen  1602  und  1603  im  Haarlemer  Gemeindearchiv. 
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G.  und  J.  Berckheyde,  Blick  in  den  Marktosten  vom  Auslauf  der  Koningstraat. 
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rung : ihre 
Kulturbild- 
liche Wir- 
kung 


Ihre  raum- 
künstleri- 
sche Rolle. 


motiven  verwendet.  Die  Form  ist  knapp,  derb,  gedrungen,  die  Raum- 
wirkung breitmassig  und  alles  doch  wieder  malerisch  belebt  durch 
den  kräftigenn  Farbwechsel  des  Materials  und  die  Anordnung  des 
Hausteinzierrates,  alles  von  höchster  Originalität.  -Erst  wenige  Jahre 
zuvor  (1597)  hatte  Karel  van  Mander  als  Dichter  dem  Ruhmeskranz 
des  klassischen  Altertums  ein  neues  Lorbeerblatt  eingefügt,  indem  er 
Virgils  bukolische  Dichtungen  in  gereimter  holländischer  Ueberset- 
zung  unter  dem  drastischen  Titel:  -Bucolica  en  Georgica,  dat  is 
Ossental  en  Landtwerck”  herausgab.  Aber  auf  die  Phantasie  des  naiv 
und  volkstümlich  empfindenden  Architekten  wirkte  die  Verklärung 
des  antiken  Hirtenlebens  wie  eine  poetische  V erherrlichung  von  V ieh- 
zucht  und  Landwirtschaft,  jener  wichtigen  Faktoren  des  nationalen 
Wohlstandes,  und  so  schuf  er  seine  einzige  Fleischhalle  als  eine  Art 
Denkmal  holländischer  Bukolik,  schöner  und  eindrucksvoller  als  es 
die  Dichter  der  Zeit  vermochten”  ’). 

Die  Situierung  der  neuen  Fleischhalle  musste  vor  allem  dem  Markt- 
bilde zustatten  kommen.  Ein  Areal  von  109  Fusz  Länge  und  etwa  50 
Fusz  Breite  bedeckend,  trat  die  stolze  kompakte  Baumasse  an  die 
Stelle  niedriger  Giebelhäuser.  Zunächst  gewann  der  Hauptplatz 
durch  sie  ein  soziales,  zeitentsprechendes  Merkmal  mehr,  das  ihm 
bisher  fühlbar  gefehlt  hatte.  Kirche  und  Rathaus,  die  beiden  Grund- 
kräfte des  mittelalterlichen  Stadtlebens,  hatten  in  seinem  Bilde  be- 
stimmende Darstellung  gefunden,  die  bauliche  Verkörperung  des  ge- 
werblichen Zunftwesens,  auf  dem  die  wirtschaftliche  Blüte  der  vor- 
geschrittenen Zeit  beruhte,  musste  jetzt  in  diese  Zentralstätte  reprä- 
sentativ vorrücken.  Kaum  ein  Haus  eignete  sich  hiefürso  sehr  wie 
das  der  Fleischergilde;  denn  es  wies  auf  den  ersten  natürlichen 
Quell  des  gemeinholländischen  ökonomischen  Vermögens. 

Die  nähere  Wahl  der  Situation  entsprach  den  durchgängig  bekun- 
deten Prinzipien  de  Key’scher  Stadtbaukunst ; denn  war  er  auch  nicht 
ausschlieszlich  der  Urheber  der  Platzwahl,  so  muss  das  Wort  des 
autoritativen  und  anerkannten  Fabriksbaumeisters  maszgebend  ins 
Gewicht  gefallen  sein.  Was  das  Zeitalter  schon  an  der  Joris  Doele,  de 
Key  selber  an  der  Wage  dargetan,  wiederholte  sich  hier  an  der 


’)  G a 1 1 an  d,  a.  a.  O.,  S.  216. 
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Fleischhalle  und  gab  sich  als  Grundsätzliches  der  Epoche  zu  erken- 
nen : an  einen  Freibau  ist  niemals  gedacht,  das  aus  dem  geschlos- 
senen Komplex  sozialer  Bedürfnisse  hervorgegangene  Haus  schliesst 
sich  an  den  bestehenden  Baukörper,  seine  Isolierung  würde  der 
durchaus  sozial  verbundenen  Gesinnung  des  Baumeisters  als  ein 
Bruch  mit  dem  Organi- 
schen erscheinen.  Aus- 
serdem gewinnt  er  aber 
so  auch  die  Möglich- 
keit, den  Strang  der 
bisherigen  stadtbauli- 
chen Entwicklung  un- 
mittelbar weiterzufüh- 
ren, die  von  ihr  noch 
offen  gelassenen,  der 
Erfüllung  harrenden 
Situationsmotive  auf 
den  Zustand  der  äus- 
sersten  Reife  zu  brin- 
gen. Wie  zweimal  schon 
vorher,  stellt  sich  der 
stattliche  Neubau  hart 
an  das  Gewürfel  schma- 
ler, unansehnlicher  Gie- 
belhäuser und  profitiert 
aus  dem  ungleichen 
Verhältnis  seiner  in 
einen  Komplex  mit  dem 
übrigen  Blockteil  ver- 
bundenen Baumasse  zu 
der  seiner  Nachbarhäuschen.  Mit  ähnlicher  Absicht  und  Wirkung  is 
die  massige  Halle,  nur  getrennt  durch  die  schmale,  jetzt  noch  ver- 
schmälerte Lepelstraat,  hart  neben  die  übermächtige  Bavokerk  ge- 
stellt. Ein  dreistufiger  Anstieg  von  aufeinanderfolgenden  Baumassen: 
die  niedrigste  der  Westteil  des  Fleischhallenblocks,  dann  die  höhere 
der  Halle  selber,  deren  Raumwirkung  von  dem  unansehnlichen  Anbau 
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noch  emporgepresst  und  derart  in  ihrer  Selbstbehauptung  neben  der 
Kirche  gefördert  wird,  und  endlich  der  gewaltige  überragende  Kir- 
chenkörper, dessen  geschlossene  Bildgeltung  durch  die  Halle  vermit- 
telt wird.  Erst  jetzt  war  die  Bavokerk,  die  früher  aus  dem  Marktbilde 
fiel  und  dieses  erdrückte,  ihm  harmonisch  eingefügt,  ihr  störendes 
Uebergewicht  beseitigt  worden.  Was  Ampzing  noch  als  Miszver- 
hältnis  empfand : 

_Maer  so  gy  het  (das  Stadthaus)  dan  noch  de  kerk  hier  vergelijkt, 

„Een  Kind  wijkt  so  geen  man,  als  dit  datselfde  wijk,”  '). 
bestand  faktisch  nicht  mehr.  Durch  die  Tat  Lieven  de  Key’s. 

Man  sehe  nach  den  beiden  Bildern  der  Brüder  Berckheyde,  dem 
des  „Marktplatzes  in  Haarlem”  der  Galerie  Northbrook  und  dem 
fälschlich  „Eine  Strasse  in  Haarlem”  genannten  Werke  des  Brüsseler 
Museums.  Schon  in  der  Hauptachse  des  Marktes,  vom  Rathause  aus 
gesehen,  verstellen  Hallengiebel  und  Dachteil  die  untere  Hälfte  der 
Westfront  der  Kirche,  von  der  Mündung  der  Koningsstraat  aus 
erscheint  im  zweiten  Gemälde  nur  noch  ein  schmaler  Streif  dieser 
Kirchenwand.  Dabei  tut  dieser  derbe  Eingriff  in  die  Platzwirkung 
der  Kirchenmasse  ihrer  Selbstbehauptung  keinerlei  schädlichen  Ab- 
bruch; gerade  dass  sich  der  überragende  Teil  ihres  Körpers  noch  so 
mächtig  neben  der  kräftigen  Halle  behauptet,  verstärkt  den  künst- 
lerischen Eindruck  ihres  Raumbildes  und  schaltet  nur  ihre  frühere 
disharmonische  Beziehung  zu  dem  Platzganzen  aus. 

Die  gotischen  Voraussetzungen  der  Gesamtanlage  werden  auch 
hier  weder  durchbrochen,  noch  auch  nur  angetastet.  Auch  hier  hat 
Lieven  de  Key  wie  sein  Zeitalter  überhaupt  blosz  die  innerhalb  des 
gotischen  Raumbildes  noch  offenen  Möglichkeiten  erkannt  und  aus- 
gebaut, tiefer  begriffen  kraft  seiner  stärkeren  künstlerischen  Ein- 
sicht, stattlicher  gestaltet  kraft  des  gereiften  Kunstvermögens  seiner 
Zeit.  Dass  diese  letzten  Bausteine  die  Anlage  im  Sinne  ihrer  mittel- 
alterlichen organischen  Begründung  vollendeten,  antikes  und  Renais- 
sancegepräge trugen,  bedeutete  nichts  anderes  gegen  ihre  gotische 
Rolle  im  Raume,  als  dass  die  vollkommenen  Verhältnisse,  die  sie 
schufen,  durch  Baumassen  von  neuartigen  Formen  und  Maszen  mit- 
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G.  und  J.  Berckheyde,  Der  Marktosten  von  der  Mündung  der  Zijlstraat  aus. 

I bestimmt  wurden.  Darin  behauptete  sich  das  Stilrecht  des  Zeitalters 

im  Stadtbilde.  Aber  diese  bildbeschliessenden  Räume  waren  durch- 
aus gewonnen  aus  dem  überlieferten  Körper  der  Anlage  Haarlems, 
in  den  sie  brachten,  was  noch  der  Harmonie  des  räumlichen  Rhytmus 
bisher  gefehlt  hatte.  Daher  gehen  de  Key'sche  Raumgedanken  auf 
keine  fremden  Vorbilder  zurück  und  darum  ist  es  auch  ihm  schon 
I ziemlich  unwichtig,  ob  er  im  Stilistischen  der  Renaissance  oder  der 

f Antike  folgt.  Wie  immer  man  diese  Persönlichkeit  ansieht,  immer 

[erscheint  mit  ihr  Bestes  im  Raumkünstler  gelegen,  der  durchaus 
sozial  veranlagt  — durch  seine  unbeschränkte  Einfühlung  in  Leben 
und  Anlage  Haarlems  die  Blüte  ihres  Stadtbaues  verkörpert. 

Auf  diesen  gotischen  Voraussetzungen  beruhte  für  alle  Zukunft 
auch  der  ungemeine  Reichtum  von  Bildausschnitten,  die  der  jetzt  völ- 
lig ausgebaute  Hauptmarkt  darbot.  Nur  eine  geringfügige  Verschie- 
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bung  des  Standpunktes  erzeugte  einen  durchgreifenden  "Wechsel  der 
räumlichen  Aspekte,  deren  regellose  Gliederung  die  Fortdauer  des 
gotischen  Prinzips  auch  dort  auffällig  bewies,  wo  Neubauten  des  Zeit- 
alters die  Wandbilder  maszgebend  mitbestimmten.  Das  betraf  na- 
mentlich die  neuen,  wohlhäbigen  Bürgerhäuser: 

«Daer  toe  een  goed  getal  van  magtige  gebouwen 
-Uytnemend  op  sijn  ouds  als  yemand  kan  aenschouwen, 

„Gelijk  den  allezins  en  waer  gy  dij  ook  wend, 

„Hier  meest  de  Huysen  sijn  beknopt  en  schoon  bekend, 

„De  Gevels  wel  gemaekt  en  net  en  hoog  verheven 
„En  zierelijk  besneen,  ook  is  nau  iets  gebleven 
„Dat  lenger  niet  en  deugd,  gij  siet  geen  ouden  bras, 

„En  vind  een  prinzen-hof,  daer  voortijds  rietdak  was  . . . . ‘) 

Wie  hier  bei  dem  für  die  geistige  Sozialkultur  des  Zeitalters  höchst 
wichtigen  Zeugen,  der  wiederholt  bekundete  Sinn  nicht  blosz  für  den 
stattlichen  Einzelbau,  sondern  auch  für  das  Raumganze  auf  die  ein- 
prägsame Bildwirkung  der  neugestalteten  Verhältnisse  zurückzu- 
führen ist,  so  erwacht  in  der  kommenden  Blütezeit  Haarlemer  Mal- 
kunst auch  beim  Maler  der  „Stadtgesichte”  der  Raumsinn  an  dem 
Reichtum  dieser  Lagemotive,  aus  denen  er  immer  wieder  schöpft, 
namentlich  im  Rahmen  eines  Themas : des  Marktes.  Von  den  beiden 
Hauptschaulinien  zieht  ihn  die  östlich  gerichtete  besonders  an.  Denn 
hier  reicht  der  Blick  tiefer,  hier  spricht  die  wuchtige  Gliedersprache 
der  Kirche  räumgestaltend  kräftig  mit,  hier  schliesst  der  merkwür- 
dige Glockenturm  den  Aspekt  im  nahbegrenzten  Hintergrund. 

Wenn  Gerrit  Berckheyde  diese  Ansicht  mit  nur  unbedeutender 
Verschiebung  seines  Standpunktes  wiederholt,  das  einemal  etwa  von 
der  Mitte  des  Rathauses  aus  gesehen,  das  anderemal  weiter  zurück- 
tretend, von  der  Münding  der  Zijlstraat,  so  tritt  an  dem  so  nahver- 
wandten Vorwurf  die  aufs  äusserste  geschärfte  Feinfühligkeit  in  der 
Wahrnehmung  von  raumbildlichen  Differenzen,  die  wir  auf  die  Lei- 
stung der  bisherigen  Stadtbaukunst  in  Haarlem  zurückführen,  beson- 
ders schlagkräftig  entgegen. 


>)  A m p z i u g,  S.  40. 
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Auch  in  der  übrigen  Ausgestaltung  der  Anlage  bekundete  sich  der 
gleichgerichtete  Geist  des  Zeitalters.  Eine  wirtschaftliche  Ursache 
hatte  hier  zwei  ihrer  Erscheinung,  nicht  aber  ihrem  Wesen  nach  ent- 
gegengesetzte stadtbauliche  Tendenzen  zur  Folge.  Infolge  des  Bevöl- 
kerungszuwachses verdichtet  sich  die  Bebauung  des  Stadtgrundes, 
die  grossräumigen  Blöcke  teilen  sich  und  bilden  an  ihren  Schnitt- 
linien neue  Gassenwände,  alle  umschlossenen  Hof-  und  freiliegenden 
Platzreste  werden  aufs  äusserste  eingeschränkt  oder  verschwinden, 
und  doch  steht  dieser  extremen  Verdichtung  auch  eine  kräftige  Bil- 
dung von  neuen  Freiräumen,  Gassen  und  Marktstellen,  gegenüber 
und  dient  wie  jene  dem  Bedürfnis  des  gesteigerten  Wirtschaftslebens. 

Die  Auswertung  innerer  Hofräume  lässt  etwa  der  von  Spaarnwou- 
der-,  Hagestraat  und  Burgwal  umschlossene  Block  im  Viertel  jen- 
seits des  Spaarne  an  drei  Stufen  seines  Fortschritts  (A,  B,  C.)  beson- 
ders deutlich  erkennen:  1572  erscheint  der  schon  geschlossene  Block- 
rahmen noch  reichlich  mit  Längsfronten  durchsetzt,  sein  Binnenhof 
Garten-  und  Baumland;  1578  herrschen  die  Schmalfronten  der  dicht 
gedrängten  Giebelhäuser,  die  eine  weitergehende  Platzausnützung 
zulassen,  schon  durchaus  vor,  im  Blockhof  erheben  sich  Einzelhäus- 
chen, die  bereits  eine  reihenartige  Anordnung  erkennen  lassen;  im 
Nordosten  schneidet  eine  Neugasse,  derenWände  in  Bildung  begriffen 
sind,  ein.  1628  hat  der  Komplex  auf  dem  Terrain  des  ehemaligen 
Blockhofes  bereits  vier  beidseits  geschlossen  verbaute  Innengassen, 
an  Stelle  des  einen  sind  jetzt  5 Blöcke  getreten. 

In  dem  Zubau  der  ursprünglichen  Freiungen  um  kirchliche  Ge- 
bäude setzte  diese  Epoche  die  Tendenz  der  mittelalterlichen  Entwick- 
lung nur  fort  und  brachte  sie  zur  letzten  Reife.  Wir  haben  früher  fest- 
gestellt, dass  Platzreste  blosz  um  Bagyn-,  Catrynen-  und  Prädikanten- 
kirche übrig  geblieben  waren.  Nördlich  der  ersten  verzeichnete  schon 
der  Plan  Thomaszoons  1578  „den  grooten  hoff”.  Ein  Menschenalter 
später  erscheint  bei  Pieter  Saenredam  der  Platzsüden  durch  eine 
Mauer  mit  Tordurchgang  bereits  völlig  zugebaut,  die  Wände  im 
W esten  und  Osten  vollkommen  geschlossen,  nur  im  Norden  undNord- 
westen  Gassenöffnungen  zwischen  den  ausgereiften  Blockbildungen. 
Wenn  das  der  Einhof ung  zustrebende  Raumbild  dieses  Ziel  später 
nicht  erreicht  hat,  so  lag  dies  daran,  dass  es  der  einzige  Rest  eines 

11 


Das  übrige 
Stadtbild. 


Die  Ver- 
bauung der 
Blockhöfe. 


Der  Zu  bau 
von  Kir- 
chenplät- 
zen. 


158 


II.  Die  Blüte  des  Stadtbildes  im  Zeitalter  Lieven  de  Key's. 


Die  Ein- 
schränkung 
des  Haupt- 
marktes (die 
Fischhalle). 


Kirchenplatzes  (den  Hauptmarkt  ausgenommen)  war,  den  das  Zeit- 
alter noch  an  eine  Epoche  weitergab,  die  nicht  entwicklungsgemäsz 
operierte.  Die  östlichen  Hoföffnungen  gegen  Krocht  und  Marktplatz, 
die  der  sich  schliessende  Häuserrahmen  um  Catrynen-  und  Praedi- 
kantenkloster  1572  noch  aufwiesen,  waren  6 Jahre  später  schon  zu- 
gebaut, die  Kirchenhäuser  in’s  Blockinnere  gerückt.  Alle  übrigen  in 
die  Gassenflucht  gestellten  Klöster  und  Kirchen  die  zuletzt  an  ihren 
Flanken  noch  offene  Zugänge  in  ihre  Blockhöfe  gezeigt  hatten, 
schliessen  jetzt  dicht  an  die  benachbarten  Häuserzeilen  an. 

Auch  sonst  betätigt  sich  die  Tendenz  der  tunlichsten  Verbauung 
freiliegender  Räume  weiter  u.  zw.  dort,  wo  ihr  allein  noch  breiteres 
Spielfeld  gegeben  war:  am  Hauptplatze  selber,  1603  wurde  im  Nord- 
westen der  Bavokerk  die  Fischhalle  errichtet.  Der  für  Raumbilder 
geschärfte  Blick  Ampzings  sagt  von  ihr  ')  dass  sie  „seer  uytnemend 
schoon  dicht  by  de  vleeschhal  is”.  Die  niedere  Säulenhalle  umschlosz 
mit  den  Kirchenmauern  einen  Binnenplatz.  Nach  aussen  zeigte  sich 
eine  mehrfach  gebrochene  Fassade,  über  deren  schlichtem  Sockel 
die  Mauerflächen  von  Halbsäulen  gegliedert  und  von  derbgefassten 
Rundbogenfenstern  durchbrochen  waren,  ein  steiles,  giebelloses,  kräf- 
tig vorgreifendes  Dach  darüber.  Sie  nahm  einen  Teil  des  Terrains 
ein,  über  das  sich  früher  der  Kirchhof  ausgedehnt  hatte,  der  jetzt,  ein- 
geengt und  ummauert  -),  blosz  im  Nordosten  den  Hauptbau  umsäumte 
(C  gegen  B).  Nimmt  man  noch  hinzu,  was  sich  bald  einstellte  und  von 
den  Gemälden  des  Jahrhunderts  anschaulich  verzeichnet  wird,  den 
willkürlichen  zellenartigen  Anbau  von  kleinen  Ladenhäusern  und  Ka- 
pellen, der  sich  im  vielfach  durchbrochenen  Kranz  um  den  Kernbau 
legte,  so  erhellt  daraus:  dass  auch  hier  das  räumliche  Bildprinzip  der 
Gotik  weiterschritt,  dass  sich  Lieven  de  Key  und  sein  Zeitalter  in 
dieser  Richtung  robust  auslebten  und  dass  er  damit,  wie  unser  Chro- 
nist bezeugt,  dem  volkstümlichen  Bedürfnis  völlig  entsprach.  Dem 
mächtigen  Kirchenhaus  tat  dieser  niedrige  Baukranz  keinerlei  Ab- 
bruch; im  Gegenteil:  die  zwischen  seinen  massigen  Gliedern  nisten- 
den Kleinbauten  dienten  der  Verhältniswirkung,  hoben  die  Wucht 
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des  Kerngebäudes  aufs  äusserste  hervor;  die  Fischhalle  schnitt  für 
den  Nahblick  wieder  ein  Platzstück  aus  dem  Wirkungsreis  der  Kirche, 
das  bisher  von  ihrer  hier  völlig  freiliegenden  Nordflanke  erdrückt 
worden  war  und  das  jetzt,  im  verbauten  Zustand,  eine  unangebrachte 
Raumleere  wegräumte  und  wieder  mittelbar  der  Hervorhebung  der 
Kirchenmasse  diente.  Für  das  Bild  des  Hauptplatzes  selbst  bedeutete 
die  Situierung  der  Halle  eine  weitere,  in  der  Entwicklung  der  Anlage 
wie  wir  sahen  bereits  vorgezeichnete  Abgrenzung  des  repräsen- 
tativen Kernmarktes,  des  „Sandes”,  von  seiner  Ostzunge,  dem  Fisch- 
markte, und  die  Bekämpfung  der  übermäszigen  Mitsprache  des  Kir- 
chenhauses auf  ein  aus  dem  Raumganzen  gewonnenes  und  ihm  einge- 
ordnetes Verhältnis.  Damit  war  die  Physiognomie  des  Hauptplatzes 
in  der  Richtung  seiner  bisherigen  Entwickelung  endgültig  festgelegt, 
die  Harmonie  innerhalb  der  Möglichkeiten  seines  Raumbildes  aufs 
äusserste  gereift. 

Jetzt  erst  ist  diese  Anlage  zum  gerechten  Schauplatz  jener  kraftvoll- 
künstlerischen Kultur  geworden,  die  in  Frans  Hals  gipfelt  und  die 
hier  stadtbaulich  antizipiert  erschien.  Zur  vollkommenen,  volkstüm- 
lichen Kunst  des  Raumbildes  gesellt  sich  in  diesem  Rahmen  die 
derbe,  überschäumende  Lebensfüllung. 

„In  ’t  rond  om  onse  kerk  alwaer  men  teerd  en  smeerd, 
„Alwaer  men  drinkt  en  klinkt  en  ticktackt  en  verkeerd”.  ') 

Die  Generation,  die  auf  das  Kampfgeschlecht  der  siebziger  Jahre 
folgte,  erntete  die  ungebändigte  Daseinslust,  auf  gleichem  freibürger- 
lichen Boden  erwuchs  die  Kraftfülle  der  Kunst  und  der  Mut  des 
unbeschränkten  Lebensgenusses.  Das  Verzeichnis  der  nahegelegenen 
Herbergen  und  Wirtshäuser,  das  noch  vor  wenigen  Jahren  Hadrianus 
Junius  angelegt,  hatte  sich  inzwischen  stattlich  vermehrt,  seine  Na- 
men zeitentsprechend  verändert. 

„Nu  sijn  ’t  de  Guide  Druyf,  het  Vlies,  de  Pellikaen, 

„De  Reyger,  ’t  Spijker-vat,  de  Rijnstroom  en  de  Haen. 

„’t  Sand,  Smeestraat,  Schoolstraat  meest,  (hoe  na  ook  bij  de  kerk) 
„En  roer  ik  noch  niet  aen,  o heyloos  droevig  werk.” 

9 A m p zi  n g,  S.  55. 
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Selbst  der  beileibe  nicht  muckerische  Chronist  muss  sich  gegen  die 
überhandnehmende  Fresz-  und  Trinksucht  wenden,  die  sich  nament- 
lich rundum  den  Hauptplatz  breit  macht,  und  gegen  die  Tabakhäus- 
chen, die  Tavernen,  in  denen  die  Kannen  klappern,  die  Würfel  rollen 
und  die  der  Satan  neben  die  Kirche  gestellt  hat,  loswettern.  De  Key 
und  Frans  Hals,  der  soziale  Zeitgeist  verband  beide,  die  Malerei 
folgt  unmittelbar  der  Baukunst  in  seiner  Darstellung. 

Die  entgegengesetzte  Tendenz  des  Zeitalters,  die,  der  gesteigerten 
Wirtschaftsbewegung  entsprechend,  neue  Mittel  des  Markt-  und 
Innenverkehres  suchte,  gab  sich  in  der  Anlage  neuer  Plätze  und  Ver- 
bindungsgassen zu  erkennen. 

Der  Entlastung  des  Hauptplatzes  dienten  jetzt  — ausser  der 
„Krocht”,  die  infolge  des  Blockzubaues  um  die  inzwischen  verschwun- 
dene Catrynenkerk  (C)  in  ihrem  Rumpfteil  die  Gestalt  eines  langgezo- 
genen Rechteckes  angenommen  hatte,  — der  neue  Ossenmarkt  und  der 
Verwulft.  Zugleich  entsprach  die  Vermehrung  der  Marktstellen  der 
fortschreitenden  Spezialisierung  des  Handels,  dem  sie  gewidmet 
waren.  Die  beide  Neuplätze  lagen  ineinander  übergehend  auf  dem 
vom  Stadtbrande  1576  zerstörten  Felde  der  alten  Gangolfkerk  und 
dem  anschliessenden  Stück  der  Oude  Gracht.  Beide  stelten  sich  nur 
als  strassenartige  Verbreiterungen  zwischen  je  zwei  Langssträngen 
dar  und  gaben  in  ihrer  Situierung  wie  in  ihrer  kunstlosen,  regelmäs- 
sigen Form  ihre  Herkunft  aus  einer  ausschliesslich  zweckbedachten 
Ueberlegung  deutlich  zu  erkennen,  die  schon  in  diesem  Zeitalter  als 
äusserst  vernehmliche  Unterströmung  mitsprach  und  den  Umschwung 
im  Stadtbau  bereits  ankündigte.  An  der  Stelle,  wo  die  alte  Haupt- 
strasse aus  dem  Süden  in  zwei  Strängen,  Groote  Hout-  und  Gierstraat, 
ausmündete  und  sich  westwärts  das  wichtige  Viertel  der  Tuchmacher 
anlehnte,  war  das  Bedürfnis  nach  einem  Neumarkt  am  nächsten  und 
wurde  begünstigt  durch  die  völlige  Freilegung  des  Terrains,  die  der 
grosse  Stadtbrand  herbeigeführt  hatte.  Auchhattesich,wie  wir  wissen, 
an  der  Gangolfkapelle  schon  im  späten  Mittelalter  die  Arbeitsbörse  der 
Tuchmacherfestgesetzt.  Jetzt  wurde  derPlatz  wieauch  dieKrocht 
vornehmlich  Viehmarktstelle.  Seine  ungeöffneten  Längswände  ver- 
liefen annähernd  parallel,  aus  der  nördlichen  Flucht  sprang  der  äus- 
serste  Westteil  mit  scharfem  Eck  vor.  Hier  führte  die  durchlaufende 
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Gasthuis-Tuchthuisstraat  flach  vorbei  und  gab  dem  auf  sie  gerich- 
teten Aspekt  in  der  Hauptachse  des  Platzes  nahen  Abschlusz;  gegen 
Osten  war  das  Bild  ausflutend  geöffnet,  hier  ergab  der  Zusammen- 
flusz  der  breiten  Oude  Gracht  mit  den  Mündungen  von  Gier-  und 
Koningsstraat  weiterhin  reichende  Durchblicke.  Hier  ging  auch  der 
von  drei  Baumreihen  durchzogene  Ossenmarkt  ohne  nähere  Schei- 
dung in  den  engeren  Verwulft  über,  der  gleich  ihm  ein  kleineres 
Rechteck  und  nichts  anderes  als  ein  überwölbtes  Zwischenstück  der 
Oude  Gracht  darstellte.  Auch  hier  die  beiden  Längswände  geschlos- 
sene Blockfluchten,  Ost  und  West  dagegen  in  ihrer  ganzen  Breite 
offen,  ein  verbreitertes  Strassenstück,  kein  Platz.  Dem  entsprach 
die  unbestimmte  Funktion  dieser  Marktstelle,  in  der  der  mannigfache 
Grachthandel  einen  Sammelpunkt  fand.  In  das  überlieferte  Bild  der 
zwei  durchlaufenden  Hauptstränge,  Gier-,  Koning-  und  Groote  Hout- 
straat,  konnten  die  beiden  Neuanlagen  nicht  schädigend  eingreifen, 
weil  die  dort  stärker,  hier  flacher  gekrümmte  Gassenführung  die 
Marktöffnungen  ernst  nahe  der  Kreuzungsstelle  ins  Gesicht  treten 
liesz. 

Ebensowenig  wie  diese  Neuplätze,  die  übrigens  den  alten  Stadtkern 
nur  randständig  berührten,  haben  die  Neugassen,  die  jetzt  infolge 
der  verdichteten,  zur  Blockteilung  führenden  Verbauung  früherer 
Binnenhöfe  massenhaft  auftraten,  dem  mittelalterlichen  Bilde  der 
Anlage  Abbruch  tun  können.  Es  waren  sämtlich  kurze,  dem  inneren 
Verkehr  von  Gasse  zu  Gasse  dienende  Verbindungsstücke.  Sie  er- 
zielten eine  Zerlegung  ursprünglich  einfacher  Grossblöcke  und  führ- 
ten schon  jetzt  deren  innere  Gliederung  aufs  äusserste  Masz.  Dafür 
gab  der  Komplex  an  der  Nordwand  des  Hauptmarktes,  den  die 
Smedestraat  von  seinem  westlichen  Nachbar  trennte,  das  anschau- 
lichste Beispiel.  1572  (A)  noch  hatte  er  aus  drei  Blöcken  bestanden, 
die  eine  gradlaufende,  ostwestlich  gerichtete  Gasse  von  dem  der 
Janskerk  schied.  Jetzt,  1628  (C),  hat  sich  die  Blockzahl  verdoppelt, 
die  innere  Gassenzahl,  ehedem  zwei,  verdreifacht. 

Den  Schluszstein  zu  diesem  ausgereiften  Bilde  der  Gesamtanlage 
legte  das  Zeitalter  in  seinem  bürgerlichen  Wohnbau,  der  den  Aspekt 
der  Gassenwände  ganz  allgemein  stattlicher  und  wohlhäbiger  gestal- 
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tete.  Die  zunehmende  Fürsorge  seitens  der  städtischen  Behörde  für 
die  Strassenreinigung  und  Pflasterung  kam  mittelbar  auch  der  Bild- 
wirkung der  an  Höhe  und  Breite,  an  Solidität  des  Materials,  an  For- 
menreichtum und  Schmuckmotiven  ansehnlichen  Häuserzeilen  zu- 
gute. Hier  bedeutet  Lieven  de  Key  einen  Markstein.  Denn  mit  seinem 
Namen  verknüpft  sich  der  entschlossene  Uebergang  des  Haarlemer 
Wohnbaues  von  der  homogenen  Ziegelbauweise  und  der  Dekorations- 
art durchZiegelmosaiken 
zur  Ziegelhausteinarchi- 
tektur, die  aus  dem  kräf- 
tigen Wechsel  des  Mate- 
rials ihre  malerischen 
Wirkungen  gewann.  Na- 
mentlich in  seinen  spä- 
teren Lebensjahren  hatte 
er  und  seine  Werkstatt 
sich  dieser  Aufgabe  ener- 
gischer zugewendet  und 
hier  eine  Baurichtung  ge- 
schaffen, die,  im  Volks- 
tümlichen wurzelnd,  eine 
langandauernde  Tradi- 
tion herbeiführen  sollte, 
in  der  das  Haarlemer 
Stadtbild  die  Spuren  die- 
ser Persönlichkeit  und 
seines  Zeitalters  noch 
dominierend  weitertrug, 
als  neue  Kräfte  an  der 
Anlage  und  am  öffentlichen  Bauwerk  des  Gemeinwesens  lange  schon 
tätig  waren.  Flandrische  und  englische  Reminiszenzen  reifen  hier  in 
der  holländischen  Gesinnung  des  wohlerfahrenen  Mannes  zu  Formen 
aus,  die  ebenso  seiner  selbstbegründeten  Persönlichkeit  wie  dem 
städtischsozialen  Wesen,  dem  er  mitlebend,  mitschaffend  angehörte, 
Ausdruck  geben.  Die  Schauseiten  dieser  Wohnhäuser  zeigen  am 
Hauptgeschosz  die  früheren,  über  Kragsteinen  aufgeführten  Bogen- 


Die  Gassenwand:  Wohnhausbau  de  Key’s 
(Damstraat). 
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Stellungen,  dagegen  an  den  Obergeschossen  Fensterbildungen,  die  in 
einfach  profilierte  Blenden  von  zunehmender  Tiefe  eingesetzt  sind. 
Für  sie  bevorzugt  der  Meister  die  elliptischen  Formen  des  Korb- 
oder Tudorbogens.  Die  Giebelfront  gliedert  ein  über  dem  Erdge- 
schosz  laufender  Fries  oder  Hausteinstreifen,  — geschmiedete  Mau- 
eranker, Avechselvolle  Kragsteine  und  Reliefs  beleben  und  betonen 
die  Bauform  durch  eine  derbe  plastische  Bereicherung,  die  der 
früheren  malerisch-flächigen  bezeichnend  entgegensteht. 

Der  kräftige  allgemeine  Bildersinn  des  Haarlemer  Bürgersmannes 
hebt  an,  de  Key  regt  ihn  aufs  strükste  an.  Frans  Hals  gibt  ihm  die 
äusserste  Befriedigung.  Die  Grafenstatuen  an  der  Stadthausfront, 
die  seit  den  Bayernfürsten  die  Erinnerung  an  solche  hohen  Besuche 
festhielten,  hatten  den  bescheidenen,  offiziellen  Anfang  gemacht.  ') 
Volkstümlich  und  zu  einem  lebendig  treibenden  Element  des  Stadt- 
bildes ist  hier  das  plastische  Motiv  erst  durch  de  Key  geworden. 
Schüchtern  setzt  es  an  der  Waag  mit  dem  von  zwei  springenden  Sa- 
tyrn gehaltenen  Stadtwappen  ein,  bestimmend  spricht  es  bei  der 
Fleischhalle,  dem  derbnaturalistischen  Schmuck  der  bekränzten 
Stier-  und  Widderköpfe  mit.  Nicht  zuletzt  dieses,  dem  naiven  bürger- 
lichen Bildersinn  unmittelbar  ansprechende  Moment  erklärt  die  un- 
gewöhnliche und  bemerkenswerte  Teilnahme  des  Stadtvolkes  an 
diesem  Kunstwerk;  noch  mehr  als  zwei  Jahre  nach  seiner  Vollen- 
dung, im  Dezember  1605,  muss  der  unbefugte  Aufenthalt  schaulus- 
tiger Bürger  in  der  Halle  von  der  Behörde  ausdrücklich  untersagt 
werden.  Reichere  Nahrung  und  Erziehung  erhielt  dieses  Sozialbe- 
dürfnis durch  die  Dekorationen  des  Wohnhausbaues,  die  kräftig 
modellierten  Löwenmasken  und  Engelsköpfe  und  die  mit  szenischen 
Darstellungen  geschmückten  Friese.  In  Bild  und  Spruch,  der  sich 
jenem  häufig  zu  gesellte,  gab  sich  der  gleiche  tatkräftige  und  selbst- 
besonnene Charakter  des  meisterlichen  Handwerkers  und  der  stadt- 
bürgerlichen Kernschichte  zu  erkennen,  die  sich  mit  ihm  in  der  Gesin- 
nung teilte,  und  die  als  einstweilen  noch  vorherrschendes  Element  im 
Gemeinwesen  auch  hierin  ihre  stadtbildliche  Darstellung  fand. 

Denn  noch  sind  Auftraggeber  und  Baukünstler,  der  privatbürger- 


')  Ampzing,  Seite  53. 
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liehe  Besteller  und  sein  Baumeister  so  gut  wie  die  Stadtbehörde  und 
die  Stadtfabrik,  Glieder  eines  geschlossenen  Sozialkörpers,  die  künst- 
lerische Persönlichkeit,  wie  stark  und  selbstwillig  sie  auch  sei,  ge- 
bunden durch  ihre  organische  Beziehung  zum  Gesellschaftsganzen, 
ihr  Werk  Darstellung  seiner  Triebkräfte.  Handwerker  und  Hand- 
werk : die  Bezeichnungen  gehen  nicht  auf  das  künstlerische  Masz  der 
Persönlichkeit  und  ihrer  Leistung,  sondern  auf  die  soziale  Herkunft 
und  Verwurzelung  beider.  Der  Stadtbau  Haarlems  hatte  aus  diesem 
Zusammenhang  von  Bedürfnis  und  Befriedigung  die  Epoche  organi- 
schen Wachstums  gewonnen,  die,  in  kunstlosen  Anfängen  wurzelnd, 
jetzt  die  äusserste  Reife  künstlerischer  Gestaltung  erreicht  hatte.  Was 
von  nunab  folgt,  ist  künstlich,  Fremdstück  in  dem  bisher  entwickelten 
Körper  der  Stadtanlage,  nicht  aus  ihm  selber  gewonnen,  sondern  ihm 
von  aussen  her,  aus  dem  Entwurf  auf  dem  Papier  aufgezwungen. 


Die  Wende 
der  Baukul- 
tur. 


Der  Boden 
des  Um- 
schwungs 
(das  Rah 
menviertel.) 


Wir  stehen  an  der  Wende  der  Stadtbaugeschichte.  An  die  Stelle  der 
organischen  Bildentwicklung  tritt  die  Willkür  des  Planes,  an  die  der 
Sozialkultur  das  Individium,  an  die  des  Handwerkers  der  Architekt. 

Wenn  auch  dieser  Umschwung  erst  im  folgenden  Zeitalter  völlig 
durchbrach,  vorbereitet  war  er  schon  jetzt.  Im  Südwestviertel  der 
Stadt  hatte  der  Prozesz  bereits  eingesetzt.  Der  Bezirk  der  Tuchmacher 
war  von  dem  letzten  Grossfeuer  am  schwersten  heimgesucht  worden, 
was  es  hier  südlich  der  Bree-  und  westlich  der  Gierstraat  stehen  ge- 
lassen, wurde  beim  Bau  der  Jorrisdoele  abgeräumt.  Nur  das  unansehn- 
liche Kirchlein  des  Annenkonvents  blieb  bestehen.  Der  blühende 
durch  den  ausländischen  Zustrom  geförderte  Zustand  der  Webindus- 
trie Hess  eine  Erweiterung  und  Teilung  des  Gewerbeviertels  notwen- 
dig erscheinen.  Man  verlegt  die  Färberrahmen  in  den  Südwesten  aus- 
serhalb der  Stadtmauer  und  bestimmt  das  ausgebrannte  Terrain  im 
Stadtinnern  zur  völligen  Verbauung  mit  Wohn-  und  Werkstätten: 


.,Ook  sijn  bij  onsen  tijd,  geen  langen  tijd  geleden, 

„De  Kamen  opgeboud,  een  graft  daer  door  gesneden, 
„Een  kerke  daer  gemaekt,  een  toren  opgericht, 

„En  menig  heerlijk  huys  getimmerd  en  gestiebt.”  ') 


')  A m p z i 11  g,  S.  28. 
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Schon  der  lapidare  Bericht  des  Chronisten  lässt  den  robusten 
planmäszigen  Vorgang  bei  der  Neuanlage  erkennen.  Die  Grundlinien 
des  Strassennetzes  im  äussersten  Osten,  zwischen  Groote  Hout-,  Gier- 
und  Annastraat,  blieben  wohl  bestehen,  ebenso  die  des  westlich  fol- 
genden, mittleren  Längsstreifens  bis  zur  Oude  Raamstraat;  nur  dass 
die  parallel  ziehenden  Quergassen  vervielfacht  und  die  derart  geteil- 
ten Blöcke  dann  doch  zumeist  eine  regelmäszige  Rechteckform  an- 
nahmen,  die  schon  deutlich  gegen  die  wechselvolle  Gestalt  der  alten, 
ausserhalb  des  Viertelsgelegenen  abstach. 

Dagegen  liess  der  anschliessende  äusserste  Westbezirk  schärfer 
die  Tendenzen  des  neuartigen  Anlageverfahrens  hervortreten.  Denn 
dieses  bewegte  sich  hier,  von  der  Ueberlieferung  nur  wenig  behindert, 
auf  einem  den  äussersten  Südzwickel  ausgenommen  bisher  völ- 
lig unverbauten  Boden,  dem  alten  Rahmenfelde.  Die  kurze  Quergracht 
an  der  Nordgrenze  wird  zur  Hälfte  gedämpft,  die  dort  ausmündende 
Voldersgracht,  gradlaufend  durch  das  neue  Bauterrain  verlängt,  wo 
sie  den  viertelentsprechenden  Namen  der  Raamgracht  annimmt. 
Damit  hat  das  Neufeld  die  für  das  bezirksständige  Gewerbe  unent- 
behrliche Nährader  erhalten,  die  überdies  die  beiden  bisher  getrenn- 
ten Stadtteile  an  der  Westgrenze  zu  einem,  an  Wirtschaftsbetrieb 
und  Anlage  beinahe  gleichartigen  zusammenschweisste  und  sie  mit- 
einander in  unbehinderten,  breitesten  Verkehr  brachte.  Mit  diesem 
Nerv  der  Neuanlage  ist  auch  ihr  vorwiegender  Charakter  gegeben : 
er  ist  ausgesprochen  peripherisch,  bei  - trotz  des  schmalen  Bau- 
streifens! vier,  sämtlich  durchlaufenden  Längsstrassen,  die  der 
Verschweissung  mit  den  Viertelnorden  dienen,  — trotz  der  drei- 
fachen Länge ! — nur  zwei  durchziehende  Querstränge,  die  ans  Zen- 
tralnetz anschliessen  und  überdies  den  äussersten  Westblock  nicht 
mehr  durchschneiden.  Dieses  rechtwinklig  gekreuzte  Strassensystem 
legt  ein  Gewürfel  von  zum  Teil  äusserst  langgestreckten  Rechteck- 
blöcken fest,  an  denen  die  vom  überlieferten  Brauch  abstehende, 
von  der  Zweihäusertiefe  hervorgerufene  Hoflosigkeit  besonders  be- 
zeichnend auffüllt.  Was  wir  als  ein  Merkmal  der  äussersten  Ent- 
wicklungsreife im  alten  Stadtkerne  gefunden  haben,  — die  durch 
fortschreitende  Blockteilung  herbeigeführte  Verengung  der  Binnen- 
höfe, ist  hier  planmäszig  vorweggenommen,  die  Platznot  des  Zeit- 
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alters  extrem  befriedigt.  Hygienisch  genommen,  war  der  Wegfall 
der  Hofräume  ein  Schaden,  ästhetisch  nicht  nur  die  Entstehung 
kürzester  Quergassen,  sondern  mehr  noch  die  regelmäszige  weit- 
gehende Zerstückelung  des  Komplexes,  das  Aufhören  der  Indivi- 
dualität des  Strassenbildes.  Eine  Ausnahme  von  der  allgemeinen 
Monotonie  macht  noch  der  hammerartige  äusserste  West-  und  der 
ihm  östlich  benachbarte  Nordblock,  dessen  Grundrisz  ein  Kreis- 
viertel darstellte. 

Selbst  gegenüber  dem  nächstverwandten  Stadtteil  im  Norden  sind 
die  neuen  Prinzipien  der  Anlage  unverkennbar ; den  klarsten  Aus- 
druck finden  sie  in  der  Strassenbreite.  Die  Voldersgracht  hatte  eine 
Durchschnittsbreite  von  10.25  M.,  ihre  neue  Fortsetzung,  die  Raam- 
gracht,  19.2  M. ! In  der  älteren  Nordhälfte  des  Grenzbezirkes  hatten 
Körte  und  Lange  Vlamingstraat  5.3  resp.  5.9  M.,  die  gleichgerichteten 
und  gleicher  Funktion  dienenden  Körte  und  Lange  Lakenstraat  im 
Neuviertel  7.1  und  7.2  M. ! Die  prinzipielle  Bedeutung  dieser  ge- 
steigerten Strassenbreite  fällt  besonders  ins  Gewicht,  hält  man  sie 
neben  die  überniäszige  Verschmälerung  der  Blöcke.  Was  für  die 
Blockhöfe  als  Platzverschwendung  erscheint,  wird  den  Strassen 
zugeschlagen.  In  diesem  ausgesprochenen  Gewerbeviertel  brechen 
die  Forderungen  neu  verstandener,  ausschliesslicher  Zweckmäszig- 
keit  zuerst  völlig  durch  und  unter  ihnen  stehen  die  des  Verkehrs 
schon  übermäszig  obenan. 

Aber  auch  hier  noch  ist  der  Anschlusz  an  Entwicklungen  nicht 
zu  verkennen.  Schon  die  durchziehenden  Gassenstränge  sind  zum 
Teil  vom  überkommenen  anschliessenden  Strassennetz  der  umge- 
benden Viertel  hergeleitet.  Deutlicher  noch  ergiebt  sich  die  Fort- 
führung gegebener  Tendenzen  in  der  Ausbildung  des  dezentralis- 
tischen  Prinzips,  das  die  vom  Mittelalter  geschaffene  Anlage  an  der 
Westgrenze  der  Stadt  inauguriert  hatte  und  das  nun  von  dem  Neu- 
viertel zur  äussersten  systematischen  Konzequenz  geführt  wurde. 
Derart  verknüpft  sich  hier  organisch  Gewordenes  mit  planmäszig 
Entworfenem,  die  Brücken  sind  noch  da,  die  Beziehungen  zur  all- 
gemeinen Zeitkultur  noch  reichlich,  aber  auch  der  Weg  ins  Unor- 
ganische, in  die  sozial  entwurzelte,  individuelle  Willkür  bereits  so 
gut  wie  entschieden. 
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Wenn  sich  selbst  in  diesem  ungeklärten  Gefüge  noch  die  alte 
Kunst  der  Situierung  und  Verhältnisgebung  an  einer  dominierenden 
Stelle  des  Bezirkes  durchsetzte,  so  ist  dies  die  Tat  Lieven  de  Key’s. 
Mag  er  sich,  unter  dessen  Leitung  die  Stadtfabrik  die  gesamte  Neu- 
anlage durchfhürte,  hier  auch  im  Ganzen  den  nüchternen  Erwä- 
gungen der  Stadtbehörde  — ähnlich  wie  im  Waagbau  der  antiki- 
sierenden Unterströraung  zugänglicher  erwiesen  haben,  als  es 
sonst  seiner  Eigenart  entsprach,  so  suchte  er  doch  wieder  gewiss 
durch  den  Ausbau  der  Gassenwände  mit  _menig  heerlijk  huys”  die 
Monotonie  des  Viertelplanes  nach  Möglichkeit  zu  beleben. 

Nirgend  tritt  dieses  Bemühen,  der  geometrischen  Regelmäszigkeit 
des  Strassennetzes  durch  ein  vollendetes  kubisches  Spiel  der  Bau- 
räume entgegenzuarbeiten,  so  kraftvoll  und  erfolgreich  auf,  als  in  der 
Umgebung  des  Annenkirchturms,  der  letzten  monumentalen  Schöp- 
fung des  Haarlemer  Sladtsteinmetzen.  So  gesehen,  erhebt  sich  diese 
Oertlichkeit  im  Stadtbilde  zur  Bedeutung  einer  Kampfstelle,  auf  der 
die  alte  Baukultur  dem  aufkommenden  künstlichen  Anlagesystem 
den  letzten  Widerstand  bietet  und  das  Schwervereinbare  entgegen- 
gerichteter Entwicklungstendenzen  noch  einmal  in  der  Fülle  einer 
persönlichen  Energie  seinen  Ausgleich  findet. 

Die  Geschichte  des  Annenkirchplatzes  gibt  die  Brücke  von  diesem 
Zeitalter  zu  dem  folgenden.  Auf  sein  enges  Bild  konzentriert  sich  der 
Nerv  alles  weiteren  Fortschrittes:  Beharrung  und  Veränderung, 
beide  geschichtstreibenden  Kräfte  setzen  sich  hier  geschlossen  aus- 
einander. Nach  Lieven  de  Key  Jacob  van  Campen. 

Die  Entwicklung  des  Raumbildes  um  das  dürftige  Kirchlein  des 
Annenkonventes  ist  auf  den  Plänen  Braun’s  (1572)  und  Thomaszoons 
(1578)  leicht  zu  verfolgen  ').  Zuletzt  — Karte  von  Saenredam  1628, 
ist  das  alte  Freifeld  hier  verschwunden,  die  frühere  Mittenstellung 
des  Bauwerkes  darin  aufgehoben.  Jetzt  erscheint  die  Klosterkapelle 
im  geschlossenen  Viereck  ihres  Hofraumes  als  ein  Teil  seiner  süd- 


De  Key  und 
die  Anlage. 


Sein  Annen- 
kirchturm. 


Bedeutung 
der  Platz- 
geschichte. 


Ihre  Vor- 
aussetzun- 
gen. 


')  Vgl.  meine  ..Geschichte  eines  holländischen  Marktbildes”  in  Oud-Holland 
1913.  3.  Heft.  Meine  dort  geäusserte  Meinung  die  Karte  Braun’s  müsse  um  1600 
datiert  werden,  kann  ich  nicht  mehr  aufrechthalten;  sie  ist  gewiss  1572  ent- 
standen. Auf  S.  6 muss  es  beim  Annenkirchenturm  1613  heissen,  wie  ja  aus  S.  24 
zu  ersehen  ist. 
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liehen  Flanke,  an  der  vor  dem  Kirchturm  noch  vier  angebaute  Häus- 
chen in  Giebelstellung  teilnehmen.  Sie  hat  jetzt  eine  Gassenseite  an 
der  St.  Michielsstraat.  die  in  ihrem  Süden  vorbeizieht,  und  eine  Hof- 
seite. An  den  drei  übrigen  Innenwänden  des  Hofvierecks  nehmen  die 
vor-  und  rückspringenden  Hinterfronten  meist  von  Giebelhäusern 
teil,  selbst  innerhalb  des  Hofraumes  steht  eines  isoliert  quer  gegen 
die  Kirchenachse,  das  übrige  baumbeschattete  Feld  an  der  Kirche 
dient  dem  Friedhofe. 

In  diesen  Hofrahmen,  als  seinen  Teil,  nicht  als  seine  Fülling,  hatte 
Lieven  de  Key  1613  seinen  Kirchturm  gesetzt!  Andere  haben  sich 
schon  genug  rähmend  über  das  wundervoll  wuchtige  Spiel  der  archi- 
tektonischen Formen  ausgesprochen:  über  den  geistvollen  Uebergang 
vom  Viereck  des  Unterbaues  zum  Achteck  des  Oberbaues,  der  auf 
den  romanisierenden,  ernsten  und  schlicht  behandelten  Ziegelunter- 
geschossen zunächst  in  lebhafteren  Ziegelhausteinformen  einsetzt, 
dann  in  die  offene  Glockenhalle  übergeht  und  endlich  in  dem  leich- 
ten Holzbau  des  Turmhelmes  aufstrebt  ').  Hier  interessiert  nur  die 
Situierung  des  Bauwerkes  und  das  Verhältnis  seiner  Masse  zum 
Raumbilde  der  Umgebung.  An  der  Südseite  des  beschriebenen  Vier- 
ecks, d.  h.  längs  der  Michielstraat,  standen  linkerhand,  kam  man  von 
Westen  her  (aus  der  Nieuwe  Raamstraat),  zuerst  4 — 6 Giebelhäus- 
chen, dann  folgte  die  südliche  Längswand  des  alten  Kirchleins. 
Dazwischen  war  kaum  mehr  als  ein  schmaler  Durchgang  zur  Kir- 
chentür und  in  den  Hofplatz.  In  diese  Zäsur  stellte  Lieven  de  Key 
seinen  Turm ! Ein,  zwei  Häuschen  werden  gefallen  sein,  um  den  Bau- 
grund zu  schaffen,  das  deutet  der  aus  dem  Jahre  1610  aktenmäszig 
belegte  Häuserkauf  an  der  Annenkirche  seitens  der  Stadtregierung 
an  — aber  sonst  blieb  es  beim  Alten,  die  vier  stehen  gebliebenen  Vor- 
derhäuser reichten  bis  hart  an  den  Turm,  der  nur  etwa  zur  Hälfte 
aus  ihrer  Baulinie  gerückt  erschien.  An  eine  Freilegung  des  Kirchen- 
platzes auch  nur  in  der  nächsten  Umgebung  des  Turmes,  an  die 
Ermöglichung  des  vollen  Distanzbildes  aus  irgendeiner  Fernrichtung 
ist  gar  nicht  gedacht.  Aus  der  bedrängten  Enge  der  nächsten  und 
umliegenden  Häuschen,  ihrem  in  niedriger  Breite  auslebenden 


')  Ga  Hand,  a.  a.  O.  S.  199. 
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Kubus,  aus  der  kümmerlichen  geschlossenen  Weitung  des  Kirch- 
hofes sollte  sich  das  herrliche  Raumspiel  von  gedrungener  Wucht  und 
dem  leicht  gefesselten  Anstieg  in  den  Turmformen  ergeben,  das  — 
nach  allen  übrigen,  uns  bekannt  gewordenen  Zeugnissen  seiner  Kunst 
auch  dem  Turmbauer  de  Key  vor  allem  naheliegen  musste.  Die 
künstlerische  Absicht  und  Wirkung  dieser  gloriosen  Idee  perspektivi- 
scher Beengung  erkennt  man  noch  schlagend  aus  jener  prächtigen 
Zeichnung  Pieter  Saenredams’  vom  7.  Juli  1650  ’).  die  wiewohl  schon 
aus  etwas  freierer  Distanz  gesehen  den  stolzen  Eindruck  der  noch 
in  freiester  Höhe  triumphierenden  Raummasse  berückend  festhält. 
Selbst  im  äussersten  Anstieg  keine  Verflüchtigung,  keine  Auflösung, 
sondern  breitsichere  Selbstbehauptung  bis  zur  Spitze.  Und  das  alles 
erreicht  nicht  allein  durch  die  Form,  sondern  durch  die  verhältnis- 
mäszige  Situierung. 

Lieven  de  Key,  der  Handwerker,  der  der  Kunst  aus  Instinkten 
diente,  fand  diese  Situation  als  bereits  Gegebenes  vor,  er  schuf  keine 
neue,  sondern  nützte  die  widerstrebende  vorhandene  durch  Gestal- 
tung der  kubischen  Korrespondenz  für  seine  Absicht  und  belebte  und 
sättigte  so  das  bisher  gleichgültig-korrekte  unb  dürftige  Raumbild  an 
der  Annenkirche  bis  zur  Grenze  des  in  ihm  Möglichen.  Das  Verhältnis 
der  eingekeilten  stolzen  Baumasse  zu  den  dichtgedrängten,  unansehn- 
lichen Häuserblöcken  rundum  abwägend,  musste  dem  Bildner,  der 
ausschliesslich  mit  Raummassen  operierte,  hier  jede  Absicht,  sein 
Bauwerk  mit  irgendeinem  Einzelhaus  seiner  Umgebung,  sei  es  auch 
nur  mit  dem  därftigen  Anbau  des  alten,  armseligen  Kirchleins,  in  Ein- 
klang zu  setzen,  fernliegen  und  kleinmütig  erscheinen.  Ebenso  fremd 
musste  ihm  der  Gedanke  an  die  Freilegung  eines  Kirchenplatzes  sein. 
Nur  das  Blockganze  des  Hofkarrees  und  weiterhin  die  Blockwürfel 
der  angrenzenden  Strassen  bestimmten  in  ihrer  massigen  horizon- 
talen Schichtung  die  Erwägung  des  raumgestaltenden  Turmbauers. 
Und  darum  sollte  nach  32  Jahren  solch  ungestörten  Bestandes  die 
zweifache  Ueberlegung;  dem  Turme  ein  -entsprechendes”  Kirchen- 


')Im  Haarlemer  Gern.  Arch.;  eine  zweite  vom  8.  Juli  d.  J. , die  den  Südaspekt 
der  Kirche  gibt,  trägt  von  Saenredams  Hand  ii.  a.  den  Vermerk:  -dat  oude  Sint 
Anuathoren  in’t  Jaer  1613  gemaeckt.” 
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haus  anzuheften  und  dieser  neuen  Zwitterbildung  ein  besonderes 
Platz-  und  Gassennetz  zu  schaffen,  einen  Eingriff  in  den  alten  ge- 
schlossenen Raumgedanken  bedeuten,  der  dem  völligen  Umsturz  von 
Situation  und  Verhältnissen  gleichkam  und  eine  Verkennung  und 
Zerstörung  der  alten  Einheit  herbeiführte,  die  durch  eine  neue, 
fremdartige  und  künstliche  nicht  ersetzt  werden  konnte. 

Hier  wird  die  weitere  Geschichte  des  Stadtbildes  auf  der  folgenden 
Stufe  ihrer  Entwickelung  wesentlichste  Anknüpfung  finden  müssen. 

Mit  Lieven  de  Key,  der  1627  ')  starb,  fand  die  Blütezeit  des  Haar- 
lemer  Stadtbildes  ihr  Ende.  So  sehr  beruhte  sie  auf  seiner  Persönlich- 
keit, die  übrigens  in  des  Meisters  ausgebreiteter  Werkstätte  und  in 
der  von  ihm  geleiteten  Stadtfabrik  Mittel  zu  breiterer  schulbilden- 
der Auswirkung  fand.  Aber  nur  im  bürgerlichen  Hausbau  bahnte 
sich  seine  Leistung  eine  traditionelle  Fortgeltung.  Sonst  brach  sie 
hart  mit  seinem  Leben  ab. 

Ihm  war  es  gegeben,  das  Zeitalter  kräftigsternationaler  Entfaltung, 
genauer  noch  jenen  Abschnitt,  in  dem  aus  blutiger  Saat  die  erste 
Ernte  wirtschaftlichen  und  künstlerischen  Hochvermögens  reifte, 
baulich  darzustellen  und  das  Stadtbild  auf  den  Ausdruck  dieser 
Lebenshöhe  zu  bringen.  Auch  die  Zeit  hätte  zu  solchem  Zwecke  kei- 
nen Bessern  finden  können.  Was  seinem  empfänglichen  Geiste  aus  ihr 
zuströmte,  gab  er  ihr,  künstlerisch  restlos  verarbeitet,  wieder  zurück. 
Schon  in  diesem  völligen  Einklang  der  beiden  Energieen  der  Aussen- 
welt  und  des  Künstlers,  erwies  sich  der  letztere  als  Kulturerscheinung 
schlechthin.  In  der  Reihe  seiner  Einzelleistungen  kehrt  dieses  Merk- 
mal wieder:  Doele  und  Fleischhalle,  Waag  und  Annenkirche,  alle 
vorherrschenden  Kräfte  des  städtischen  Zeitlebens,  die  wehrhaften 
und  werksamen  Zünfte,  den  hochgespannten  Handel  und  das  neue 
Kirchentum,  alle  hat  er  begriffen  und  dargestellt.  Dazu  betrafen  diese 
Bauwerke  und  ihre  um-  und-ausgestalteten  stadtbildlichen  Aus- 
schnitte gerade  jene  Stellen  der  Siedlung,  die  jetzt  zu  Kernpunkten 
ihrer  ökonomischen  Bewegung  geworden  waren:  Kai,  Marktplatz, 
die  Gabelung  der  wichtigsten  Hauptstrassen  und  das  Weberviertel. 


1)  A in  p z i n,  g S.  55  nennt  den  17.  Juli  1627  als  Todestag. 
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Das  Mittelalter  hatte  verschiedenenorts  unbeglichene  Reste  offen 
gelassen,  welche  die  Zeitkultur  dem  Stadtbilde  merklich  vorausgeeilt 
zeigten.  Lieven  de  Key  holte  (vom  Festungswerk  abgesehen)  allein 
alles  nach,  was  die  Vergangenheit  versäumt  hatte,  und  brachte  über- 
dies Gegenwart  und  Stadtbild  in  völliges  Gleichgewicht. 

Mitten  in  die  beiden  wichtigsten  Gegenströmungen  der  Stadt- 
bildung, der  gewordenen  und  künstlichen,  gestellt,  trat  er  ganz  in  den 
Dienst  der  ersteren  und  wiewohl  er,  der  Handwerker,  so  eigenwillig 
wie  nur  einer  der  ihm  folgenden  Künstler  war,  durchbrach  er  nirgend 
das  Organische  des  Stadtprozesses.  Selbst  dort,  wo  er  auf  neuem 
Siedlungsboden  ein  bereits  vorhandenes  künstliches  Planganzes 
übernehmen  und  weiterführen  musste,  trägt  sein  Eingriff  alle  Merk- 
male der  Entwicklungstreue.  Wir  erkennen  in  dieser  schönen  Ein- 
ordnung einer  energischen  Individualität  in  die  Kette  des  allgemeinen 
Kulturgeschehenes  vor  allem  die  Zeichen  ihrer  sozialen  Herkunft  und 
Leistung;  der  Zunftmensch,  entkleidet  aller  überlieferten  Andichtung 
von  angeblicher  Gebundenheit,  Untertänigkeit,  Gleichförmigkeit  etc., 
ausgestattet  mit  den  wesentlicheren  Merkmalen  freibürgerlicher, 
genossenschaftlicher  Gesinnung,  inniger  Verwachsung  mit  seinem 
Milieu  und  des  daraus  folgenden  Austausches  individueller  Begabung 
und  sozialer  Vorbedingung  (sowohl  der  historisch  gewordenen  als 
der  augenblicklich  wirksamen),  dieser  Zunftmensch,  dessen  letzte 
und  höchste  Blüte  wir  in  Meister  Lieven  de  Key  sehen,  ist  hier  noch 
am  Werke.  Mit  ihm,  der  am  Ende  dieser  Epoche  der  sozialen  Kunst 
steht,  scheidet  nicht  blosz  seine  Persönlichkeit,  sondern  der  soziale 
Faktor,  den  er  am  reifsten  repräsentiert,  aus  der  Reihe  baukünstle- 
risch wirkender  Kulturkräfte. 

Noch  bleibt  bie  Frage  offen,  wie  sich  ein  Zeitalter  von  so  kräftiger 
künstlerischer  Gesinnung  der  planmäszigen  Pflege  und  Ausgestaltung 
von  Garten  und  Park  gegenüber  verhalten  habe.  Ihre  Anlage  im  inne- 
ren Stadtbilde  widersprach  der  auf  nützlichste  Verwertung  aller 
Freiräume  gerichteten  Tendenz  der  Epoche,  der  neue  ausschliessliche 
Stadtmensch  wendet  sich  besonders  robust  gegen  die  landschaftlichen 
Reste  innerhalb  des  Mauerringes,  die  der  Bevölkerungsmischung  des 
ausgehenden  Mittelalters  entsprochen  und  zugesagt  hatten.  Sein 
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ungeschultes  Naturbedürfnis  fand  sich  genug  befriedigt  durch  die 
Wasserwege  und  Baumsäume  im  Weichbilde,  durch  das  baum- 
umstandene Spielfeld  im  Süden  der  Stadtmauer,  durch  das  umgeben- 
de flache  Land,  wo  er  häufig  noch  Feld-  und  Hausbesitz  hatte,  und 
endlich  durch  jene  erste  Parkanlage  südlich  der  ..Baen”,  das  «Kleyne 
Haarlemmer  Hout” : auf  der  ersten  überlieferten  Karte  *)  von  1573 
zeigt  die  ursprüngliche  Waldwildnis  noch  reichlich  ihre  alten,  land- 
schaftlich ungebundenen  Züge,  der  Baumgrund  ist  von  einem  fort- 
laufenden Strang  schmaler  Sloote  umgeben,  von  unregelmäszigen 
Wegen  durchschnitten,  am  Rande  stehen  ländliche  Einzelhäuser,  von 
Buschwerk  umschlossen.  Was  sich  hier  etwa  an  kunstmäszigen 
Elementen  ergibt,  Alleebildung  und  Kanalstrang,  wiederholte  ver- 
wandte Anlagen  der  Innenstadt,  Gracht  und  Laan,  und  ist  autochthon 
und  zweckmäszig  begründet.  Das  Interesse  für  eine  planvolle  Ein- 
beziehung des  Landschaftlichen  in  das  Stadtbild  ist  vorderhand  noch 
geringfügig,  die  vorherrschende  Gesellschaftsschicht  sieht  in  seiner 
Pflege  und  vergnüglichen  Benutzung  noch  den  Luxus  und  das  Reservat 
der  feudalen  Aristokratie. 


’)  Die  Karte  im  Haarlemer  Kij  ksarchief,  bez.  „den  30«  dach  1573”,  entworfen 
von  „Meester  P/eferghezwooren  landtmeetter  van  Koennicks  weghen”,  Farben- 
zeichnnng  57X72  cm. ; sie  betrifft  etwa  das  erste  Parkrechteck  südlich  der  Baen 
auf  der  hier  reproduzierten  Karte  von  1769. 


III.  DAS  KÜNSTLICHE  STADTBILD  IM  ERSTEN 
ZEITALTER  DES  PLANENTWURFES. 


Baukunst  und  Stadtbild  verlassen  die  bodenständige  und  soziale 
Verwurzelung,  die  Epoche  ihrer  Volkstümlichkeit  ist  zuende.  Ihre 
Geschichte  bewegt  sich  fortan  in  jenem  exklusiven  gesellschaftlichen 
Ausschnitt,  der  den  engen  Kreis  der  Intellektuellen  umfasst,  der  in 
vielfachen  Schulgängen  gebildeten  Männer.  Es  ist  ein  klaffender 
Zwiespalt  in  den  Kulturkörper  gekommen,  verfeinert,  gelehrt, 
nüchtern  und  kosmopolitisch  die  obere  Schicht  des  Stadtlebens, 
derb,  sinnenfreudig  und  national  die  andauernde  Gesinnung  der 
Masse.  Die  Künste  nehmen  teil  an  dieser  Zerklüftung,  Literatur  und 
Malerei  dienen  beiden  Richtungen,  nur  die  Architektur  gestaltet  aus- 
schliesslich das  „höhere"  Bedürfnis. 

Die  Republik  vergisst  der  Verdienste  ihrer  Dynastie.  Die  antiora- 
nische  Strömung  wächst  nach  dem  Friedensjahre  1648,  das  dem  Staat 
die  europäische  Anerkennung  seiner  Unabhängigkeit  gebracht  hatte, 
namentlich  während  des  Interregnums  (1650 — 1672)  mächtig  an,  das 
der  mündig  gewordene  Wilhelm  III.  beendet.  Mit  seiner  Annahme 
der  englischen  Krone  (1688)  ist  auch  in  der  Politik  der  nationale  Bo- 
den verlassen,  die  kosmopolitische  Tendenz  anschaulich  geworden. 

Allerdings  die  koloniale  und  wirtschaftliche  Expansion  hält  an 
trotz  der  Bedrängnis  durch  Ludwig  XIV.  und  Cromwell.  Im  Zeitalter 
des  Admirals  de  Ruyter  geht  der  Kampf  um  die  Weltherrschaft  zur 
See  mit  dem  englischen  Rivalen.  Was  an  den  Gegner  verloren  geht, 
wird  andererorten  reichlich  ersetzt.  Schiffahrt  und  Handel  erreichen 
gerade  jetzt  ihre  höchste  Blute,  die  Grundlagen  des  modernen 
Kapitalismus  werden  hier  zuerst  gewonnen.  Aber  auch  hier  erwies 
sich  das  Kosmopolitische  und  Rationalistische  als  Gesinnungsrück- 
stand der  weltwirtschaftlichen  Bewegung. 
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Im  Zeitalter  Baruch  Spinozas  gerät  die  Hochspannung  des  Denkens 
aufs  alleräusserste.  Nur  dass  sie  in  ihrem  schulmäszigen  regelhaften 
Betrieb,  in  dem  die  Städte  durch  eine  übermäszige  Gründung  von 
Hochschulen  v^etteiferten,  einer  Verflachung  und  Verzerrung  nicht 
entgehen  konnte.  Eine  bisher  ungekannte,  entschiedene  Trennung  der 
Gebildeten  und  Ungelehrten  ist  hier  ebenso  notwendige  Folge  wie  die 
ungemeine  Verschärfung  des  Standesbewusstseins  bei  den  Begüter- 
ten, die  Spaltung  der  luxuriösen  Oberschicht  von  der  an  plebejischen 
Genüssen  genügsamen  Menge.  Das  Ergebnis  ist  jener  soziale  Zerfall, 
in  dem  der  Baukunst  schon  durch  die  bisherige  Entwickelung  ihre 
Stellung  zugewiesen  war. 

Der  wissenschaftliche  Zug  äusserte  sich  auch  energisch  im  poeti- 
schen Produkt  der  Zeit.  Wenn  er  dies,  wie  bei  dem  grössten  Dichter 
der  Epoche,  Joost  van  den  Vondel,  in  der  Richtung  auf  das  antike 
Drama  tat,  so  geschah  es  immerhin  in  Anschlusz  an  eine  lange 
zurückliegende  Entwicklung,  die  hier  mit  dem  Humanismus  in 
den  Tagen  des  Erasmus  als  kräftige,  antikisierende  Unterströ- 
mung vorhanden  war  und  jetzt  an  der  Gesinnung  der  Zeit  aus- 
reifte. Auch  in  der  Malerei,  die  mit  der  Verspätung  eines  Men- 
schenalters die  kraftstrotzende,  nationale  Fülle  der  Kunst  eines 
Lieven  de  Key  erreichte,  fehlte  diese  Tendenz  nicht.  Das  Buch 
>De  Pictura  Veterum  libri  tres”,  das  Franciscus  Juniiis  in  latei- 
nischer Sprache  schrieb  und  1637  in  Amsterdam  erscheinen  liesz, 
wandte  sich  gegen  die  holländische  Genremalerei,  die  er  gegen- 
über der  auch  hier  vollkommenen  Antike  kleinlich  fand.  Frans  Hals 
und  Rembrandt,  die  beide  noch  in  dem  vorausgegangenen  Zeitalter 
wurzelten,  erfuhren  die  Aenderung  der  Geschmackrichtung  in  der 
begüterten  Schicht,  auf  die  sie  zunächst  angewiesen  waren,  am 
eigenen  Leibe.  Der  schöngeistige  Kreis,  der  jetzt  die  solenneren  Auf- 
gaben im  Porträt  so  gut  wie  in  der  Architektur  entschied,  wandte 
sich  auch  hier  schon  mit  wachsender  Vorliebe  den  modischen  Alle- 
gorieen  und  antiken  Darbietungen  zu.  Aber  Literatur  und  Malerei 
fanden  in  ihren  fortdauernden  volkstümlichen  Strömungen  doch  den 
Rückhalt  an  der  Zustimmung  der  breiten  Masse,  namentlich  die  Rich- 
tungen auf  die  holländische  Landschaft  und  auf  das  ungebundene 
Volksleben  sind  populär. 
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Nur  die  Baukunst,  ’)  von  der  die  Entwicklung  des  Stadtbildes  ab- 
hing, sammelte  fast  alle  Niedergangserscheinungen  der  allgemeinen 
Kultur  auf  sich.  Das  gilt  nicht  für  die  rein  ästhethischenWerte,  die  sie 
jetzt  schuf,  sondern  für  den  kulturellen  Ausdruck,  den  jene  vermit- 
telten. Die  im  Selbstbewusstsein  einer  tatkräftigen,  siegfrohen  und 
gesunden  Nation  begründete,  echt  holländische  Hochrenaissance  de 
Key’s  macht  jetzt  Platz  dem  sozial  entwurzelten,  zuvörderst  auf  sich 
selber  ruhenden,  der  antiken  Lehre  voll  zugewandten  Spezialisten- 
tum. Bis  1611  hatten  in  Utrecht  die  Maler,  Bildhauer  und  Sattler  eine 
Zunft  ausgemacht.  Die  Architekten  gehörten  in  die  Gilde  der  Maurer 
und  Steinmetzen.  Jetzt  trennen  sich  diese  Genossenschaften,  die 
Baumeister  treten  in  Gemeinschaft  mit  den  übrigen  bildenden  Künst- 
lern. Das  gereizte  Standesbewusstsein,  das  nirgend  deutlicher  als 
hier  den  Zerfall  des  früher  ineinanderlebenden,  ineinander  arbeiten- 
den Sozialkörpers  herbeiführte,  wirkte  bis  hierher.  Eine  lange  vor- 
bereitete Entwicklung,  auf  der  der  unaufhaltbare  Niedergang  der 
Kunst  im  Stadtbilde  zuallernächst  beruhte,  fand  hier  ihren  äusser- 
lichen  Abschlusz.  Handwerker  und  Künstler  sind  für  alle  Zeit  von- 
einander geschieden;  früher  beider  Fähigkeiten  in  einer  Person  ver- 
einend, ist  jetzt  der  Handwerker,  auf  den  sich  die  Sozialenergie 
zurückzieht,  unkünstlerisch,  der  Künstler  unsozial  geworden.  Sein 
schöngeistiger  Anhang  macht  ihn  zum  Mittelpunkt  eines  neuartigen, 
übertriebenen  Personenkultus,  die  Dichter  heben  ihn  aus  der  Gemein- 
schaft mit  der  namenlosen  Masse,  in  der  er  bisher  verharrt  hatte. 
Schon  jenen  Hendrik  de  Keyzer  nannte  Vondel  den  „Kaiser  der 
Kunst”,  der  bald  vergessene  Name  des  gleichzeitigen  de  Key  hatte 
niemals  die  Grenzen  lokalen  Ruhmes  verlassen. 

Die  antikisierende  Hauptströmung,  die  im  Zeitalter  des  Klassizis- 
mus nicht  nur  der  Baukunst,  sondern  weit  ausschlaggebender  noch 
der  Stadtanlage  ihr  Grundgepräge  geben  sollte,  hatte  ihre  reichen, 
weit  zurückliegenden  Voraussetzungen.  Jener  Hendrik  de  Keyzer 
weist  zurück  auf  seinen  Lehrer  Cornelius  Bloemaert  (geb.  1525),  dieser 
wieder  auf  Utrecht,  den  ältesten  holländischen  Mittelpunkt  der 
antiken  Bestrebungen,  wo  jener  Meister  den  besten  Teil  seines  Lebens 


Niedergang 

der 

Baukultur. 


Die  antiki- 
sierende 
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’)  Vgl.  Galland  an  verschiedenen  Stellen  seines  angeführten  Werkes. 
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und  seiner  Kunst  verbrachte.  Um  1543  findet  in  Antwerpen  ein  Pro- 
zesz  zwischen  dem  Utrechter  Baumeister  Willem  van  Noort  und 
dem  Utrechter  Bildhauer  Jacob  van  der  Borch  statt.  Die  beiden  gegne- 
rischen Parteien  legten  ihren  Akten  Abschnitte  aus  den  Bautheorieen 
des  Alberti  und  Vitruv  bei,  auf  die  sie  sich  beriefen  ').  Die  Theoreti- 
ker der  Renaissance  waren  hier  durch  jenen  Pieter  Koeck  van  Aelst 
(1502  1550)  eingeführt  worden,  der  die  Werke  des  Sebastiaan  Serlio 

aus  Bologna,  des  Schülers  Michel  Angelos,  in's  Niederdeutsche  über- 
setzt hatte.  Schon  Guicciardini,  der  Verfasser  der  berühmten  Be- 
schreibung der  Niederlande  -),  rühmt  den  Einflusz,  den  diese  Publika- 
tion auf  dieBautätigkeit  des  Landes  ausgeübt  hatte  und  Van  Mander 
fügt  hinzu,  dasz  Koeck  auch  von  der  Lehre  Vitruvs  verdienstlichen 
Gebrauch  gemacht  habe.  An  diese  Tradition,  die  einer  äusserlichen 
Entstehung  antiker  und  italienischer  Renaissanceformen  heilsam 
entgegentrat  und  das  Verständnis  für  ihre  Gesetzmäszigkeit  vermit- 
telte, knüpft  die  spätere  Entwicklung  ununterbrochen  an.  Der  grosse 
Leon  Battista  Alberti,  der  maszgebende  Klassiker  des  Quattrocento, 
wird  ihr  Hauptlehrer,  die  Anregung,  die  Koeck’s  Publikationen  dem 
Studium  der  anderen  italienischen  Theoretiker  gegeben  hatten,  wer- 
den reichlich  ausgenützt.  Schon  die  Ingenieurprojekte  ')  des  weitbe- 
reisten Jan  van  Schorel  wiesen  auf  diese  Quelle  zurück.  Ueber  Hans 
Vredeman  de  Vries  (geb.  1549),  der  aus  den  Schriften  Koecks  schöpfte 
und  selbst  eine  Baulehre  nach  Vitruv  ’)  herausgab,  der  seine  eigenen 
eklektisch  gewonnenen  Theorieen  auf  die  Anlagen  ganzer  Strassen, 
Plätze  und  Stadtviertel  ausdehnte  ''),  über  Cornelis  Bloemaert,  dessen 
Eklektizismus  heimische  Motive  mit  solchen  der  italienischen  Renais- 
sance verband,  geht  es  zu  Hendryk  de  Keyzer,  dem  grossen  Zeitge- 
nossen Lieven  de  Key’s. 

1595,  zwei  Jahre  nach  der  Einstellung  de  Key’s  in  den  Haarlemer 

')  S.  M u 1 1 e r in  Obreens  Archief  voor  Nederl.  Kunstgesch. 

-)  Holl.  Ausgabe  1648,  S.  80. 

')  Van  Mander,  1.  155  der  deutschen  Ausgabe  von  Hanns  Floerke, 
München  1906. 

■*)  Obreens  Archief  voor  Nederl.  Kunstgesch.  III  S.  243  ff. 

")  Architectura  oder  Bauung  der  Antiquen  aus  dem  Vitruvius,  1581. 

®)  Scenographiae  sive  perspektivae  1560. 
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Stadtdienst,  wird  de  Keyzer  Steinhauer  der  Amsterdamer  Stadtfa- 
brik. An  den  Aufgaben,  die  ihm  der  unbehinderte,  beinahe  geschichts- 
lose Boden  der  zur  Metropole  aufstrebenden  Handelsstadt  am  Y 
stellte,  emporwachsend,  entwickelt  der  beste  Teil  der  Bautätigkeit 
des  gebürtigen  Utrechters  aus  der  provinzialen  Frische  seines  jünge- 
ren Werkes  den  gereiften  Stil  seiner  Lebens-  und  Schaffenshöhe 
(1595  1612),  der  in  der  Selbstbehauptung  der  Antike  gegenüber  sein 

wesentliches  Merkmal  findet.  So  weit  geht  seine  Leistung  eine  Strasse 
mit  der  Lieven  De  Key.  Aber  als  fortwirkende  Zeitenergie  muss  er 
eingestellt  werden  nach  den  Werten,  welche  die  kommende  Genera- 
tion, auf  die  er  den  grössten  Einflusz  übte,  aus  seinen  Werken  ent- 
nahm und  festhielt,  aus  dem  schulbildenden  Rest  seiner  Schöp- 
fungen. Und  der  lag  entschieden  in  der  Richtung  auf  die  Antike. 
Schon  seine  letzte  Schaffensperiode  hatte  dieser  Auffassung  kräf- 
tigen Vorschub  geleistet.  Vollends  aber  erschien  er  als  entscheidender 
Initiator  des  Klassizismus  in  jener  Interpratation,  die  der  Haarlemer 
Salomon  de  Bray  1631  in  seiner  _ Architectura  Moderna”  *),  einer 
Sammlung  von  Bauten  de  Keyzer’s  und  anderer  gegenwärtiger  Meis- 
ter, seinem  Werke  dadurch  gab,  dass  er  die  Auswahl  unter  den  ten- 
denziösen Gesichtspunkt  des  seiner  Zeit  modern  dh.  klassisch  Gel- 
tenden stellte. 

Dieser  Geist,  nicht  der  unmittelbare  De  Keyzer’s,  sondern  der  von 
der  vorgerückten  Zeit  umgewertete,  wird  für  die  Fortentwicklung 
des  Stadtbildes  von  Haarlem  jetzt  ausschlaggebend.  Neben  die  theo- 
retische Formulierung  de  Bray’s  (1597 — 1664)  tritt  die  faktische  Lei- 
stung Jacob  van  Campens  (1598  1657)  und  die  Mitarbeit  Pieter 

(1598  — nach  1668),  der  Hauptmeister  des  Klassizismus.  Sie 
vertreten  hier  den  Typ  des  weitbefahrenen,  in  fremden  Schulgängen 
undTheorieen  zu  einer  Weite  des  künstlerischen  Horizonts  gereiften 
Architekten,  die  sich  nicht  mehr  mit  dem  holländischen,  geschweige 
denn  mit  dem  Haarlemer  deckte,  weder  bodenständig-,  noch  sozial- 
verwurzelt, alle  durchtränkt  von  den  lehrhaften  Regeln,  die  sie  den 
literarischen  Erörterungen  und  den  baukünstlerischen  Vorbildern 
der  italienischen  Renaissance  entnahmen. 


Van  Cam- 
pen und 
sein  Kreis. 


*)  „Architectura  moderna  ofte  Bouwinge  vanonsen  tyt” 
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Auch  jenes  Organ,  das  bisher  die  Funktion  der  organischen  Fort- 
entwicklung des  Stadtbildes,  seiner  ortsständigen  und  sozialentspre- 
chenden "Weiterführung  erfüllt  hatte,  die  Stadtfabrik,  verlor  jetzt 
diese  Bedeutung  völlig.  Gerade  an  seinem  Ausscheiden  aus  der  fer- 
neren Geschichte  der  Stadtkunst,  an  seiner  Erstarrung  zu  einem  von 
zahllosen  Normen  eingeengten  Institut,  in  dem  nur  noch  Handwerker 
von  untergeordneter  Fähigkeit  neben  den  stadtbehördlichen  Laien- 
kontrolleuren Platz  fanden,  erwies  sich  der  Niedergang  der  Baukul- 
tur.MitResolution  der  Bürgermeister  wird  am  10.  August  1627  Thonis 
Willemszoon  an  Stelle  des  verstorbenen  Lieven  de  Key  zum  Stadt- 
steinmetzen bestellt.  Am  12.  November  desselben  Jahres  erscheinen 
in  einer  Fabriksrechnung  neben  dem  alten  ClaesPietersz.,  dem  Stadt- 
zimmermann und  dem  neuen  Stadtsteinmetzen  noch  Pieter  Reyersz. 
als  Stadtsteinhauer  und  Jakob  Anthonij  als  Stadtschmied.  Lauter 
namenlose  Leute,  die  für  das  künftige  Stadtbild  nichts  bedeuten 
sollten.  ')  Auch  an  der  Teilung  der  Steinarbeit,  an  der  Neuanstellung 
eines  Stadtschmieden  war  der  rein  handwerkliche  Umschwung  in 
der  Fabriksleitung,  den  vermehrte  Aufgaben  des  Bauressorts  keines- 
wegs erklärten,  zu  erkennen.  Der  Künstler  fehlt.  Er  muss  von  Fall 
zu  Fall  von  auswärts  bezogen  werden.  Er,  nicht  wie  früher  die  Fa- 
brik, liefert  die  Pläne,  und  wiewohl  er  ausserhalb  des  städtischen 
Bauorganes  steht,  ist  er  ihm  über-,  nicht  mehr  eingeordnet,  die 
ausführenden  Funktionäre  des  Instituts  im  durchaus  untergeordnet. 
Der  von  der  Vroedschap  bei  Neuanlagen  inszenierte  öffentliche 
Wettbewerb  hat  je  nach  der  Beteiligung  eine  wechselnde  Anzahl  von 
eingereichten  Entwürfen  zur  Folge.  Die  Beratung  geschieht  durch 
den  Stadtrat,  das  erste  Wort  haben  die  ihm  entnommenen  Laien- 
fabriksmeister, jetzt  ein  Ober-  und  ein  Unterfabriksmeister,  nur  bei 
Erörterung  technischer  Fragen  auch  die  Praktiker  des  Fabriksper- 
sonals. Die  Entscheidung  stellt  sich  dann  als  ein  Gemisch  aus  Ueber- 
legungen  handwerklicher  Art  und  solchen  klassizistischer  Laienge- 
sinnung dar,  die  in  der  Oberschicht  des  städtischen  Gesellschaftskör- 
pers, der  auch  die  Vroedschap  angehörte,  das  Uebergewicht  haben. 


')  Thesaurier-Reken.  1627,  Wedden  und  Fabriksanhang,  im  Haarlemer  Gern. 
Arch. 
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Nirgend  spricht  mehr  der  den  Zusammenhang  der  Stadtkultur 
mit  dem  Stadtbilde  vertretende  Faktor,  der  früher  Auftraggeber 
und  ausführendes  Organ  in  einen  Körper  gefasst  hatte,  mit.  Das 
Ergebnis  muss  im  Sinne  Haarlemer  Stadtüberlieferung  unorga- 
nisch werden. 

Auch  von  dieser  Seite  bietet  sich  jenes  Viertel  der  Annenkirche  im 
Südwesten  der  Stadt,  in  dem  Lieven  de  Key’s  Meisterhand  zuletzt 
durchgreifend  gestaltet  hatte,  als  geeigneteste  Anknüpfung  an.  Nicht 
nur  weil  hier  Jacob  van  Campen,  die  prononzierteste  Persönlichkeit 
des  Zeitalters,  mit  einer  umfassenden  Anlage  auftritt,  nicht  nur  weil 
sich  hier  der  neue  Typ  des  Architekten  als  Städtebauer  energisch 
dokumentiert,  weil  hier  das  städtische  Bauressort  seine  untergeord- 
nete Funktion  anschaulich  entfaltet,  sondern  vor  allem,  weil  der  aus 
ausländischen  Theorieen  bezogene  Planentwurf  hier  zum  erstenmal 
dem  Organismus  des  gewordenen  Stadtganzen  einen  isolierten 
Fremdkärper  aufzwingt  und  aller  künftigen  Geschichte  des  Stadt- 
bildes die  Direktive  ihres  Niederganges  gibt. 

Wieder  knüpft  der  Fortschritt  an  jenen  westlichen  Stadtbezirk, 
der  sich  infolge  seiner  späteren  Anlage  und  peripherischen  Rolle 
beweglicher,  der  Neugestaltung  zugänglicher  erwies,  als  das  alte, 
kompakte  Stadtzentrum.  Und  wie  hier  die  Stadtfabrik  unter  de  Key 
bei  dem  Ausbau  des  Rahmenviertels  an  die  im  angrenzenden  Nord- 
streifen schon  durchgeführten,  neuar  tigen  Prinzipien  des  Planentwur- 
fes anknüpfen  konnte  und  musste,  so  erscheint  auch  in  der  Neuschaf- 
fung des  Annenkirchplatzes  die  Ueberlieferung  nicht  schlechthin  ver- 
leugnet oder  auch  nur  unterbrochen,  sondern  durch  den  Geist  des 
hier  bereits  Geschehenen  hinlänglich  vermittelt  und  vorbereitet.  Aber 
wenn  dieser  sich  nur  widerwillig  dem  nüchternen  Zwang  des  aus- 
schlieszlich  Zweckmäszigen  gefügt  hatte  und  nach  Kräften  bemüht 
war,  den  Anschlusz  an  den  organischen  Nerv  im  Stadtprozesse  nicht 
aufzugeben,  so  erwies  sich  der  neue  von  solchen  Bedenken  völlig  be- 
freit, im  Auftraggeber  ganz  zweckgesinnt,  im  Künstler  ohne  Rück- 
sicht auf  den  übrigen  Stadtkörper.  Und  weil  die  Episode  des  Annen- 
platzes  auf  jeder  Stufe  ihrer  Entwicklung  diesen  geänderten  Geist 
des  Zeitalters,  den  sozialen  wie  den  individuellen,  aufs  schlagendste 
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verrät,  prinzipielle  Erkenntnisse  vermittelt,  muss  sie  hier  ausführ- 
licher hingestellt  werden. 

Zunächst  geht  es  um’s  Kirchenhaus.  Am  5.  Februar  1640  hatte  sich 
der  Kirchenrat  dahin  ausgesprochen,  dass  die  Annenkirche  vergrös- 
sert  werden  müsse.  Erst  anfangs  1645  wurde  die  Erneuerungsfrage 
akut.  Am  11.  Jänner  beschlosz  die  Vroedschap  die  Niederreissung  des 
alten  Kirchenhauses,  dessen  Raum  nicht  mehr  hinreiche,  und  beauf- 
tragte die  Bürgermeister  das  Zweckdienliche  zu  veranlassen.  Der 
Gedanke  an  einen  baukünstlerischen  Ausgleich  zwischen  de  Key's 
T urm  und  einer  entsprechenden  Kirche  kommt  nicht  auf.  Am  24.  d.M. 
wird  der  Totengräber  Frans  Andriaensz.  van  Andrichem  angewiesen, 
auf  dem  Annenfriedhofe  künftighin  keine  Toten  mehr  zu  bestatten.  ‘‘) 

An  der  Konkurrenz  um  den  Neubau  beteiligten  sich  ausschliess- 
lich Haarlemer.  Schon  am  6.  September  1645  lagen  der  Vroedschap 
fünf  Modelle  vor;  sie  beschlosz  zunächst  einen  Entwurf  prinzipiell 
auszuwählen,  lieber  vier  Bewerber  sind  wir  unterrichtet.  Zwei  von 
ihnen,  Pieter  Post  und  Salomon  de  Bray,  unterhielten  bereits  laufen- 
de Beziehungen  mit  dem  Stadtbauamte,  das  sie  mit  Entwürfen  zu 
der  gleichzeitig  diskutierten  Stadterweiterung  beschäftigte.  Bei  dem 
vorliegenden  Wettbewerb  schieden  sie  von  vorneherein  aus ; Pieter 
Post  wurden  am  4.  November  1645  für  das  Kirchenmodell  und  andere 
Kleinigkeiten  95  Gld.  ausbezahlt,  Salomon  de  Bray  erhielt  unter  dem 
gleichen  Datum  statt  der  geforderten  454  nur  340  Gld.;  hievon  entfiel 
blosz  ein  geringer  Bruchteil,  nach  de  Bray’s  Rechnung  vom  15.  März 
1645  84  Gld.  auf  seinen  Modellentwurf  der  Kirche,  der  dort  von  ihm 
als  sein  zweites  Projekt  des  Neubaues  bezeichnet  wird.  Jetzt  stand 
nur  noch  das  Modell,  das  der  Bild-  und  Steinhauer  Jan  de  Fbs  ge- 
meinsam mit  dem  Kupferschmiede  Jacques  Coelenhier  eingereicht 


')  Für  Details  wird  neuerlich  auf  meine  Studie  in  Oud-Holland  1913  III  hinge- 
wiesen. 

-)  Die  Darstellung  dieses  Kapitels  beruht  auf  den  Akten  im  Haarlemer  Ge- 
meindearchiv, den  Registern  der  Vroedschap,  denen  der  Bürgermeister,  den 
Rechnungsbüchern  des  Thesauriers  und  den  Transportregistern.  Da  mit  Hilfe 
der  im  Texte  angeführten  Daten  jeweils  die  Quelle  ohnedies  nahe  genug  be- 
zeichnet wird,  haben  wir  von  weiteren  einzelnen  Angaben  in  den  Anmerkun- 
gen abgesehen. 
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hatte,  und  jenes  Jacob  van  Campens  zur  Verhandlung.  Die  Entschei- 
dung fällt  dahin,  dass  „dieselbe  Kirche  nach  dem  Modelle,  verfertigt 
von  Mr.  Jacob  van  Campen  gemacht  Averden  soll,  doch  nicht  mit 
mehr  als  vier  Pfeilern  und  ohne  oder  mit  so  wenig  Hartstein  als  tun- 
lich.” Man  erinnere  sich  hier  und  für’s  Folgende  der  Beratungen,  die 
der  Erbauung  der  Fleischhalle  voran  gegangen  waren,  nach  vier 
Dezennien  diese  Veränderung  des  Sozialgeistes!  Diebeiden  abgewie- 
senen Mitbewerber  erhalten  90  Gld.,  am  25.  Jänner  1646  wird  van 
Campens  Antrag,  das  Kirchenhaus  mit  8 oder  12  Pfeilern  zu  versehen, 
neuerlich  beraten  und  endgültig  8 beschlossen. 

Die  Auseinandersetzung  van  Campen  de  Vos  war  hart  gewesen, 
ihr  Verlauf  gewährt  genug  Einblick  in  den  Umschwung  der  Zeitgesin- 
nung. Die  Kultur  des  Handwerks  ist  im  deutlichsten  Verfall.  Nach 
Lieven  de  Key  und  um  ein  Bauwerk,  an  dem  seine  Hand  selber  noch 
Herrliches  geleistet  hat,  bewerben  zieh  zwei  namenlose  Handwerker, 
ein  Steinhauer  und  ein  Kupferschmied,  die  auch  sonst  für  das  Stadt- 
bild von  Haarlem  nichts  bedeuten  sollten ! Der  dritte  der  Reihe  ist 
jener  Pieter  Post,  der  — als  soziale  Uebergangserscheinung  betrach- 
tet die  Sicherheit  und  Selbstständigkeit  des  Handwerkers  gegen 
ein  dienendes  Verhältnis  zu  einer  künstlerischen  Persönlichkeit  von 
robuster  Initiative  eingetauscht  hatte.  Es  war  keine  Frage,  nicht 
weil  er  billiger  und  berühmter  war,  sondern  weil  jetzt  die  soziale 
Entwicklung  der  Baukunst  in  Haarlem  für  den  Künstler  reif  gewor- 
den war,  siegte  Jacob  van  Campen. 

Mit  keinem  "Worte  wird  jetzt  angedeutet,  dass  der  künstlerische 
Wert  der  Entwürfe  irgendwie  in  Frage  kam  oder  gar  entschieden 
hätte,  die  Debatte  wird  von  rein  technischen  und  materiellen  Erwä- 
gungen bestimmt  und  nicht  einmal  hierin  besteht  ein  vernünftiger 
Ausgleich.  Solidität  bei  möglichster  Billigkeit  nichts  weiter.  Um 
die  vieldiskutierte  Konstruktions-  und  Kostenfrage  sachverständig 
behandeln  zu  können,  wird  das  Hauptpersonal  der  Stadtfabrik,  über- 
dies die  Autorität  des  Geometers-  der  Landmesser-  den  Beratungen 
zugezogen.  Die  Meinungsverschiedenheit  entbrennt  aufs  heftigste  um 
die  Pfeilerfrage.  Nachdem  das  gänzlich  pfeilerlose  Projekt  der  beiden 
Kompagnons  für  undurchführbar  befunden  war,  wird  erst  van  Cam- 
pen’s  Entwurf  auf  vier  Pfeiler  reduziert  und  nach  neuerlicher  Prü- 


Der  Geist 
der  Diskus- 
sion. 


Konstruk- 
tions- und 
Kosten- 
fragen. 


182  Das  Künstliche  Stadtbild  im  ersten  Zeitalter  des  Planentwurfes, 


Das  Raum- 
bild des 
Neubaues. 


fung  seines  Modelles  die  Achtzahl  beschlossen.  Auch  die  Kostenfrage 
hatte  mitentschieden;  dem  Kostenvoranschlag  van  Campen’s  von 
33.318  Gulden  stand  das  Projekt  de  Vos  mit  34.296  Gld.  entgegen.  ') 
Nachdem  derart  der  Entwurf  genehmigt,  die  Materialverschaffung 
und  Bearbeitung  an  die  einzelnen  Handwerksmeister  in  der  Rechts- 
form des  zwischen  ihnen  und  der  Vroedschap  laufenden  Kontraktes 
vergeben  worden,  begann  der  Bau  unter  der  fortdauernden  wenn 
auch  nur  gelegentlich  ausgeübten  Aufsicht  des  Architekten,  dem 
nach  dem  Statute  der  Stadtfabrik  das  kontrollführende  Personal 
dieses  Institutes  zur  Seite  stand.  Im  Herbst  1647  ist  das  Dach  bereits 
aufgeführt,  am  19.  October  wird  es  von  dem  vereideten  Landmesser 
Cornelis  Hendricksz  Duindam  vermessen,  um  darnach  die  Entlohnung 
der  Bleiarbeiter  bestimmen  zu  können.  Und  schon  am  29.  Januar  1648 
entnehmen  wir  einer  Entschliessung  der  Vroedschap,  dass  der  neue 
Kirchenbau  beinahe  fertig  steht.  Die  weitere,  1649  geschehene  Vollen- 
dung gilt  vor  allem  dem  Kircheninnern  ■). 

Das  so  entstandene  Gebäude  vermag  uns  hier  nur  als  Raumbild  zu 
interessieren  und  kann  deshalb  erst  gewürdigt  werden,  nachdem  die 
neue  Situation  dargelegt  sein  wird,  in  die  es  jetzt  nach  Van  Campen’s 
Plan  einrückte.  Damit  bietet  sich  für  Haarlem  das  erste  Beispiel  eines 
auf  Grund  des  architektonischen  Entwurfes  durchgeführten  Neubildes 
von  Markt-  und  Strassennetz  um  einen  neuen  Monumentalbau,  der 
von  Anfang  an  in  diese  Situation  hinein  komponiert  ist  und  die  Raum- 
anlage ringsum  diktiert.  Im  Sinne  der  Vorbilder  mussten  daher  Grund- 
riss und  Raumbildung  der  Van  Campen’schen  Kirche  im  Platz- und 
Strassennetz  entsprechend  wiederkehren  und  jene  neue  Detaileinheit 

')  Auf  einem  losen  Blatte  im  Haarlenier  Genieindearchiv  eingehender  ver- 
zeichnet. Dazu  der  „Overslaeg  van  de  Sint  Annenkerck  by  Campen  1645",  hand- 
schriftlich ebenda,  mit  eingehenden  Spezialberechnungen  auf  Grund  der  Ueber- 
schläge  der  einzelnen  Facharbeiter,  für  die  materielle  Durchführung  solcher 
öffentlicher  Bauwerke  auf  der  vorgeschrittenen  Stufe  dieses  Zeitalters  vielfach 
instruktiv,  auszugsweise  von  mir  „Oud-Holland”,  1913,111  S.  11  gegeben.  Der 
noch  von  E.  W.  Mo  es  bei  Thieme-Becker  festgehaltene  Irrtum,  Salomon  de 
Bray  sei  hier  der  Kirchenbauer  gewesen,  ist  schon  aus  dem  bisher  Gegebenen 
unhaltbar. 

Das  Datum  an  der  Ostfront  der  Kirche  und  die  Legende  auf  Saenredam’s 
Zeichnung  vom  8.  VII.  1650. 
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innerhalb  des  übrigen  entfremdeten  Stadtbildes  herbeiführen,  in  der 
sich  ein  schaffender  Neugeist  konform  betätigte.  Zugleich  kennzeich- 
net sich  hier  zum  erstenmale  der  epochale  Einschnitt  in  der  Geschichte 
aller  Platzbildung : bisher  zeigte  sie  die  fortschreitende  Einengung  der 
ursprünglich  weiträumigen  Freigründe  um  öffentliche  Bauwerke,  die 
zuletzt  entweder  zu  ihrer  gassenartigen  Verschmälerung  oder  in  der 
Ueberzahlder  Fälle  zum  Um-  oder  Zubau  der  ehemaligen  Freibauten 
führte.  Jetzt  bricht  das  Prinzip  des  Freibaues  und  der  Freilegung 
durch,  das  mit  robuster  Willkür  in  das  organisch  Gewordene  eingreift 
und  das  gereifte  gotische  Ganze  durch  wesensfremde  Detailbilder 
zerstückelt. 

Gegenüber  der  durchgängigen  Haltung  der  voraufgegangenen  Epo- 
chen, namentlich  aber  Lieven  de  Key’s,  der  stets  die  vorhandene 
Situation  übernahm  und  nur  durch  die  Verhältnisgebung  seiner  Neu- 
bauten zur  äussersten,  in  ihr  möglichen,  räumlichen  Bildreife  führte, 
wird  jetzt  höchst  bezeichnend:  dass  der  Gedanke  der  Freilegung  des 
notwendigen  Terrains  für  das  neue  Kirchenhaus  selber  gleichzeitig 
(1645)  gefasst  wurde  mit  dem  des  neuen  Marktplanes.  Die  Durch- 
führung erfolgte  in  zwei  Etappen:  die  erste  geht  1645  dem  Kir- 
chenbau voraus,  die  zweite  folgt  ihm  1648.  Jacob  van  Campen 
hatte  seine  Absicht,  Markt-  und  Strassenbild  mit  dem  vorerst  ge- 
planten Bauwerk  in  eins  zu  setzen,  so  unzweideutig  und  dring- 
lich geäussert,  dass  sich  die  Vroedschap  schon  am  25.  Jänner  1646 
auch  mit  diesem  Vorschläge  befassen  musste:  „Sijnde  mede  voor- 
gestelt,  dat  tot  ciraet  vande  voorsz.  Kerck  ende  mede  tot  de  huysen 
daaron  trent  nodich  soude  dienen  aen  de  Zuitsijde  van  de  nieuwe 
doelen  een  of  twee  stucken  affgenomen  te  zijn  ende  dat  aldaer  van 
de  groote  houtstraet  tot  opte  voorsz.  Kerck  een  straet  soude  worden 
gemaeckt.” 

Zuerst  galt  es  der  neuen  Kirche  freien  Baugrund  zu  schaffen,  da 
der  alte  des  niedergerissenen  Kirchleins  weder  der  Länge  noch  der 
Breite  nach  genügte.  Weit  verstreute  Aktenberichte  im  Haarlemer 
Gemeindearchiv  gestatten  eine  bis  in  Einzelheiten  getreue  Rekon- 
struierung des  Zustandes  knapp  vor  dem  Kirchenneubau.  Das  noch 
auf  der  Karte  Saenredams  1628  verzeichnete  Häuserviereck  um  dem 
Annenfriedhof  war  zuerst  in  seiner  Südwestecke  von  den  1610  ange- 
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kauften  Häuschen  vor  dem  Turme  ')  und  dem  Beginn  der  anschlies- 
senden, senkrecht  verlaufenden  Häuserzeile  an  der  Oude  Doelstraat 
befreit  worden,  nicht  im  Sinne  des  Turmbauers,  der  zu  seinen 
Lebzeiten  die  alte  Situation  ungeändert  belassen  hatte.  Aber  diese 
Abräumung,  die  sichtlich  auf  die  Freilegung  des  Turmes  und  die 
Schaffung  eines  Kirchenplatzes  gerichtet  war,  entsprach  dem  all- 
gemeinen Geiste  der  Zeit,  der  sich  schon  vor  Van  Campen  betätigte 
und  nur  noch  der  künstlerischen  Regelung  harrte,  die  er  durch  die 
schon  bereite  Generation  der  Architekten  finden  sollte.  Dagegen  hatte 
sich  seither  die  nördliche  Blockfront  längs  der  Nieuwe  Thuysstraat 
zu  einem  selbständigen  Block  ausgebildet,  dessen  Südflucht  die 
Nieuwe  Thuysstraat  begleitete.  Ihr  entlang  zog  jetzt  im  Süden  eine 
neue  Blockfront,  die  mit  den  fast  rechtwinklig  anschliessenden  Häu- 
serzeilen einerseits  an  der  Oude  Doelstraat,  wo  noch  ein  der  Abräu- 
mung harrender  Rest  stehen  geblieben  war,  andererseits  an  der 
Annastraat  eine  Baueinheit  bildete,  an  deren  Hinterseite  sich  der 
jetzt  im  Südwesten  offene  Hofplatz  nördlich  des  alten  Kirchleins  mit 
dem  Turme  befand,  die  eingeengte  und  darum  auch  weiterem 
Gebrauche  versagte  Fläche  des  Friedhofes.  Die  Situation  des  alten 
Bauwerkes  war  also  zuletzt  die,  dass  es  an  der  Südwestwand  eines 
dürftigen  Platzes  exzentrisch  stand,  freigelegt  bis  auf  den  Osten,  wo 
die  Häuserreihe  der  Annastraat  bis  an  das  Kirchenhaus  reichte  und 
nur  gerade  noch  schmalen  Zugang  zur  Osttüre  an  der  Körte  Hout- 
straat  zuliess.  An  der  Südfront  der  Kirche  wand  sich  das  alte  Michiels- 
gässchen  im  hartzackigen  Verlaufe  und  sendete  eine  breitere  Freiung, 
in  der  die  Klosterschule  freistand,  und  einen  schmalen  Sackgang 
nach  Süden. 

Als  erstes  ergab  sich  demnach  die  Notwendigkeit,  dem  neuen 
Baugrund  im  Kirchenosten  an  der  Annastraat  und  dem  künftigen 
Kirchensüden  an  der  Michielstraat  freien  Raum  zu  schaffen. 

Im  September  1645  hatte  Van  Campens  Modell  gesiegt,  schon  im 


')  Diese  logische  Abräumungsfolge  bestätigt  u.  a.  die  Klage  eines  Abraham 
van  Neste  über  die  Zwangsenteignung  seines  Hausbesitzes  ..am  Westende 
der  Annenkirche”. 

■^)  Vgl.  Saenredam's  Karte  mit  den  beiden  handgezeichneten  Plänen. 
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Dezember  erfolgte  der  Ankauf  jener  sieben  Häuser,  die  an  den  beiden 
Strassen  niedergerissen  werden  müssen  und  deren  Situation  noch 
genau  zu  ermitteln  ist  '). 

Als  nun  anfangs  1648  der  Neubau  nahezu  vollendet  war,  wurde 
die  schon  im  Jänner  1646  von  Van  Campen  aufgeworfene  Frage 
der  Neumarkt-  und-strassengestaltung  akut  und  sogleich,  anschlies- 
send an  die  Fertigstellung  der  Kirche  und  von  ihrem  annähernd 
quadratischen  Grundriss  diktiert,  auch  tatsächlich  in  Angriff  ge- 
nommen. Damit  beginnt  die  zweite  wichtigere  Etappe  der  Platz- 
geschichte, die  das  auf  Situation  und  Raumverhältnis  des  Neu- 
baues berechnete  Neubild  des  umgebenden  Markt-  und  Strassen- 
netzes  zur  Ausführung  bringt.  Jacob  van  Campen  ist  auch  hier  der 
Urheber. 

Zunächst  soll  in  gradliniger  Fortsetzung  der  Längsrichtung  der  Kir- 
che eine  Neustrasse  quer  durch  den  Häuserblock,  dem  die  Nieuwe 
Doelen  angehört,  von  der  Groote  Hout- zur  Annastraat  gebrochen  und 
damit  der  Zugang  zum  Ostportal  der  Kirche  geradewegs  freigelegt 
werden.  Das  ist  die  heutige  Kerckstraat,  die  „Nieuwe  Kerckstraet”, 
wie  sie  Van  Campen  benannte.  Während  des  Kirchenbaues  war  das 
der  Regierung  bereits  vor  zwei  Jahren  mitgeteilte  Projekt  nicht  wei- 
ter diskutiert  worden;  jetzt,  schon  am  20.  Jänner  1648,  hatte  der  Ar- 
chitekt der  Vroedschap  einen  neuerlichen  Vorschlag  dieses  Inhalts 
(„zum  Zierrat  der  Kirche  und  der  umliegenden  Häuser”)  unterbreitet 
und  es  wird  beschlossen,  dasz  sich  die  Vroedschap  durch  einen  so- 
fortigen Lokalaugenschein  darüber  informieren  solle,  ob  diese  neue 
Strasse  als  Zugang  zu  der  beinahe  fertigen  Kirche  erwünscht  und 
durchführbar  sei  und  ob  sie  mit  oder  ohne  Haüser  d.h.  ohne  neue 
Haüserfronten  angelegt  werden  soll.  Bereits  am  8.  Februar  wird  auf 
Grund  der  erfolgten  Inspizierung  beschlossen  : „dass  eine  neue  Stras- 
se, respondierend  aus  der  Groote  Houtstraat  durch  die  Nieuwe  Doe- 
len gerade  auf  den  Eingang  der  Osttüre  der  vorbeschriebenen  Kirche 
gemacht  werden  solle.”  Da  nun  in  der  neuen  Strassenlinie,  wie  die 


')  Vier  an  der  Anna-  und  drei  an  der  Michielstraat ; den  genaueren  Nachweis 
aus  den  Transportregistern  im  Haarlemer  Gemeindearchiv  enthält  meine 
Studie  in  „Oud  Holland"  1913  III,  S.  13  ff. 


Der  Platz 
plan  Van 
Campens 


die  Neu- 
strasze ; 


186  III-  Däs  Künstliche  Stadtbild  im  ersten  Zeitalter  des  Planentwurfes. 


Der  Kirchensüden  vor  dem  Abbruch. 


hierfür  maszgebende  Karte  Pieter  Wils'  (D)  zeigt  '),  Haus-  und  Grund- 
besitz der  Jorisschützen  lag,  der  den  Schieszplatz  im  Süden  begrenzte, 
sollen  die  Bürgermeister  mit  dem  Kriegsrate  der  Doelen  über  die  ge- 
eignetste Durchführung  des  Planes  unterhandeln.  Ausserdem  mussten 
an  der  Mündung  der  Neustrasse  in  die  Groote  Houtstraat  von  den 
drei  Häusern,  die  den  Gassenauslauf  vorderhand  verstellten,  das  an 
die  Doelen  anschliessende,  ohnedies  altersschwache  teilweise,  das 
Nachbarhaus  gänzlich  und  das  dritte  wieder  nur  teilweise  wegge- 
räumt werden.  Mit  diesem  Projekt  deckt  sich  völlig  die  genau  belegte 
materielle  Durchführung  ^).  Noch  1649  hergestellt,  umgab  sich  die 
Strasse  allmählich  auf  der  Doelenseite  mit  einer  durchwegs  längs- 

*)  Deshalb  datieren  wir  diesen  hergebracht  1646  bezeichneten  Plan  anfangs 
1647  d.h.  nach  Vollendung  der  Kirche  und  vor  der  neuen  Kerkstraat.  Die  Karte, 
gestochen  von  F.  de  Wit  wurde  später  mit  dem  Bilde  der  Stadterweiterung  im 
Norden  und  Nordosten  vermehrt,  ohne  dass  die  alte  Grundlage  des  Planes  zeit- 
gemäsz  verändert  worden  wäre. 

-)  Die  Häuserankäufe  der  Stadtregierung  siehe  Eisler,  a.a.O.,  S.  15. 
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frontigen  Häuserzeile,  das  erste  und  einzige  Beispiel  solcher  Stras- 
senwand  im  alten  Haarlem,  von  der  möglichst  geringen  Verschmäle- 
rung des  Schieszplatzes  gefordert  nnd  den  künstlichen  Ursprung  der 
Gasse  deutlich  belegend,  — während  sich  an  der  anderen  Seite  zwi- 
schen den  Eckbauten  Häuschen  in  Giebelstellung  drängten,  deren 
Hinterfronten  bis  hart  an  ihr  Gegenüber  herantraten  und  in  diesem 
auffälligen  Mangel  an  Hofbildungen  gleichfalls  die  künstliche  Schlies- 
sung auch  des  diesseitigen  Blockes  verrieten  ’)• 


*)  Siehe  die  Karte  von  Romein  de  Hooghe  (E)  aus  dem  Jahre  1598,  wiewohl  auf 
Grundlage  der  Karte  von  Wils,  bis  in’s  Einzelhaus  verlässlich,- ein  umfängliches 
Prachtwerk  der  Kartographie.  Es  ist  nicht  zufällig,  dass  D und  E,  die  vorzüglich- 
sten Pläne  der  Stadt  gerade  im  17.  Jahrhundert  entstanden  sind. 


EN 
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Die  Nieuwe  Kerkstraat  wurde  die  erste  nach  einer  Planzeichnung 
rasierte,  völlig  gradlinige  Strasse,  deren  Führung  und  Breite  einer 
rein  architektonischen  Ueberlegung  entsprach  und  sich  innerhalb  des 
übrigen,  aus  Lebensbedürfnissen  gewordenen  Gassenbildes  fremd- 
artig abhob.  Denn  einmal  blieb  sie  unter  allen  linken  Seitensträngen 
des  Hauptweges  der  Groote  Houtstraat  bis  zum  Markte  die  ein- 
zige Nebengasse,  die  keinen  durchgängigen  Strassenzug  nach  dem 
äussersten  Stadtwesten  eröffnete,  zum  zweiten  hatte  sie  angesichts 
ihrer  Einstellung  und  trotz  ihrer  ganz  nebensächlichen  Verkehrs- 
bedeutung doch  schon  jene  unverhältnismässige  Breite  '),  die  das 
Leben  auch  nachträglich  niemals  füllte,  und  rechtfertigte  und  das 
bezeichnende  neuartige  Postulat  der  Kunststrasse  überhaupt  wer- 
den sollte,  nur  dass  das,  was  hier  die  Eröffnung  des  Aus- 
blickes auf  ein  monumentales  Bauwerk  rechtfertigte,  später  zum 
grundlos  verallgemeinerten  Prinzip  wurde. 

Gradlinigkeit  und  übertriebene  Breite  kennzeichnen  als  gemein- 
same neue  Forderung  alle  sonst  verschiedenartigen  Entwürfe,  die 
hier  seit  1643  etwa  30  Jahre  lang  zwischen  Architekten  und  Stadt- 
regierung laufen.  Jacob  van  Campen  hat  hier  dieses  Prinzip  blos 
kunstmäszig  inauguriert,  weder  der  praktische  noch  der  theore- 
tische Urheber  ist  er  gewesen,  da  ja  das  System  schon  vor  und 
zu  Lieven  de  Key’s  Zeiten  im  äussersten  Westviertel  seine  Dar- 
stellung fand  und  auch  Post’s  und  de  Bray’s  Entwürfe  zur  Stad- 
terweiterung schon  vor  dem  Plane  der  Nieuwe  Kerkstraat  Vorlagen. 
Damit  ist  die  Frage  nach  einem  anderen  allen  gemeinsamen 
Ursprung  schon  hier  gegeben. 

Zugleich  mit  der  Durchführung  der  Neustrasse  beschäftigte 
Van  Campen  die  Ausräumung  des  Kirchenplatzes,  die  jetzt  nicht 
mehr  eine  Frage  beiläufiger  Freilegung,  sondern  als  radikale 
Neugestaltung  einer  räumlichen  Einheit  behandelt  wurde,  für 
welche  die  gleichnotwendige  Rücksichtslosigkeit  des  künstleri- 


*)  d.  i.  nur  im  Vergleich  zu  den  bisherigen,  aus  der  Funktion  der  Gasse 
gewonnenen  Breiten  gesagt;  5.5  m bedeutet  an  sich  ein  geringfügiges  Masz, 
aber  prinzipiell  schon  die  Richtung  auf  die  unbegründeten,  überinäszigen 
Gassenbreiten.  Auch  muss  in  Rechnung  gebracht  werden,  was  — wie  oben 
erörtert,  — gerade  hier  die  freie  Bewegung  des  neuen  Städtebauers  behinderte. 
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sehen  Entwurfs  gegen  das  historisch  Gewordene  bezeichnend  blieb. 

Dem  neuen  Grundrisse  der  Kirche  entsprechend,  sollten  zwei 
regelmäszige  umfriedete  Platzvierecke  im  Norden  und  Süden  des 
Baues  entstehen,  deren  Form  und  Lage  der  von  Van  Campen  am 
24.  Mai  1650  gezeichnete  Plan  erkennen  lässt.  Er  ist  erhalten  in 
einer  handgezeichneten  Kopie  des  Haarlemer  Gemeinde-Archivs, 
die  den  Vermerk  trägt:  „Voor  van  Campen  dese  Caert  gecopieert 
1651  den  22.  Maert.”  Die  Situation  vor  der  Abräumung  im  Kirchen- 
süden, nach  Vollendung  des  Baues  und  der  Nieuwen  Kerkstraat, 
mit  den  Grundrissen  und  Namensvermerken  jener  Häuser,  die 
auch  von  den  Akten  bezeichnet  werden,  ist  erhalten  in  einer 
unsignierten  zuverlässigen  Handzeichnung  ebenda,  die  wir  1649 
datieren  müssen.  Die  faktische  Durchführung  des  Projekts  zeigt 
endlich  der  Ausschnitt  aus  dem  Stadtplane  Romein  de  Hooghes. 

Zunächst  der  Südplatz  der  Kirche.  Die  Strassenwand  des  ohne- 
dies schon  durch  den  Kirchenbau  zerstörten  St.  Michiels  gässchens, 
das  darum  in  der  Lokalisation  der  Akten  jetzt  nicht  mehr  genannt, 
sondern  durch  die  ungefähre  Bezeichnung  »im  Annenkonvente” 
ersetzt  wird,  soll  in  eine  streng  gradlinige,  zur  Kirchenlänge  paral- 
lele Fortsetzung  der  Körte  Houtstraat  verlegt  werden,  die  in  die 
Oude  Doelstraat  mündet  und  mit  scharfem  Eck  in  die  Nieuwe  Raem- 
straat  ausläuft.  Diesem  Projekte  müssen  alle  Häuser  bis  zur  beschrie- 
benen, auch  in  der  Zeichnung  schon  angemerkten  Linie  fallen. 

Der  Abräumungskomplex  teilt  sich  aus  beiden  Handzeichnungen 
ersichtlich,  in  den  äussersten  westlichen  Blockauslauf  diesseits 
eines  schmalen  Sackgässchens,  der  «gemeene  ganck”  genannt,  und  in 
die  zwei  Blockteile  zu  beiden  Seiten  der  Klosterschule  im  Osten.  Die 
Abräumung  dieser  östlichen  Hälfte  wird  zuerst  in  Angriff  genom- 
men, — das  beweisen  die  Akten  vom  20.  Mai  1649  übereinstimmend 
mit  der  Zeichnung  von  1649,  ')  sie  ist  schon  1650  geschehen:  die 
Zeichnung  Van  Campens  vom  Mai  d.  J.  zeigt  die  Fläche  zum  »gemei- 
nen Gang”  bereits  freigelegt,  der  Blockstumpf  in  Westen  derselben 
folgte  z.  T.  bald  nach  (1664,  siehe  später). 

Das  schliessliche  Schicksal  des  Van  Campenschen  Projektes  auf 


Pläne  und 
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und  West- 
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die  Durch- 
führung. 


')  „Oud  Holland”,  1913  III,  S.  17. 
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Das  Gesamt- 
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der  Südhälfte  des  Platzes  zeigt  der  Stadtplan  Romein  de  Hooghes : 
Die  Häuserzeile  im  Süden  ist  nur  bis  etwa  in  die  Mitte  der  Korten 
Houtstraat  zurückgewichen,  verläuft  von  ihr  aus  nicht  in  gerader, 
sondern  in  schräger  Richtung  direkt  in  die  Nieuwe  Raamstraat.  Die 
völlige  Parallelität  und  Symmetrie  des  Van  Campenschen  Platzbildes 
ist  an  dieser  Seite  einer  vermittelnden  Lösung  des  Strassenzuges 
zuliebe  aufgegeben  worden,  d.  h.  die  Hälfte  einer  Kunsteinheit  ist 
zerstört  und  daraus  das  fragliche  Surrogat  einer  Verkehrserleichte- 
rung gemacht  worden. 

Für  den  Nordteil  des  Kirchenplatzes  hatte  die  Zeichnung  Van 
Campens  eine  der  Kirchenlänge  parallele  Neustrasse  vorgesehen,  die 
durch  den  Ausbau  ihres  Häuserkranzes  zum  geschlossenen  gradlini- 
gen Blockganzen  erreicht  werden  sollte.  Es  mussten  daher  am  "West- 
und  Ostrande  des  alten  Nordhofes,  auf  dem  der  Totenacker  lag, 
jene  Häuser  fallen,  welche  die  hier  begonnene,  aber  unvollständige 
Abräumung  von  1644  noch  stehen  gelassen  hatte.  Sie  betraf  deshalb 
jetzt  (6.  Februar  1650)  zwei  Häuser  in  der  Anna-  und  drei  in  der 
Oude  Doelstraat  '). 

Auch  auf  dem  Nordteile  des  Kirchenplatzes  standen  sich  Projekt 
und  Faktum  einstweilen  noch  unausgeglichen  gegenüber.  Zwar  die 
vorgesehene  Freiung  war  in  ihrem  ganzen  Umfange  durchgeführt, 
aber  die  streng  architektonische  Regelmäszigkeit  ihrer  Form  im 
Plane  tatsächlich  noch  nicht  erreicht  worden.  Vor  allem  der  Nord- 
block und  damit  die  von  ihm  und  dem  Kirchhofzaune  begrenzte  Neu- 
strasse sind  vorderhand  noch  nicht  entstanden. 

Dennoch  war  schon  die  tatsächliche  Umgestaltung  der  Anlage  eine 
durchgreifende  und  nicht  auf  den  engeren  Rahmen  des  Platzes  be- 
schränkt. Ausser  der  neuen  Zugangsstrasse  vom  Osten  her,  waren 
jetzt  Körte  Hout-  und  Nieuwe  Raemstraat  in  das  Raumbild,  in  das 
sie  jetzt  mündeten,  miteinbezogen  worden.  Die  Mündung  der  ersteren 
verstellte  der  vorstehende  Häuserblock  noch  gerade  genügend,  um 
sie  vom  Platze  her  für  dessen  Geschlossenheit  unschädlich  zu  ma- 
chen; andrerseits  erschloss  sich  von  diesem  Gassenende  aus  der 
südliche  Teil  des  Kirchbaues,  der  mit  der  Front  des  Ostblockes 


')  ebenda,  S.  17  18. 
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hinten  und  der  schrägen  Häuserzeile  gegenüber  ein  Raumdreieck 
bildete,  das  durch  seine  strassenartig  verengerte  Mündung  in  den 
Hauptplatz  zu  einem  räumlichen  Sonderglied  geworden  war. 

Am  wichtigsten  war  der  Auslauf  der  Nieuwe  Raemstraat,  der  den 
einzigen  Ausblick  auf  Platz,  Kirchenfront  und  Turmbaueröffnete; 
aber  seine  perspektivische  Wirkung  blieb  auf  ein  Minimum  be- 
schränkt, da  infolge  seiner  Ausmündung  an  der  Platzecke  der  Blick 
bis  hart  vor  dem  Ein- 
tritt in  den  Platzrah- 
men ins  Leere  verlief 
und  auch  dann  infolge 
der  unverhältnismäszi- 
gen  Kirchenbreite  kein 
räumliches  Vollbild  ge- 
währte, trotzdem  bei 
anderer  Situierung  sei- 
ne Schrägführung  we- 
nigstens eine  kubische 
Wirkung  des  Kirchen- 
aspektes erreicht  hätte; 
überdies  war  durch 
seine  neue  Situation  im 
Südwestwinkel  des 
Platzes  eine  doppelte 
Strassenöffnung  (Nieu- 
we Raem-  und  Oude 
Doelstraat)  an  der 
Platzwand  entstanden, 
die  hier  ihrer  Ge- 
schlossenheit Abbruch  tat.  Der  neue  Zugang  der  Nieuwe  Kerkstraat 
endlich,  gerade  jener,  der  Van  Campens  ureigenste  und  rein  durchge- 
führte Schöpfung  war,  blieb  nur  im  untergeordnetesten  Sinne  ein 
raumerweiterndes  Glied  des  Platzbildes;  denn  seine  stumpfe  Endung 
hart  vor  der  Ostfront  der  Kirche  liess  blos  eine  flächige  Wirkung  der 
hochgeführten  Wand  aufkommen,  die  von  dem  unverhältnismässig 
verkürzt  herüberragenden  Turmbild  räumlich  nicht  ausgebaut  wurde. 


Die  Kunststrasse:  Jacob  van  Campens 
Nieuwe  Kerkstraat. 
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führung. 


Van  Cam- 
pens Raum- 
gedanken ; 


Der  Platz  war  annähernd  rhombisch  geworden,  zwischen  seinen 
parallelen  schrägen  Längswanden  erschien  darum,  in  der  Haupt- 
achse gesehen,  die  von  der  Mitte  der  hinteren  Platzwand  aus 
senkrecht  vorgebaute,  allseitig  freistehende  Kirche  exzentrisch, 
nach  rechts  gedrückt.  Die  einseitige  hölzerne  Umzäunung  *),  der 
dürftige,  wohnliche,  altholländische  Giebelhäuserkranz  um  die  fros- 
tige und  steife  Form  der  Kirche,  die  unruhige,  unausgebaute 
Hinterfront  des  Nordblockes  waren  nur  begleitende  Dissonanzen, 
Hauptsache  war,  dass  die  im  Plane  vorgesehene  und  von  dem 
Regelmasz  der  Kirchenform  geforderte  Situation  nicht  zustande 
gekommen  und  dass  zwischen  Kirchen-  und  Platzraum  kein  gleich- 
gewichtiges,  strenges  Verhältnis  geschaffen  worden  war. 

Der  letztere  Mangel  scheint  Van  Campen  selbst  zur  Last  zu 
fallen;  denn  die  Nordhälfte  des  Platzes,  auf  der  das  im  Plane 
vorgesehene  Raumquantum  sogar  um  einiges  überwog,  liess  und 
lässt  genügend  erkennen,  dass  ein  Bauwerk  von  solchem  Ausmasze 
und  in  solcher  Situation  ein  weit  geräumigeres  Platzbild  in  beiden 
Dimensionen  gefordert  hätte.  Das  ist  der  endgültige  Eindruck  des 
faktisch  Geschaffenen,  also  jener  unausgeglichenen  Mischung  von 
Entwurf  und  Durchführung  und  muss  darum  auch  verzeichnet 
werden. 

Aber  esgiltjetzt,strengin  Van  Campenschen  Vorstellungskreisenzu 
bleiben,  d.  h.  den  Absichten  seines  Entwurfes  auch  hierin  gerecht  zu 
werden.  Das  störende  Moment  im  durchgeführten  Raumbilde  bleibt 
zuletzt  vornehmlich  die  unverhältnismäszig  ins  Gewicht  fallende 
Breite  des  Kirchenhauses  gegenüber  seiner  geringen  Tiefe  und  der 
gedrängten  Turmhöhe.  An  beide  Elemente,  Kirchentiefe  und  Turm- 
masse, war  der  Architekt  von  vornherein  fest  gebunden : die  Breiten- 
dimension ergab  sich  ebenso  zwangmäszig  aus  dem  vom  Rate  dik- 
tierten Fassungsraume.  Aus  der  Enge  dieses  Dilemmas  gab  es  zwei 
künstlerische  Auswege : die  vordere  Platzwand  gegen  Westen  zurück- 
zuschieben und  durch  die  entferntere  Distanz  das  Verhältnis  von 
Turm  und  Kirchenmasse  einträchtiger  zu  gestalten  oder  die  störende 

Auch  auf  P.  Saenredams  Zeichnung  vom  8.  VII.  1650  im  Haarlemer  Gern. 
Arch.  noch  zum  Teil  sichtbar 
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Die  Durchführung  des  Annenkirchplatzes  (Karte  Romein  de  Hooghes). 
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Breitenwirkung  innerhalb  der  Platzenge  möglichst  auszuschalten. 
Dass  dies  bei  der  bestehenden  Sachlage  die  beiden  ausschliesslichen 
Erwägungen  der  Van  Campenschen  Raumkunst  waren,  beweist  sein 
Plan,  der  zunächst  die  zweite  Möglichkeit  ins  Auge  fasst,  die  wieder 
die  logische  Folge  der  ersteren  gewesen  sein  muss.  Nachdem  sich  der 
Abbruch  des  Westblockes  nach  den  Erfahrungen  der  übrigen,  vom 
Rate  geschmälerten  Abräumung  als  undiskutierbar  erwies,  beschloss 
van  Campen  mit  echt  künstlerischer  Oekonomie,  die  übermäszige 
Breitenwirkung  auf  ihr  Mindestmasz  abzuschwächen,  indem  er  durch 
zwei  umzäunte  Hofplätze  den  Nord-  und  Südteil  des  Raumbildes  zu 
seinen  untergeordneten  Gliedern  machte,  die  jeweils  nur  eine  Hälfte 
des  Hauses  zur  Anschauung  bringen  sollten,  während  der  schmale 
Freiplatz  vor  dem  Turme  diesem  vor  allem  galt  und  dem  so  in  die 
Hauptachse  gezwungenen  Blick  die  Wucht  der  Breitenwirkung  des 
Kirchenhauses  durch  die  Zaunhöhe  zum  guten  Teil  entzog.  Aus  einer 
ungemein  schwierigen  Sachlage  sucht  er  den  besten  künstlerischen 
Ausweg:  Alle  Haupt  Wirkung  ist  in  die  Längsachse  verlegt,  vorne 
kommt  die  Turmmasse  zu  ihrer  beinahe  isolierten  Raumwirkung, 
rückwärts  der  östliche  Torbau,  die  nur  zweckmäszige,  aber  auch 
vom  Künstler  disproportional  empfundene  Hausbreite  wird  geteilt 
und  auf  getrennte  Hofplätze  verwiesen.  Damit  hat  Van  Campen  auch 
auf  seine  Art  dem  Meisterwerk  Lieven  de  Keys  gedient. 

Dass  sein  Entwurf  auch  künftiger  Ausgestaltung  des  Platzbildes 
nur  in  der  Längsachse  gegen  Westen  hin  den  Weg  wies,  beweist:  der 
von  ihm  vorgesehene  Zubau  des  Nordblockes  und  der  zwischen 
Zaun  und  Oude  Doelstraat  freibleibende  unregelmäszige  Platzteil, 
dessen  Fortbestand  im  Sinne  Van  Campenscher  Raumsymmetrie  ein 
Unding  war,  aber  von  ihm  aus  Vernunftgründen  vorderhand  nicht 
weiter  diskutiert  wurde.  Der  ihm  nach  dem  Gesamtbefund  seines 
Entwurfes  und  der  Vorbilder,  nach  denen  er  schuf,  wohl  am  nächsten 
liegende  Gedanke,  diese  Raumerweiterung  des  Vorplatzes  durch 
eine  gleichgerichtete,  den  Westblock  durchbrechende  Strasse,  die 
der  Anlage  seiner  Nieuwen  Kerkstraat  entsprach,  auszuführen,  blieb 
schon  wegen  der  bereits  bestehenden  Nieuwe  Raemstraat  vorder- 
hand ungeäussert.  Aber  die  sonst  durchwegs  symmetrische  Gestal- 
tung: zwei  gradlinige,  breite  Parallelstrassen  längs  des  Nord-  und 
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Südzaunes,  rechtwinklig  geschnitten  von  dem  Zuge  der  Annastraat 
hinter  der  Kirche,  — lassen  darüber  keinen  Zweifel,  dass  auch  im 
Plane  der  vordere  Raum  ein  Torso  geblieben  war,  um  dessen  Aus- 
gestaltung sich  der  von  kleinmütigen  Bedenken  und  Schikanen  der 
Regierung  bedrängte  Meister  nicht  weiter  bemühte. 

Dass  also  zuletzt  auch  im  Detailbilde  der  Stadt  hier  keine  neue 
Einheit  entstand,  lag  an  dem  kleinbürgerlich  gewordenen  Geiste  der 
Stadtregierung,  an  der  neuartigen  tiefreichenden  Entfremdung  von 
Auftraggeber  und  Künstler,  an  dem  neuen  Gegensätze  von  fast  aus- 
schliesslicher Zweckmäszigkeitsforderung  auf  der  einen  und  radika- 
ler Kunstforderung  auf  der  andern  Seite  und  grösser  gesehen  an 
der  sich  plötzlich  bildenden  Klüftung  von  Historisch-Traditionellem, 
dem  sozialkräftig  gebliebenen  Beharrungsmomente,  und  der  unhis- 
torischen, sozial  nur  mehr  locker  verbundenen  Individualität.  Der 
Zerfall  dieser  früheren  gesellschaftlichen  Einheit,  die  Entwertung 
der  positiv  mitschaffenden  Kulturpotenz  auf  seiten  der  Bürgerschaft, 
die  jetzt  weder  Instinkt  noch  Verständnis  mit  dem  aus  ihrer  Gemein- 
schaft getretenen  Baukünstler  verband,  die  vermeintliche  Steigerung 
des  Persönlichkeitswertes  auf  seiten  des  Künstlers,  die  faktisch  nur 
auf  der  neuartigen  Distanz  zwischen  den  entfremdeten  Gesichts- 
kreisen der  Bürgerschicht  und  des  Architekten  beruhte  und  ihre 
negative  Ursache  auch  in  dem  verminderten  Kulturwert  der  rein 
persönlichen  Kunsttat  zum  Ausdruck  brachte,  all  dieser  Um- 
schwung, der  hier  eine  neue  Epoche  des  Stadtbaues  einleitete, 
knüpft  an  den  Platzplan  Jacob  van  Campens. 

Wenn  auch  selbst  die  völlige  Ausführung  des  vorliegenden  Ent- 
wurfes und  seiner  notwendigen  Erweiterung  im  Westen  einen  frem- 
den Raumkörper  innerhalb  des  gotischen  und  einheitlichen  Bildes 
der  Altstadt  herbeigeführt  hätte,  die  Kleinmütigkeit  des  Colle- 
giums zerstörte  durch  ihren  aufgedrungenen  Kompromiss  auch  die 
Detaileinheit.  Nachdem  man  für  Kirche  und  Neustrasse  genug  Geld 
und  Gefügigkeit  geopfert  hatte,  entschied  die  Kostenfrage  für  jenen 
»mittleren  Weg”,  dem  sich  der  Künstler  wohl  oder  übel  fügte, — 
weil  er  so  wenigstens  die  Freilegung  seiner  Kirche  erlangte,  — der 
aber  gerade  die  Klarheit  seiner  Konzeption  vernichtete  und  ein 
Surrogat  schuf,  dessen  Verteidigung  Van  Campen  am  allerwenigsten 
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Übernommen  hätte.  Der  gleiche  Kleingeist  des  Widerstandes,  der 
schon  Brunelleschis  ursprünglichen  grösseren  Platzplan  vor  San 
Spirito  in  Florenz  an  der  Hartköpfigkeit  einiger  Hausbesitzer 
scheitern  Hess,  vernichtete  auch  im  Norden  die  neue  Stattlichkeit 
künstlerischer  Raumgedanken.  Hier  wie  dort  aber  ergibt  sich  der 
Gegensatz  nur  notwendig  aus  den  sozialen  Wegen  der  Kunst, 
hier  wie  dort  die  rapide  Zersetzung  des  ehemals  geschlossenen 
Gesellschaftskörpers:  man  erinnere  sich  hier  an  die  Sprache, 
welche  1504  die  Florentiner  Wollweberzunft  bei  der  Aufstellung 
des  von  ihr  bestellten  Davidkolosses  Michelangelos,  und  an  die, 
welche  noch  1603  die  Haarlemer  Fleischergilde  bei  der  Projektie- 
rung ihrer  Halle  geführt  hatte! 

Die  Quellen  Zugleich  erklärt  sich  die  Niederlage  Van  Campens  aus  dem 
'^p"ens*'”  Import  einer  Idee,  die,  in  Italien  mannigfach  verwurzelt,  in  Holland 
fremdartig  schien  und  nicht  ohneweiters  bodenfest  werden  konnte. 
Reiht  man  an  seinen  Platzplan  einige  wesentliche,  auf  ihn  bezüg- 
liche Ausführungen  der  Theoretiker  der  italienischen  Renaissance, 
dann  wird  die  Herkunft  der  leitenden  Motive  unmittelbar  klar. 
In  Italien  war  Van  Campen  Architekt  geworden,  in  Italien  wurde 
er  Platz-  und  Strassenbauer.  Dass  er  sich  Andrea  Palladio  und 
Vincenzo  Scamozzi  in  seinen  Bauwerken  erweislich  zu  Vorbildern 
genommen,  erleichtert  auch  wesentlich  die  Herkunftsbestimmung 
seiner  äusseren  Raumentwürfe.  Denn  gerade  diese  beiden  sind  mit 
die  Wortführer  der  Renaissancetheorie  im  Städtebau, 
der  Zeitzu-  Um  1620  in  Italien,  hat  er  bereits  die  abgeschlossene  Summe 
stand  der  dieser  Theorieen  erfahren,  die  von  Leon  Baptista  Alherti  eingeleitet, 
sehen  The-  ^on  Palladio  Bartolommeo  Ammanati  und  Giorgio  Vasari  il 
orie;  Giovatie  ')  fortgefülirt,  von  Scamozzi  gerade  erst  (1615)  zusammen- 
gefasst und  beendet  worden  waren.  So  empfing  er  eine  bereits 
absterbende  Spätfrucht:  in  ihrem  Ursprunglande  war  die  schaf- 


’)  deren  Ansichten  u.  Pläne  handschriftlich  in  der  ,,Citta  ideale”  des  Ani- 
niannati  (Kupferstichkabinet  Florenz  Uffizien  Nr.  3381  3460)  und  jene  des 

Vasari  (ebenda  Nr.  4529  4594  vorhanden),  er  blos  aus  der  Verarbeitung,  bei 
ihren  Nachfolgern  erfahren. 
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fende  Kunst  des  römischen  Barock  schon  lange  diesen  literarischen 
Erörterungen  entwachsen.  Van  Campen  brachte  einen  Anachro- 
nismus heim,  dem  es  auch  darum  an  Lebenskraft  gebrechen 
musste.  Aber  auch  hier  führte  er  blos  eine  seit  langem  vorbe- 
reitete Entwicklung,  die  Pieter  Coek  van  Aelst  eingeleitet  hatte 
und  an  der  sich  jetzt  der  Kreis  des  führenden  Architekten  aufs 
regste  mitbeteiligte,  zur  Reife  und  Verwirklichung. 

Als  allgemeines  Ziel  lag  diesen  Ausführungen  die  Gestaltung 
einer  künstlerischen  Einheit  im  Stadtganzen  zu  Grunde,  die  vom 
Regelmasz  der  Hauptgrundrisse  diktiert  wird.  In  dem  regel- 
mäszigen  Polygon  des  Stadtbildes  erscheinen  bei  Vasari  (3.  Blatt) 
und  Scamozzi  gleichartige  Viertel  um  das  zentrale  Platzviereck  '). 

Alberti  (,.de  re  aedificatoria”,  Frühdruck  in  der  Bibliotheca 
centrale  Florenz)  fordert  den  rechteckigen  Kirchenplatz  doppelt 
so  lang  als  breit,  das  bekräftigt  nur  die  oben  ausgeführten  Ver- 
engungs-  und  Verlängerungsgedanken  Van  Campens,  die  kleineren 
Plätze  ergeben  sich  aus  Strassenkreuzungen  und  sollen  durch 
direkte  Strassenzüge  erschlossen  werden.  Palladio  (,,Quattro  libri 
dell  architettura”  In  Venetia  1570)  fügt  hinzu,  dass  die  Plätze  freie 
Strassendurchblicke  auf  hervorragende  Monumentalbauten  ergeben 
sollen.  Neben  den  Polygonplätzen,  die  Vasari  aufnimmt  und  Fran- 
cesco di  Milizia  (Memorie  degli  Architetti  antichi  e moderni  ,,Terza 
edizione,  Parma  MDCCLXXXI)  besondert  verteidigt,  tritt  bei 

Alberti,  Ammanati  (.,Disegni  Originali della  Citta  ideale”, 

Blatt  Nr.  3399),  Vasari  und  Scamozzi  der  Rechteckplatz  durchaus 
in  den  Vordergrund;  neue  Stadtviertel  werden  womöglich  in 
Rechteckform  angelegt. 

Die  Anlage  von  gradlinigen,  rechtwinklig  gekreuzten  Strassen- 
zügen  war  in  oberitalienischen  Städten  auf  römischer  Grundlage 
üblich  geblieben,  ehe  sie  die  Renaissance  zur  theoretischen  Forde- 
rung für  neue  Stadtbilder  erhob  und  auch  innerhalb  der  bestehenden 
die  Erweiterung  und  Gradlegung  in  Uebung  brachte  -).  Alberti  ver- 

')  In  diesen  Kreis  der  Betrachtungen  gehören  auch  de  Bray's  und  Post's 
Stadterweiterungspläne,  die  später  diskutiert  werden  sollen. 

-)  Beispiele  bei  Biirckhardt,  Geschichte  der  Renaissance  in  Italien.  § 112, 
näheres  bei  A.  K.  Brinckman,  Platz  und  Monument.  Berlin  1912,  cap.  3. 
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langt  noch  nicht  ausschliesslich  gradlaufende  Strassen,  ja  für  die 
Gassen  zweiter  Ordnung  sogar  Beibehaltung  der  Hausvorsprünge, 
sonst  aber  die  Einfluchtung.  Für  die  Van  Campensche  Anlage  ist 
namentlich  seine  Forderung  jener  verbreiterten  "Wege  wichtig,  die  zu 
Kirchen  und  anderen  Monumentalbauten  auf  Plätzen  führen ; noch 
mehr  die  dem  Holländer  nahestehende  Lehre  Palladios  für  die  Situ- 
ation van  Villen,  auf  deren  Front  eine  senkrechte,  wirkungssteigernde 
Strasse  geführt  werden  soll,  um  sich  vor  dem  Gebäude  majestätisch 
zum  Platze  zu  weiten;  nicht  so  sehr  die  ausgeführte  Nieuwe  Kerk- 
straat  deckt  sich  mit  diesen  Anregungen,  aus  denen  sie  hervorging, 
als  vielmehr  jene  unausgeführte  Platzbreite,  bezw.  jener  Strassen- 
durchbruch  von  der  Kirche,  dessen  Idee  also  auch  von  hier  aus  dem 
sonst  durchaus  systemtreuen  Meister  nahegelegt  erscheint.  Die 
ansehnliche  Strassenbreite  wird  durch  die  Notwendigkeit  reicher 
Lichtzufuhr  in  die  Häuser  motiviert,  Palladio  begründet  sie  aus- 
drücklich gerade  für  den  Norden,  der  die  Sonne  brauche  und  erhebt 
ihre  ausschliessliche  Gradlinigkeit  zum  Prinzip.  Schon  Vredeman  de 
Vries  hatte  Vitruvs  Baulehre  nicht  schlechthin  übernommen  ; so  äus- 
serte  er  sich  1578  in  einem  seiner  Lehrbücher : ')  „Aber  in  diesen  Nie- 
derlanden hat  man  mit  anderen  Verhältnissen  zu  tun  (als  in  Italien) ; 
in  grösseren  Handelsplätzen  nämlich,  wo  das  Terrain  beschränkt 
und  besser  ist,  muss  man  vorzüglich  in  die  Höhe  statt  in  die  Breite 
bauen,  um  gut  beleuchtete  Räume  zur  erhalten.”  Auch  Van  Campen’s 
Schule  hat  das  übernommene  System  auf  seine  Anwendbarkeit  ge- 
prüft und  einigermaszen  modifiziert.  Auf  Ammanatis,  Vasaris  und 
Scamozzis  Plänen  finden  sich  nur  gradgeführte  Strassenzüge,  in 
ganzem  oder  halbem  rechten  Winkel  gekreuzt,  der  letztere  verteidigt 
sie  gegen  jedes  Bedenken  und  diskutiert  eingehend  ihre  jeweils  erfor- 
derliche Breite. 

Von  diesen  Vorbildern  ist  der  Entwurf  Van  Campen's  im  Ganzen 
beherrscht  und  bis  ins  Detail  abhängig.  Er  verwirklicht  damit  das 
verspätete  Nachleben  der  italienischen  Renaissancetheorie  in  Hol- 
land. Mitbestimmend  waren  nur  noch  die  praktischen  Durchfüh- 
rungen solcher  Raumbilder,  die  der  Künstler  im  Vicentinischen  und 


*)  Ga//onrf  a.  a.  O.  S.  111. 
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Venetianischen,  den  Wirkungsstätten  Palladios  und  Scamozzis, 
empfangen  hatte.  Dabei  sollte  der  Doppelzug  im  Charakter  seines 
Lehrmeisters  Palladio,  aer  als  Theoretiker  der  strengste,  als  Prak- 
tiker der  freieste  und  selbständigste  seiner  Zeitgenossen  war,  auch 
dem  Schüler  im  Sinne  einer  stets  freieren  Beweglichkeit  bei  der  An- 
wendung des  Empfangenen  zustatten  kommen. 

Das  Verhältnis  des  Architekten  zum  Schiksal  seines  Planes  erfährt 
die  letzte  Aufhellung  durch  verschiedene  Datumsangaben,  Im  Jahre 
1649  verzeichnete  der  Thesaurier  in  seinem  Jahresregister  den  Pos- 
ten von  1000  Gld.  an  Sr.  Jacob  van  Campen  ausbezahlt  (Th.  R.  1649 
fol.  78).  Die  stattliche  Summe  konnte  nur  das  Honorar  für  die  jetzt 
allein  vollendete  Kirche  und  Nieuwe  Kerkstraat  u.  zw.  für  alle  Ver- 
richtungen sein,  die  bei  der  geschilderten  Arbeitsleistung  und  Ver- 
gebung dem  Architekten  verblieben  ’).  Erst  jetzt,  im  Mai,  geht  Van 
Campen  an  den  neuen  Platzplan  Der  Entwurf  stand  damals  schon 
als  Ganzes  fest,  aber  er  enthält  ihn  vorderhand  noch  dem  Rate  vor, 
wohl  um  durch  geteilte  Forderungen  eher  zum  Ziele  zu  kommen. 
Zunächst  nimmt  er  nur  den  Südplatz  vor  und  zeichnet  in  den  Detail- 
plan von  1649  blos  die  Demarkationslinie  der  südlichen  Abräumung 
ein.  Schon  am  20.  Mai  ist  der  Häuserkauf  auf  dieser  Seite  perfekt 
und  der  Abbruch  beginnt.  Erst  anfangs  1650  bezeichnet  er  auch  die 
Nordlinie  des  Nordplatzes.  Am  6.  Februar  wird  hier  der  Hauskauf 
abgeschlossen  und  der  Abbruch  bis  zum  Mai  1650  auch  tatsächlich 
durchgeführt.  Erst  jetzt,  am  24.  Mai  1650,  gibt  er  auf  dem  freigewor- 
denen Terrain  dem  Platzganzen  seine  endgültige  geplante  Form.  Ihr 
Schicksal  bleibt  vorderhand  in  Schwebe,  der  Meister  hält  noch  eine 
Zeitlang  an  dem  Gedanken  der  reinen  Durchführung  fest,  am  22.  März 
1651  lässt  er  den  Entwurf  nochmals  kopieren,  dann  zieht  er  sich  vor 
dem  Widerstand  des  Ratskollegs  endgültig  zurück  und  überlässt  das 

')  Vergleicht  man  damit  das  Honorar  von  rund  90  Gld  , das  für  die  Entwürfe 
der  anderen  Mitbewerber  genügend  erachtet  wurde,  so  liefert  die  ungewöhn- 
liche Höhe  dieser  Summe  (gegen  Ü7e/ssmans  Deduktionen,  Oud  Holland,  1902) 
gerade  den  Beweis  für  die  vielfältige,  in  eigener  Person  verrichtete  Arbeitslei- 
stung Van  Campens,  deren  angeführte  Kette  von  hier  aus  zahlenmäszig  bestätigt 
wird. 
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Projekt  dem  Gutdünken  der  von  ihrem  Fabrikspersonal  beratenen 
Stadtregierung. 

Auf  dem  befreiten,  aber  noch  nicht  fest  geformten  Südterrain  fasst 
schon  anderthalb  Monate  nach  der  ersten  Aufzeichnung  des  Gesamt- 
planes Pieter  Saenredarn  Posten,  bringt  am  7.  Juli  1650  den  Turm 
Lieven  de  Keys  in  seiner  prächtig  gedrungenen  "Wirkung  aus  unmittel- 
barer Nähe  aufs  Blatt  und  vermerkt  darauf  »1650  den  7.  Juli  van  mij 
Pieter  Saenredarn  gedaen”.  Einen  Tag  später  gibt  er  von  Süden  her 
die  Längsansicht  der  Kirche  mit  dem  Turme  und  fügt  die  Legende 
bei:  „1650  den  8.  Julij  Pr.  Saenredarn  fc.  dat  oude  St.  Annathoren  int 
Jaer  1613  gemaeckt.  De  NieuAve  St.  Anakerck  Ao.  1649  volleynt.  van 
dese  kerck  is  Monsr.  Jacob  van  Campen  Architect  gevrest.”  Das 
nüchterne  und  zvrittrige  Raumbild  hat  in  der  Blütezeit  Haarlemer 
Malkunst  keinen  für  räumliche  Verhältnisse  geschärften  Malerblick 
gefesselt,  wiewohl  dieser  Zweig  gerade  hier  in  der  Kunst  der 
Berckheyde  die  edelsten  Sprossen  trieb.  Saenredarn  war  recht  eigent- 
lich Architekturmaler,  auch  im  Interieur,  wovon  seine  Innenansicht 
der  Annakirche  (die  Zeichnung  vom  31.  Juli  1651  im  Haarlemer  Ge- 
meindearchiv, das  Gemälde  in  der  städtischen  Galerie  ebenda) 
Zeugnis  gibt,  Gerrit  Berckheyde  wurde  nicht  müde,  die  Fülle  der 
Raumglieder  des  Hauptmarktes,  meist  nur  mit  geringen  Situations- 
verschiebungen, auszuschöpfen,  — an  dem  Annenkirchplatze  ging  er 
vorüber. 

Mit  dem  Annenkirchplatz  war  die  prinzipielle  Richtung  aller  folgen- 
den Geschichte  der  Neuanlagen  auch  im  übrigen  Stadtbilde  entschie- 
den. Aber  mochte  dieses  Ereignis  noch  so  epochal  und  plötzlich  er 
scheinen,  es  hatte  seine  weit  zurückliegenden  Vorerscheinungen,  auch 
das  ortsfremde  und  von  individueller  Willkür  zugetragene  Motiv  war 
auf  Stadtboden  und  von  sozialer  Basis  aus  vorbereitet  worden.  Schon 
1572  (A),  noch  deutlicher  und  mannigfaltiger  1578  (B)  begegnen  uns 
allenthalben  bei  Krankenhäusern  und  Klosterkirchen  jene  umbauten 
Binnenhöfe,  die  durch  ihre  regelmäszigen  Vierecke  aus  dem  übrigen 
Stadtbilde  herausfallen.  An  zwei  Oertlichkeiten  traten  sie  beson- 
ders sinnfällig  auf,  weil  sie  jeweils  stattliche  Areale  aus  der  inneren 
Blockfreiung  ausschneiden  und  zellenartige  Konglomerate  von  unter- 
schiedlicher Grösse  der  Hofglieder  bilden : im  äussersten  Süden  am 
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Minnebroederskonvent,  der  jetzt  (B)  schon  für’s  Elisabethgasthaus 
bestimmt  ist,  und  hinter  dem  Rathaus  in  dem  Prinsenhof  (B,  C,  D), 
der  im  Osten  ein  kleineres  anschliessendes  Glied,  ’t  Fand,  im  Süden 
jenseits  der  Jakobijnestraat  ein  zweites  hatte,  das  schon  1647  (D) 
zum  Binnenhof  der  „Grootschool”  zusammengeschrumpft  ist.  Ganz 
ähnlich  wie  in  der  italienischen  Renaissance,  aber  unabhängig  von 
ihr,  haben  diese  Innenhöfe  der  äusseren  Raumgestaltung  im  Stadt- 
bilde vorgearbeitet  und  Direktiven  gegeben,  an  die  sie  ihre  Entwick- 
lung bodenständig  anknüpfen  konnte.  Der  gotische  Raumsinn  ist  hier 
zunächst  nicht  schlechthin  verleugnet : auch  diese  Höfe  dienen,  wie 
wir  gezeigt,  zum  Teil  der  im  verengerten,  wenn  auch  regelmäszigum- 
zirkten  Raume  gesteigerten  Hervorhebung  der  alten  Kirchenbauten 
und  die  Zellenbildung  entspricht  in  ihrer  Verkoppelung  von  Räumen 
verschiedener  Gestalt  und  Grösse  noch  der  weiterwirkenden  goti- 
schen Ueberlieferung.  Der  Anschluss  an  das  Renaissanceprinzip,  das 
des  ruhigen,  in  sich  beschlossenen  Raumes,  tritt  besonders  schlagend 
heraus,  erinnert  man  sich  schon  jetzt  jener  zahlreichen  „Hofjes”  mit 
denen  hier  das  Barock  sein  einziges  Motiv  zur  Darstellung  brachte 
und  die  mit  ihrer  einseitigen,  in  die  Gasse  ausmündenden  Oeffnung 
das  Prinzip  des  ausflutenden,  bewegten  Raumes  in  bescheidenerer 
Fassung  verkörpern  sollten.  Die  Stadtfabrik  hat  dann  im  westlichen 
Gewerbeviertel,  namentlich  beim  Ausbau  des  alten  Rahmenfeldes 
unter  Leitung  Lieven  de  Key’s  an  diese  ortsständige  Ueberlieferung 
anknüpfen  und  — gleich  den  Hofbildungen  bei  steter  Wahrung  des 
Zusammenhanges  mit  der  übrigen  überlieferten  Stadtanlage  und  der 
engen  räumlichen  Geschlossenheit  den  Uebergang  von  der  Gotik  zur 
Renaissance  finden  können,  den  im  Zeitalter  Van  Campens  die  von 
konservativen  Bedenken  unbehinderten  Architekten  ohne  Acht  auf 
den  überkommenen  Organismus  unnötig  aufgegeben  haben. 

Die  übrige  Leistung  des  Zeitalters  im  alten  Stadtbilde,  in  der  neben 
Van  Campen  namentlich  Salomon  de  Bray  hervortritt  und  sich  der 
bereits  vielfach  bezeichnete  ernüchterte  Geist  klassizistischer  For- 
mengebung  betätigte,  wäre  für’s  Ganze  ziemlich  belanglos,  hätte  nicht 
der  führende  Meister  und  seine  Schule  im  Hausbau  die  malerisch- 
derbe Ziegel-Hausteinarchitektur  de  Key’s  durch  jene  klassischen 
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Bildungen  verdrängt,  die  weder  volkstümlich  waren,  noch  werden 
konnten  und  im  Bilde  der  Gassenwände  den  Abfall  der  Baukunst  von 
ihrer  organischen  Aufgabe,  der  Darstellung  der  Stadtkultur,  aufs 
sinnfälligste  verrieten.  Auch  öffentliche  Bauwerke,  wie  dasOudeman- 
nen-Huis,  erfuhren  jetzt  diese  Neugestaltung.  Sie  fielen  weniger  in’s 
Gewicht,  weil  sie  meist  nur  geringfügige  Renovierungen  betrafen, 
weil  hier  wie  im  Festungswerk  ’)  das  Alte  für  langehin  bestehen 
blieb  und  die  kommunale  Bautätigkeit  bald  gänzlich  von  der  Stadt- 
erweiterung absorbiert  werden  sollte.  Nur  der  Hauptplatz  erhielt 
durch  die  um  1630  geschehenen  Arbeiten  am  Rathaus  eine  belang- 
vollere Ausgestaltung.  Sie  setzt  ein  mit  der  1629  überlieferten  Mit- 
wirkung de  Bray’s  an  einem  Flügel  des  Stadthauses,  die  in  den  Kom- 
plex der  unter  Van  Campen’s  Planleitung stehendenBauarbeiten  fällt. 

Durch  sie  hat  das  Rathaus  in  Ganzen  sein  gegenwärtiges  Gepräge 
erhalten.  Am  wichtigsten  war  die  Aufführung  eines  auf  toskanischen 
Säulen  ruhenden  Balkons  vordem  rechten  gotischenVorbau  des  Stadt- 
hauses und  der  endgültige  Umbau,  den  jetzt  der  mit  der  Schmalseite 
dem  Markte,  mit  der  Längsfront  der  Zijlstraat  zugekehrte  Nordflügel 
erfuhr.  Der  Backsteinbau  zeigt  zwar  in  der  Hauptsache,  in  den  strahl- 
enartig belebten  Fensterentlastungen  des  Untergeschosses,  in  dem 
derben  Gurtgesims  und  in  der  barocken  Portalumrahmung  die  Schule 
derFleischhalle.  Aber  die  zeitgemäszen  antiken  Giebelverdachungen, 
die  neben  anderen  entsprechenden  Motiven  als  neue  Elemente  des 
Ausbaues  auch  an  der  Marktwand  des  alten  Rathauses  wiederkehren-), 
bedeuten  jene  dissonierenden  Zugeständnisse  an  den  klassizistischen 
Geschmack  der  höheren  Gesellschaftsschicht,  die  — nicht  mehr  wie 
früher  mit  dem  Körper  des  Bauwerks  zu  verwachsen  vermoch- 
ten. Namentlich  galt  dies  auch  für  den  rechten  Vorbau,  dessen 
Giebelschauseite  durch  Pilaster  und  Gebälke  gegliedert,  dessen 
Fenster  durch  Frontons  verdacht  werden,  ebenso  für  den  erwähn- 
ten Balkon,  während  der  kleinere,  über  dem  Portal  der  linken  Front- 
hälfte ausgekragte,  eine  maszvolle  Belebung  der  Wandgliederung 
bedeutete.  Man  sehe  diese  Dissonanzen  und  die  Störung  des  Bauor- 


')  1627  erhält  de  Bray  24  Pfund  für  den  Umbau  der  Zijlpoort. 
S)Gallanda.a.O.S.448ff. 
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ganismus  in  der  Niederschrift  des  Malers  Berckheyde.  Die  derart 
erzielten  Veränderungen  im  Grundriss  äusserten  sich  in  der  Markt- 
hauptachse gesehen  — als  weiterer  Bildschluss,  erreicht  durch  den 
stattlichen,  die  Oeffnung  der  Zylstraat  völlig  verstellenden  Nordflü- 
gel, während  der  in  den  Gassenblick  der  Bartel  Jorisstraat  vorge- 
rückte Balkon  durch  seine  einheitsstörende  Formen  die  Erwartung 
auf  ein  architektonisches  Raumbild  einstellte,  die  vom  Platzganzen 
nicht  erfüllt  wurde. 

Und  wieder  ändert  sich  die  Lebensfüllung  des  Hauptplatzes,  wieder 
trägt  sie  Züge  der  Zeit,  die  mit  der  Tendenz  der  baulichen  Bildver- 
änderung zusammenfallen,  aber  gleich  ihr  bedeuten  sie  einen  Abfall 
von  der  Stadtkultur,  die  sich  hier  ehemals  als  geschlossene  Einheit 
dargestellt  hatte,  — in  ihrer  ganzen  Fülle,  und  die  jetzt  gerade  hier 
ihre  neue  Brüchigkeit  aufdeckte.  Auf  den  Stichen  und  Gemälden  der 
Zeit  erscheint  der  Hauptplatz  jetzt  als  Reservat  jener  patrizischen 
Gesellschaftschicht,  deren  steife  Tracht  und  outrierte  Förmlichkeit 
recht  sinnfällig  zu  den  neuen  Zutaten  des  Marktbildes  passte,  die  ja 
dem  Geist  und  Geschmack  dieser  maszgebenden  Kreise  entsprachen. 
Die  vierspännige  Karosse,  ein  fürnehmer  Reiter  mit  zwei  Windspie- 
len, ein  feierlicher  Zug  von  schwarzgekleideten  Herren  mit  mächtigen 
Perücken,  dan  wieder  kleinere  Gruppen,  die  sich  geziert  begrüssen 
oder  gemessen  disputieren  ....  nur  wie  Eindringlinge  einmal  ein  paar 
Leute  aus  dem  Volke,  bis  nahe  der  Fischhalle  mit  dem  Bezirk  der 
Nebenmärkte,  die  dem  tätigen  Leben  gehören,  der  Frachtwagen  sicht- 
bar wird.  Der  Zeitgenosse  ’)  berichtet  von  den  Festivitäten  der  Rhe- 
toriker. Wofür  die  Stadt,  namentlich  ihr  Hauptplatz  und  die  Strasse 
an  der  Schützendoele  bei  ausserordentlichen  Anlässen,  die  ehedem 
das  Gepräge  des  Volkstümlichen  trugen,  jetzt  zum  Schauplatz  wird, 
das  zeigt  die  bezeichnete,  im  Stadtbild  und  Gesellschaftskörper  wie- 
derkehrende Zersetzung  besonders  deutlich.  Um  das  Baugeld  für  das 
Oudemannenhuis  aufzubringen,  lädt  der  Magistrat  die  Rederijker 
ganz  Hollands  nach  Haarlem  zum  Wettkampfe  um  goldene  und  sil- 
berne Preise.  Moralische  Fragen  sollen  hier  durch  Bühnenstücke  ihre 


Das  Lebens* 
bild  des 
Stadtzen- 
trums. 


)Th.  Schrevelius,  Haarlemias  1647. 


204  III-  Das  Künstliche  Stadtbild  ini  ersten  Zeitalter  des  Planentvurfes. 


Lösung  finden,  ihr  Inhalt  ist  jetzt  «keusch,  erbaulich  und  kräftig,  um 
des  Menschen  Herz  zur  Mildtätigkeit  anzuregen.”  «An  dem  bestimm- 
ten Tage”,  erzält  Schrevelius,  «strömte  nun  eine  unzählige  Menge 
Menschen  wie  zu  einem  Jahrmarkt  herbei,  aus  allen  Teilen  von  Nord- 
und  Südholland,  allerlei  Arten  von  Neugierigen  . . ..und  erwartete 
den  Pompaufzug  der  sämtlichen  Rhetoriker,  bis  diese  endlich  in  ihren 
Festkostümen  nach  der  durch’s  Los  festgesetzten  Ordnung  in  die 
Stadt  einzogen. 

Alsdann  begannen  die  Schaustellungen  : Zuerst  vor  der  Doele  der 
Schützen  eine  Apotheose,  wobei  Haarlem  als  Weib  mit  dem  Wappen 
von  Dammiette,  umgeben  von  schönen  Jungfrauen,  die  fremden 

Gäste  mit  Dank  und  Willkommen  belohnte Am  folgenden 

Tage  stellten  sich  die  Kammern  wieder  zu  den  Schaustücken  ein. 
Die  Bühne  war  sehr  geschmackvoll  ausgestattet  mit  köstlichen 
Tapeten  und  Gemälden.  Zunächst  sprach  die  Rhetorika,  als  Göttin 
thronend  und  königlich  bekleidet  mit  farbigem  Atlasgewande,  und 
in  jeder  Pause  trugen  Sangesgöttinnen  Lieder  vor;  jene  aber  lenkte, 
indem  sie  die  Kammern  bewillkommte,  durch  ihre  Beredsamkeit 
und  ihr  anmutiges  Mienenspiel  die  Augen  aller  Zuschauer  auf  sich. 
Nach  solcher  Einleitung  folgten  die  eigentlichen  Preisfeststücke,  von 
welchen  gedruckte  Exemplare  zum  ewigen  Andenken  verbreitet 
wurden  . . . .”  Nichts  vermag  die  Oberströmung  und  ihr  beschränktes 
Verhältnis  zum  klassischen  Vorbilde  klarer  zu  charakterisieren, 
nichts  den  Parallelismus  zu  den  gleichzeitigen  Wegen  des  Stadt- 
bildes treffender  aufzudecken  und  die  Disharmonie  so  schlagend 
zu  bezeichnen,  die  zwischen  der  bisherigen  Stadtkultur  und  diesem 
neuen,  ihr  entfremdeten  Elemente  endgültig  eingesetzt  hatte. 


Die  Stadterweiterung. 


Ihre  Ein- 
stellung in 
die  Stadt- 
bauent- 
wicklung. 


Derselbe  Geist  der  Neuerung  bricht  sich  nun  auf  dem  wenig  be- 
hinderten Felde  der  Stadterweiterung  im  Norden  volle  Bahn 
Salomon  de  Bray  tritt  jetzt  in  den  Vordergrund,  weniger  als  Persön- 
lichkeit, vielmehr  als  Vollstrecker  einer  Entwicklung,  die  in  der 
Anlage  der  inneren  Neustadt  den  bereits  hinlänglich  bezeichneten, 
im  Detail  schon  verwicklichten  Richtungen  der  italienischen  Theorie 
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mit  einiger  holländischer  Modifizierung  folgte,  während  sie  sich  in 
der  äusseren  Festungslinie  einer  zeitüblichen  Mischung  italienischer 
und  Fanban’scher  Fortifikationsmanier  bedienen  sollte. 

Die  erste  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  war  in  Haarlems  Bevölke-  Bevölke- 
rungsgeschichte die  Periode  des  stärksten  Zuwachses.  Schon  1622 
zählte  die  Stadt  39.455  Personen,  die  zur  Zahlung  der  von  den  Aussensied- 


Staaten  Hollands  damals  ausgeschriebenen  Kopfsteuer  verpflichtet 
waren.  Das  Vorspiel  früherer  Stadterweiterungen  ergab  sich  wie- 
der. Seit  der  Handfest  von  1297  *),  die  die  gemeinen  Leute,  welche 
sich  ausserhalb  der  Stadtmauern  angesiedelt  hatten,  in  das  Bürger- 
recht einbezog,  hatte  jede  Neubefestigung  die  Festsetzung  zahlreicher 
Anwohner,  die  an  dem  Aufschwung  der  Stadtwirtschaft  beteiligt 
waren,  ausserhalb  des  knapp  bemessenen  inneren  Siedlungsraumes 
bald  zur  Folge  gehabt.  Im  Jahre  1643  waren  innerhalb  der  Stadt- 
freiheit jenseits  der  nördlichen  Stadtgrenze  bereits  452  Aussen- 
wohnungen  und  noch  mehr  Hausgesinde,  da  in  vielen  2,  3 und  mehr 
Gesinde  unter  einem  Dache  wohnten,  berichtet  de  Bray. 

Die  Innenstadt  versagte  sich  weiterer  Verdichtung.  Man  hatte  hierin 
der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts  bereits  alle  modernen  Auskunfts- 
mittel verbraucht.  Die  Verlegung  der  Rahmen  und  der  Ausbau  ihres 
Terrains  im  Südwesten  des  Tuchmacherviertels  hatten  den  Anfang 
gemacht.  Dann  schritt  man  an  die  Einschränkung  des  Totenackers  an 
den  Kirchen,  die  schon  der  kluge  Chronist  als  eine  zeitgemäsze  For- 
derung der  Hygenie  aus  dem  Stadtinnern  verbannt  wissen  wollte,  an 
die  Parzellierung  und  den  Verkauf  der  so  gewonnenen  Baugründe : 


lung. 


Innerstädti- 
sche Ver- 
bauung. 


»Ook  is  ’t  bemuerde  Pleyn  der  doden  by  de  kerk 
>Een  voorbeeld  van  die  saek  en  voorspel  van  dat  werk. 

»Die  Erven  desgelijkx,  verkocht  on  uytgegeven, 

» Alwaer  de  huysen  nu  vast  worden  opgeheven, 

-Gedijen  me  daer  toe,  die  tot  een  groot  zieraed 
-Staen  harde  bij  de  poort  en  aen  de  volle  straet”. 

(Ampzing,  Lob  Haarlems  S.  55). 

’)  Handvesten,  fol.  29. 

■-’)  Gemeint  sind  auch  für’s  Folgende  immer  seine  »Bedenckingen”,  die  im 
Anhang  beigegeben  sind. 

Ampzing  a.  a.  O.  S.  55. 
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Die  ersten 
Erweite- 
rungs- 
projekte. 


Nur  im  äussersten  Norden  zwischen  Jans-  und  Kruisstraat  zeigt 
der  Stadtplan  Pieter  Saenredams  noch  1628  weites  Baumland.  Das 
war  der  Grundbesitz  der  Johanniter,  der  1625  nach  dem  Tode  des 
letzten  Ordensritters  an  die  Stadt  kam.  Noch  Ampzing  hatte  geklagt 
über  die  Verschwendung  an  nützlichem  Baugrund,  den  hier  wohl 
bessere  Zeitläufte  einem  neuen  "Wohnviertel  gewinnen  würden.  1625, 
1627,  1633,  1636  und  1641  werden  die  Parzellen  zu  öffentlicher  Feil- 
bietung gebracht  und  an  die  Meistbietenden  verkauft.  De  Bray 
beruft  sich  bei  seiner  Kalkulation  der  Grundpreise  auf  sie ; die  Par- 
zellen vom  mittleren  Areal  seien,  trotzdem  sie  am  Stadtende  und  in 
Hinterstrassen  gelegen  wären,  mit  109  110  Gld.  lizitativ  erstanden 

und  dann  ohne  Mühe  für  mehr  als  300  Gld.  weiterverkauft  worden, 
das  erste  zeitbezeichnende  Beispiel  einer  umfänglichen  Bodenspe- 
kulation. Die  Feilbriefe  sind  noch  erhalten.  Trotz  des  Eifers  der 
Neueigner  ‘)  dauerte  der  Wohnhausbau  bis  1647  an. 

Damit  war  aller  innerstädtische  Baugrund  völlig  erschöpft.  Die 
Vroedschap  sah  sich  schon  spätestens  1643  zu  weiter  ausgreifenden 
Masznahmen  veranlasst.  Sie  wandte  sich  an  De  Bray  und  Post  um 
Entwürfe  einer  Stadtvergrösserung.  Pieter  Post  liefert  seinen  «Ver- 
toon  van  de  vergrooting  der  stad  Haeriem”  mit  dem  Datumsvermerk 
1643  3 21,  d.  i.  21.  März  ein  -).  Am  11.  Februar  1644  gibt  er  denselben 
Entwurf  mit  eingehender  Bezeichnung  der  Parzellen  wieder  und 
erhält  noch  im  gleichen  Jahre  vom  Stadtschatzmeister  „für  einige 
Zeichnungen  und  Karten  zur  Stadterweiterung”  357  Gld.  2 St.  aus- 
bezahlt ^).  Auf  der  Rückseite  des  ersten  Konzeptes  Pieter  Post’s 
findet  sich  auch  das  erste  überlieferte  „Concept  van  vergrooting,  aen 
de  Noord-  en  Noordoostsyde  der  stadt  Haeriem,  door  Salomon  de 
Bray  1644”,  das  hier  eine  Blatthälfte  füllt  ^).  Er  selber  gibt  den  22. 
und  31.  Oktober  1644  als  Einreichungsfristen  seiner  ersten  Projekte 


h Schrevelius,  Harlemias  I.  S.  11. 

-)  Grosse  Konzeptzeichnung  (Tinte)  nach  beigegebenem  Masztab  in  Hout- 
voeten  sub  397  in  der  Planinappe  des  Haarlemer  Gern.  Arch. 

•'*)  ..Copie  consept  op  de  vergrooting  der  stat  Haeriem  door  P.  Post  1644  2 11”, 
Nr.  399  der  Planmappe  ebenda. 

Thes.  Rek.  1644,  fol.  40,  ebenda. 

Mit  zwei  beigegebenen  Maszstäben  in  Houtvoeten  und  Rynl.  Roeden. 
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an  und  erhält  am  4.  November  1645  statt  der  geforderten  454  Gld. 
340  Gld.  zugebilligt  und  ausbezahlt,  wobei  in  seiner  Rechnung  370 
Gld.  für  die  Pläne  zur  Stadterweiterung,  das  Uebrige  für  das  Modell 
der  Annenkirche  eingestellt  ist  ').  Aber  auch  ausser  diesen  beiden 
Architekten  beschäftigt  das  Projekt  eine  ganze  Reihe  von  Fachmän- 
nern, deren  Entwürfe  wohl  vorliegen,  deren  Namen  sich  aber  — bis 
auf  die  des  uns  bekannten  Pieter  Wils  und  des  Andries  van  der 
Walle  ■)  — nicht  mehr  eruieren  lassen  ■*). 

An  demselben  22.  Oktober  sieht  der  Stadtrat  sich  zunächst  ver- 
anlasst Stellung  zu  nehmen  zu  der  andauernden,  seinen  Verord- 
nungen widersprechenden  Verbauung  des  Terrains  ausserhalb  der 
Stadttore  und  beschliesst  für’s  erste  eine  jährliche  Besteuerung 
dieser  Aussenwohnungen,  zum  zweiten  die  Zulassung  weiterer 
Neubauten  in  bestimmten,  von  ihm  vorgesehenen  Richtlinien;  be- 
vor man  aber  in  die  Frage  der  umfassenden,  planmäszigen  Stadt- 
erweiterung eingehe,  mögen  sich  die  Bürgermeister  über  die  Kosten 
des  nötigen  Grundankaufes,  der  Gracht-  und  "Wegbereitung  u.  a. 
näher  unterrichten.  Damit  schien  der  Stein  in’s  Rollen  gebracht. 

Aber  die  aus  der  Vroedschap  hervorgegangenen  «Komissare 
der  Stadterweiterung'’  Hessen  sich  einstweilen  noch  Zeit.  Die  Durch- 
sicht der  zahlreichen  Projekte,  die  Verantwortlichkeit  bei  einer 
so  umfangreichen  und  kostspieligen  Unternehmung,  der  Kleingeist 
des  "Widerstandes  einer  philiströsen  Opposition  und  nicht  zuletzt 
die  Spannung  und  Ungunst  des  politischen  Zustandes  im  Zeitalter 
des  Münsterschen  Friedens  und  des  ersten  englischen  Krieges 
wirkten  verzögernd.  Zwar  befasst  sich  die  Sitzung  der  Vroedschap 
vom  14.  Juli  1646  wieder  mit  den  alten  Fragen,  mit  der  unbe- 
fugten privaten  Weiterverbauung  des  Terrains  ausserhalb  der 
Stadtmauern,  mit  der  Ueberfüllung  des  Stadtinnern  und  einer 
einstweiligen  Auskunft  durch  Grundankauf  und  Errichtung  von 
Kleinwohnungen  seitens  der  Stadtbehörde  ausserhalb  der  Stadt- 
singels und  endlich  mit  der  Einforderung  des  Rapports  der  Komis- 


Behördliche 

Interims- 

masznah- 

men. 


Diskus- 

sionsjahre. 


')  Thes.  Rek.  ebenda  z.  angegebenen  Datum. 

-)  Plan  Nr.  401  ebenda. 

Siehe  die  Stücke  Nr.  417  bis  428  in  der  Haarlemer  Planmappe. 
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Die  Komis- 
sion  der 
Stadter- 
weiterung. 


De  Bray's 
Bedenckin- 
gen»  als 
Zeitdoku- 
ment. 


sare  über  die  Erweiterungsprojekte;  zwar  bewies  der  am  6.  März 
1647  angelegte  Entwurf  der  Spaarneregulierung  an  der  Mündungs- 
stelle der  nördlichen  Aussengracht  in  den  Fluss  ’)  die  Kontinuität 
und  den  eingehenden  Ernst  der  Diskussion;  aber  dann  vergehen 
13  Jahre,  ohne  dass  das  W^erk  auch  nur  vorbereitend  weiter  ge- 
fördert wird. 

Erst  am  31.  Dezember  1660  wird  eine  neue  Kommission  aus 
der  Vroedschap  erwählt,  die  fortan  in  Permanenz  blieb  und  vor- 
erst, entsprechend  ihrer  Instruktion,  den  Fragenkomplex  nach  zwei 
Richtungen  hin  untersuchte:  in  welcher  Weise  die  fortschreitende 
private  Verbauung  des  Terrains  ausserhalb  der  Stadtmauern 
einer  festen  Regelung  unterworfen  werden  könne  und  ob  und 
inwieweit  es  sich  nötig  und  nützlich  erwiese  die  Stadt  planmäszig 
zu  erweitern.  Schon  am  28.  Februar  1661  erstatten  die  Kommis- 
sare ein  Referat,  das  zumindest  insoweit  dem  Ziele  näher  rückte, 
als  es  die  Frage  weiterer,  auch  geregelter  Privatverbauung  end- 
gültig fallen  liess,  das  Projekt  einer  neustädtischen  Anlage  ent- 
schlossen aufgriff  und  so  der  Vroedschap  den  Anlass  gab,  dahin 
zu  beschliessen,  dass  die  Kommission  zunächst  eine  nähere  Infor- 
mation über  die  Kosten  der  neuen  Fortifikationslinie  einholen 
und  dem  Stadtrate  übermitteln  solle. 

Jetzt  greift  man  auf  DE  BrAY  zurück,  dessen  Projekt  schon  1644 
der  Vorrang  über  seine  Mitbewerber  gegeben  worden  war.  Er 
wird  aufgefordert,  einen  inzwischen  den  Unterhandlungen  mit  ihm 
entsprechend  modifizierten  Entwurf  neuerlich  vorzulegen,  und  ver- 
sieht ihn  mit  einer  breiten  Erläuterung,  die  in  das  Für  und  Wider 
der  jahrelangen  Diskussion  reichsten  Einblick  gewährt,  wie  sie 
den  Komplex  aller  Fragen,  die  dem  Städtebauer  dieses  Zeitalters 
beschäftigen,  anschaulich  aufrollt.  Das  sind  die  . Bedenckingen 
over  het  Uytleggen  en  Vergrooten  der  stadt  Haarlem”,  die  der 
Stadtdrucker  ABRAHAM  CASTELEYN  1661  aus  seiner  Offizin  auf  dem 
Haarlemer  Marktplatz  herausbrachte.  Ein  hervorragendes  Doku- 
ment der  Stadtkultur  auf  der  Stufe  allgemeiner  umfassender  Lebens- 
bildung. Die  imposante  Erweiterung  des  individuellen  Gesichts- 


')  Planmappe  Nr.  428  im  Haarlemer  Gern.  Arch. 
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kreises  lässt  hier  die  neuartige,  maszgebende  Funktion  der  Persön- 
lichkeit völlig  begreifen,  auf  welche  die  Rolle  des  Sozialschaffens 
im  Stadtbilde  jetzt  übergegangen  ist.  Aber  schon  auf  dieser  Seite 
fällt  die  Brüchigkeit  in’s  Auge  : der  recht  nüchterne  Mann  hat  seinen 
Plutarch  und  Boethius  gelesen,  er  führt  klassische  Zeugen  auf,  wenn 
er  von  vorbildlicher  städtischer  Fürsorge  spricht,  Alexander  und 
Caesar,  und  wie  der  literarischen  Generation  nach  1579  fliesst  auch 
ihm  die  ökonomische  Staatsweisheit  antiker  und  vaterländischer 
Blütezeiten  ineinander,  - aber  derselbe  Mann,  der  die  Vernunft  und 
Grösse  alter  und  jüngster  Vergangenheit  in  das  Plattdeutsch  seiner 
prosaischen  Auslegung  gebracht  hat  und  zwischen  diesem  lehrhaf- 
ten Rüstzeug  und  der  heimstädtischen  Erfahrung  gar  klug  die  Kom- 
ponente des  Zweckdienlichen  zu  ziehen  weiss,  versagt  dann  wieder 
in  den  einfältigsten  Rechenexempeln  und  zeigt  sich  der  künstleri- 
schen Kultur  des  überlieferten,  national  und  lokal  gebundenen  Stadt- 
bildes völlig  entfremdet.  Hart  neben  dem  schlagkräftigen  Sinnspruch 
aus  dem  volkstümlichen  Sprachschätze  steht  hier  das  Zitat  aus  der 
..Tröstung  der  Weisheit”,  die  metaphysische  Herleitung  des  Maszes 
der  - Weltschönheit”.  Und  ebenso  darf  er  jetzt  bei  den  edelachtbaren 
Herren  Bürgemeistern,  den  Kommissaren  der  Vroedschap  und  dem 
Herrn  Ratspensionar,  an  die  er  seine  Ausführungen  richtet,  voraus- 
setzen, dass  sie  eher  bereit  sind,  Conon  und  Pericles  zu  folgen  als  der 
Ueberlieferung  ihrer  Altvorderen. 

Die  gesamte  Materie  teilt  er  in  fünf  Kapitel:  1.  Soll  die  Stadt  durch 
ein  Neuviertel  vergrössert  werden;  2.  an  welcher  Seite  der  Altstadt 
soll  dies  geschehen;  3 auf  welche  Weise;  4.  Soll  und  Haben  im  Stadt- 
erweiterungsprojekte; 5.  die  praktische  Durchführung. 

ad  1.)  Er  widerlegt  zunächst  die  gegnerischen  Bedenken:  soweit 
sie  vager  Natur  seien,  beträfen  sie  nur  private  Interessen,  die  vor 
dem  allgemeinen  Wohl  zurückstehen  müssen ; der  Ungunst  der  Zeit, 
dem  wirtschaftlichen  Stillstand,  würde  gerade  durch  ein  so  umfassen- 
des Werk  erfolgreich  entgegengearbeitet  werden,  da  eine  Fülle  von 
Handwerken  Beschäftigung  finden  und  weiterhin  die  gesamte  ökono- 
mische Bewegung  gesteigert  werden  würde;  die  gewaltigen  Kosten 
würden  reichlich  wett  gemacht  durch  die  Vergrösserung  und  Ver- 
schönerung der  Stadt,  die  aus  dem  Menschenzufluss  erhöhten  Gewinn 


Disposition 
der  Materie. 


Warum  soll 
die  Stadt 
erweitert 
werden  7 
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Das  Projekt  der  Stadterweiterung  von  Pieter  Post  (21.  März  1643). 

ihres  wirtschaftlichen  Betriebes  ziehen  werde;  gegen  den  Zweifel, 
dass  der  Neubezirk  weder  bewohnt  noch  ausgebaut  werden  würde, 
spreche  die  Tatsache,  dass  schon  jetzt  ein  Drittel  des  Terrains  be- 
wohnt sei,  die  altbürgerliche  Bevölkerung  täglich  anwachse  und  die 
erweiterte  Stadt  den  Zufluss  von  aussen  stattlich  vermehren  werde. 

Dazu  fügt  er  aus  Eigenem  eine  Reihe  dringender  Motivierungen : 
die  an  zweiter  Stelle  stimmende  Stadt  des  Landes  trage  die  morali- 
sche Pflicht  ihrem  staatlichen  Ansehen  in  ihrem  stattlich  gesteigerten 
Bilde  gerecht  zu  werden;  der  Zustand,  dass  ausserhalb  der  Stadt- 
mauern über  behördliche  Verfügung  nicht  weitergebaut  werden 
dürfe,  während  das  faktische  Bedürfnis  Tag  für  Tag  stärker  würde, 
sei  unhaltbar,  das  Bauhandwerk  leide  darunter  in  unverantwort- 
licher Weise;  überdies  sei  die  Altstadt  derart  dicht  verbaut,  dass 
man  für  Neubauten,  namentlich  grösseren  Umfanges,  nur  mit  äusser- 
ster  Mühe  durch  Abbruch  kleinerer  veralteter  Häusergruppen  Raum 
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Das  Projekt  der  Stadterweiterung  von  Salomon  de  Bray. 

bekomme,  aber  auch  dann  an  Stellen,  die  für  jene  stattlichen  Neu- 
bauten nicht  geeignet  seien : auch  sei  hier  ein  fühlbarer  Mangel  an 
öffentlichen  Plätzen  für  Sondermärkte  und  ausserordentliche  An- 
lässe ; die  vor  16  Jahren  bei  der  Abfassung  des  ersten  Projektes  fest- 
gestellte Zahl  von  452  Aussenwohnungen  im  Stadtnorden  habe  trotz 
des  magistratischen  Verbotes  zugenommen  und  zu  einem  schwung- 
haften Baubetrieb  bei  Nacht  und  Nebel  geführt;  es  sei  sinnfällig,  dass 
ein  solches  Unwesen  die  Rechtshoheit  der  Stadtregierung  aufs 
schwerste  beeinträchtigen  müsse,  dass  der  Magistrat  selber  einer 
Art  Faustrecht  Vorschub  leiste,  denn  die  Not  kenne  kein  Gesetz; 
zuletzt  gebieten  Ereignisse  der  jüngsten  Welthistorie  und  die  Pflicht 
der  Voraussicht  und  Vorsorge  nicht  blos  die  planmäszige  Vergrös- 
serung  der  Stadt,  sondern  auch  ihre  Neubefestigung. 

ad  2).  Das  Terrain  der  Erweiterung  sei  im  Stadtnorden  ohnedies 
schon  gegeben,  weil  hier  zumeist  höhergelegener  und  fester  Geest- 
grund und  die  dichteste  Anlage  von  Aussenwohnungen  vorhanden  sei; 
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man  solle  im  Westen  bei  der  Pinckmühle  einsetzen  und  im  Osten  jen- 
seits des  Spaarne  etwa  bei  demPapenturm  einhalten;  dem  Vorschlag 
der  Herren  Kommissare,  schon  diesseits  des  Flusses  abzusetzen,  müsse 
entschieden  begegnet  werden:  nach  wie  vor  sei  es  sein  ernstlicher 
Rat,  den  Spaarne  niemals  zu  verlassen  und  auszuschliessen,  sondern 
die  »Herzader  unserer  Stadt,  ihre  stille  Flut,  mit  unserem  Umkreis 
zu  umfangen,  zu  umhalsen  und  in  unseren  Busen  einzuschliessen”. 

ad  3).  Innerhalb  der  bezeichneten  Grenze  soll  die  Fortifikations- 
linie  angelegt  und  das  umschlossene  Terrain  an  Stelle  der  bis- 
herigen, von  gewinnsüchtigen  Spekulanten  wüst  und  ungeordnet, 
mit  unbequemen  Wegen,  Strassen,  engen  Stegen  und  Pfaden  ohne 
jegliche  Bewässerung  angelegten  Aussensiedlung  mit  »breiten,  kom- 
modieusen  Strassen,  Grachten,  gemeinen  Plätzen  und  Märkten  und 
allen  Sorten  von  Baugründen,  so  grossen  als  kleinen,  nach  Bedürf- 
nis” versehen  werden.  In  der  gegebenen  Alternative,  die  Vorstadt, 
wie  sie  gegenwärtig  sei,  zu  übernehmen  und  auszubauen  oder  das 
Terrain  von  grundauf  neu  anzulegen,  entscheidet  er  sich  für’s  zweite. 
Ein  Fanatiker  der  Regelmäszigkeit,  meint  er,  das  die  reguläre  Form 
die  Möglichkeit  regulärer  und  unregulärer  Details  zulasse,  die  un- 
regelmäszige  nur  wieder  regellose  Einzelheiten. 

ad  4).  Eine  derartige  planmäszige  Anlage,  der  Akt  sozialer  Bewe- 
gung, der  jene  zustande  bringen  soll,  werden  nach  aussen  eine  bedeu- 
tende Anziehungskraft  auf  fremde  Ansiedler,  nach  innen  einen  wirt- 
schaftlichen Aufschwung  nicht  nur  der  nächstbeteiligten  Handwerke, 
sondern  auch  der  gegenwärtig  stillstehenden  Gewerbe  der  Bäcker, 
Brauer,  Krämer  und  Schänker  ausüben.  Dem  notwendigen  Grund- 
ankauf eröffnen  sich  zwei  Wege:  durch  Oktroi  auf  Grund  der  Schät- 
zung durch  Sachverständige  oder  eines  freiwilligen  Akkords  nur  die 
zur  Strassen-  und  Platzanlage  nötigen  Liegenschaften  von  ihren  der- 
zeitigen Eigentümern  zu  erwerben  oder  den  gesamten  Privatbesitz 
aufzukaufen.  De  Bray  ist  entschieden  für  das  letztere.  Abgesehen 
von  den  persönlichen  Kaprizen  und  den  komplizierten  Rechts- 
schwierigkeiten, die  sich  aus  dem  Fortbestand  privaten  Eigentums 
auf  dem  Erweiterungsfelde  ergeben  würden,  sei  nur  so  die  Möglich- 
keit einer  einheitlichen,  dem  Plane  des  Anlageganzen  entsprechen- 
den Parzellierung  gegeben. 


III.  Das  Künstliche  Stadtbild  im  ersten  Zeitalter  des  Planentwurfes.  213 


Hieraus  ergibt  sich  folgende  Kalkulation  der  Kosten : 

Der  Ankauf  des  in  drei,  durch  Grachten  geschiedene  Blöcke  zerleg- 


ten Terrains  van  40  Morgen,  27  Ruten  erfordert  228.222  Gld  ') 

Die  Anlage  der  Grachten 47.606  11  St 

Die  Anlage  der  Grachtenkais 142.977  » 7 „ 

Die  Brücken 167.000  « 

DieRiole 10.065  , 

Die  Strassenbereitung 97.596 

Ausserordentliche  Unterstützung  und  Ent- 
schädigung   200.000 

Extraordinarium  ohne  nähere  Bestimmung  . 30.000 

Die  Fortifikation 136.535 


Zusammen 1.060.000  Gld. 


Das  eingekaufte  Areal  von  24.027  Ruten  wird  verteilt  auf  Stras- 
senanlagen,  d.  s.  13.477  und  auf  neue  Hausgründe,  d.  s.  10.550  Ruten 
und  vermehrt  sich  durch  den  vierten  oder  Fortifikationsblock  auf  60 
Morgen,  307  Ruten. 

Eine  besondere  Erläuterung  verlangt  und  erfährt  der  Posten  - Aus- 
serordentliche Unterstützung  und  Entschädigung”  : Die  Bevölkerung 
des  gegenwärtigen  Aussenviertels  ist  proletarisch,  lebt  zum  Teil  von 
der  städtischen  Armenfürsorge,  ist,  soweit  sie  ihren  Lebensunterhalt 
durch  eigener  Hände  Arbeit  bestreitet,  vermögenslos  oder  hat  im 
besten  Falle  ein  eigenes  Häuschen  in  Erbpacht  auf  fremdem  Grunde. 
Diese  Leute  müssen  durch  den  Grundankauf  am  schwersten  getrof- 
fen, zum  grössten  Teile  obdachlos  werden.  Deshalb  möge  die  Stadt- 
regierung an  verschiedenen,  geeigneten  Stellen  des  abgeräumten  und 
abgesteckten  Terrains  Gruppenhäuser,  8 bis  10  beisammen,  die  zu 
weiterer  Ansiedlung  anregen,  im  Ganzen  etwa  100,  das  Haus  zu  6 bis 
800,  bezw.  1000  bis  1200  Gld.,  aufführen  lassen.  Die  andere  Hälfte 


*)  Der  Einkaufspreis  wird  durchschnittlich  mit  15,10  und  5 Gld,  abnehmend 
mit  der  Entfernung  von  der  altstädtischen  Grenze  angenommen,  indem  die  bei 
den  letzten  Stadterweiterungen  von  Leiden  und  Amsterdam  gewonnenen 
Erfahrungen  zugrunde  gelegt  werden. 


Erläuterung 
des  Kosten 
Voranschla- 
ges; 
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der  eingestellten  Summe  solle  der  Unterstützung  der  Leute  von  ge- 
ringem Vermögen  dienen,  diesen  den  Ankauf  eines  eigenen  Grundes 
oder  die  Errichtung  eines  Häuschens  oder  beides  ermöglichen  und 
bei  einem  mäszigen  Zinsfuss  rückzahlbar  sein.  Zeitgemäsze  Ueberle- 
gungen  der  städtischen  Wohnungsfürsorge  und  der  Vermehrung  des 
Hauseigentums  durch  behördliche  Förderung  sprechen  hier  zum 
erstenmale  entscheidend  mit. 

Um  der  Neustadt  einen  starken  Menschenzufluss  zuzuführen, 
schlägt  de  Bray  eine  Reihe  von  Vergünstigungen  vor,  die  ihr  vom 
Stadtrate  ausnahmsweise  gewährt  werden  sollen.  Zunächst  solle  al- 
len gegenwärtigen  Ansiedlern  des  Terrains,  wie  denen,  die  binnen 
gesetzter  Frist  aus  der  Nachbarschaft  der  Fortifikationslinie  inner- 
halb dieselbe  übersiedeln,  und  jenen,  die,  von  auswärts  kommend, 
hier  einen  oder  mehrere  Hausgründe  verbauen  würden,  soferne  sie 
ihre  Namen  und  ihre  Wohnstelle  im  Stadtsekretariat  vermeldet  hät- 
ten, das  volle  Bürgerrecht  Haarlems  verliehen  werden.  Ebenso  denen, 
die  während  einer  bestimmten  Reihe  von  Jahren  hier  zehn  oder 
mehr  Hausgründe  zugleich  verbauen.  Weiters  erscheint  ihm  eine 
allgemeine  Grund-  und  Haussteuerfreiheit  für  einige  Jahre  im  Neu- 
baubezirke besonders  angebracht.  Ebenso  die  Geldverleihung  an 
solche  bedürftige  Hausbauer,  die  ihren  Grund  schon  bar  bezahlt 
hätten  und  die  das  entlehnte  Baukapital  gegen  geringen  Zins  in  Jahres- 
raten von  100  Gld.  rückzahlen  sollten.  Ferner  würde  es  der  Besied- 
lung förderlich  sein,  wenn  vielen  Handwerken  und  Gewerben,  die  in 
der  Altstadt  zum  Schaden  mancher  Eingeborenen  allzueng  und 
streng  begrenzt  seien,  in  der  Vorstadt  mehr  Freiheit  und  Raum  gege- 
ben würde,  namentlich  der  Weberei  und  der  Schmalleinwander- 
zeugung; überdies  könnten  hier  wie  in  anderen  Städten,  unangetastet 
die  Beschränkungen  des  altstädtischen  Betriebes,  allerhand  neue 
Arten  und  Manieren  von  Handwerken  zugelassen  werden,  die  dort 
ausgeschlossen  bleiben,  — ja,  die  Behörde  möge  geradezu  öffentlich 
erklären,  jedermann,  der  ein  neues  Gewerbe  in  die  Vorstadt  bringe, 
weitgehend  unterstützen  zu  wollen.  Endlich  sei  es  besonders  ratsam 
und  der  Vermehrung  der  Bewohnerschaft  äusserst  förderlich,  wenn 
allen  christlichen  Religionen,  auch  der  römisch-katholischen,  der  er 
selber  angehört,  hier  die  Freiheit  ihrer  Glaubensübung  gewährt 


III.  Das  Künstliche  Stadtbild  im  ersten  Zeitalter  des  Planentwurfes.  215 


würde;  überdies  solle  die  Ansiedlung  der  Juden  und  die  Errichtung 
einer  Synagoge  freigegeben  werden. 

Erst  nachdem  er  derart  dem  Kostenvoranschlage  diese  Er-  Df  Profit 
läuterung  angehängt,  die  das  kostspielige  Projekt  realisierbar 
und  im  städtischen  Interesse  gelegen  erscheinen  lassen  sollte,  wen- 
det er  sich  der  Erörterung  des  Profits  zu,  den  die  Neuanlage 
in  Aussicht  stelle.  Hier  feiert  sein  leichtgläubiger  Optimismus 
den  Sieg  über  offenbare  Mängel  seiner  rechnerischen  Veran- 
lagung: Von  den  Gesamtkosten  in  Betrage  von  1.060.000  Gld. 
müsse  nur  die  eine  Hälfte  kontant  bezahlt  werden,  die  anderen 
530.000  Gld.  erst  nach  Ablauf  der  auf  drei  Jahre  berechneten 
Arbeitsfrist  der  Stadterweiterung;  damit  würden  die  dreijährigen 
Zinsen  der  angeführten  Kapitalshälfte  erspart  werden.  Ferner  werde 
der  Einkauf  der  Hausgründe  mit  weniger  kontanter  Bezahlung  er- 
folgen können  als  im  Kostenvoranschlag  angesetzt  und  dazu  der 
Verkauf  der  Parzellen  in  der  erneuerten  Anlage  einen  ansehnlichen 
Gewinn  abwerfen.  Die  sub  „Ausserordentliche  Unterstützung  und 
Entschädigung”  eingestellten  200.000  Gld.  würden  zu  •'4  oder 
eingebracht  werden,  da  die  städtischen  Armenwohnungen  und  der 
übrige  von  der  Behörde  gewährte  Baukredit  fortlaufende  Renten 
ab  werfen,  die  als  entsprechender  Kapitalsbesitz  der  Stadt  angesehen 
werden  können.  Weiters  würde  ein  so  grosses  Unternehmen  wie  die 
Stadterweiterung  die  bisher  Arbeitslosen,  die  auf  Stadtkosten 
lebten,  selbst  ihre  Kinder,  beschäftigen,  die  städtische  Armenkasse 
entlasten  und  den  steuerpflichtigen  Handwerkerstand  vermehren. 

Endlich  erwartet  er  von  der  Verdichtung  der  Stadtbevölkerung  eine 
stattliche  Vermehrung  der  städtischen  Akzisen  und  Einkünfte  jeder 
Ordnung,  eine  gleichgewichtige,  dem  staatlichen  Ansehen  Haarlems 
entsprechende  Hebung  der  gesamten  Stadt  Wirtschaft,  eine  allseitige 
Auswirkung  der  natürlichen  und  ökonomischen  Ausstattung  seiner 
Vaterstadt,  die  erst  im  erstrebten,  ausgereiften  Zustande  alle  Mo- 
mente ihrer  Anziehungskraft  voll  entfalten  würde ; „die  guten  Kom- 
moditäten  (jetzt  vergrössert  und  verbessert)  und  wohlgelegene  Situ- 
ation unserer  Stadt,  inmitten  unseres  Landes,  die  bequemste 
Torpassage  zu  Wasser  und  zu  Land,  vom  Süden  nach  dem  Norden 
und  wieder  vom  Norden  nach  dem  Süden;  dicht  bei  Hofe  und  aller- 
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nächst  unserer  grössten  Kaufstadt  Amsterdam;  gute  Ländereien, 
Geest-  und  Weideland,  Wald  und  Dünen,  Wildnis,  Wild  und  Jagd, 
sehr  gesunde  Luft,  wasserreich  und  das  beste  Wasser  von  Holland, 
Fischerei  und  dazu  unmittelbare  Nähe  von  See  und  Meer,  beste  Zu- 
gänglichkeit zu  beiden,  frische  See-  und  Meeresfische,  allergrösste 
Eignung  zur  Leinwandfabrikation,  dazu  der  Stapel  der  Weberei 
und  die  Fülle  schöner  umgelegener  Bleichereien;  alte,  würdige,  sehr 
menschliche  und  arbeitsame  Bürger  und  Einwohner,  sehr  sympa- 
thisch um  unter  ihnen  zu  wohnen;  dazu  die  allgemeine  Freiheit 
und  die  Zulassung  aller  Gewerbe  wie  die  aller  bekannten  christlichen 
Religionen”,  das  Lob  Haarlems  aus  dem  nüchternen  Munde  eines 
vom  Nutzbaren  und  Nützlichen  bestimmten  Zeitalters  von  vordrän- 
gender ökonomischer  Gesinnung. 

Damit  sind  schon  die  Erläuterungen  zu  seiner  Kalkulation  des 
Profits  bei  der  Stadterweiterung  gegeben,  den  er  folgendermaszen 
berechnet : 

Das  Zinsenersparnis  der  durch  drei  Jahre  zurückbehaltenen  Kapitals- 


hälfte von  530.000  Gld.  zu  4 o,o 63.600  Gld 

Der  Profit  beim  Verkauf  der  zur  Verbauung  be- 
stimmten Parzellen  232.100  Gld.  ’) 

Der  Verkaufswert  der  im  Stadtbesitz  verbleiben- 
den Strassen-  und  Grachtengründe  ....  296.490  Gld. 

Die  bereits  im  Stadtbesitz  befindlichen  Liegen- 
schaften   17.560  Gld. 

der  oben  besprochenen  200.000  Gld.,  die  rück- 
vergütbar erscheinen 130.000  Gld. 

Der  wiedereinbringbare  Kostenteil  der  Kai-  und 

Strassenriolbereitung 153.042  Gld.  ') 

Das  Ersparnis  an  Arbeitslohn  und  die  Hälfte  der 

Strassenpflastersteine 24.399  Gld. 


’)  Unter  Hinweis  auf  den  Gewinn  beim  Verkauf  der  Johannitergründe  1643  44 
und  der  Parzellen  bei  der  Stadterweiterung  von  Leiden  wird  der  Verkaufswert 
der  Rute  auf  durchschnittlich  22  Gld  angesetzt. 

-)  ebenfalls  zu  22  Gld.,  ein  imaginärer  Posten. 

die  gewiss  nicht  hier  im  Profitkalkül  eingestellt  werden  können, 
gemeint  ist  die  Verpflichtung  der  Strassenanwohner  zur  Mitarbeit  und 
Mittragung  der  Kosten  bei  der  Strassenanlage. 
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Das  jährliche  Ersparnis  an  städtischen  Arinen- 

geldern  entspricht  einem  Kapital  von  . . . 200.000  Gld.  *) 

Die  Vermehrung  der  Stadtakzisen  in  drei  Jahren  30.000  Gld. 

Diese  weiterlaufende  Vermehrung  entspricht 

einem  Kapital  von 250.000  Gld. 

Zusammen 1.397.191  Gld. 

Die  Gesamtkosten 1.060.000  Gld. 

Bleibt  ein  Gewinn  von 337.191  Gld. 


Die  Schadhaftigkeit  dieser  Aufstellung,  die  imaginären  Posten  und  die 
Umrechnung  von  Jahresrenten  in  unrealisierbare  Kapitale,  die  bei 
dem  Kostenvoranschlag  klüglich  umgangen  wurden,  ist  zu  offenbar, 
um  näher  diskutiert  werden  zu  müssen.  Die  betreffende  Korrektive 
bot  später  die  Rechnung  der  tatsächlichen  Stadterweiterung. 

ad  5.)  Zuletzt  gab  de  Bray  eine  Anweisung  zu  geregelter  Durchfüh- 
rung des  Anlageprojektes;  Zuallererst  müssen  die  Strassen,  Grachten 
und  Parzellen  abgesteckt  werden,  wobei  der  alte  Nordsingel  mit 
seinen  Brücken  und  Wegen  vorderhand  stehen  und  in  Funktion  blei- 
ben solle.  Dann  möge  sofort  die  neue  Fortifikationslinie  in  Angriff 
genommen  werden  und  bis  zu  ihrer  völligen  Durchführung  am  Ein- 
satz des  Jans-  und  Kruisweges  provisorische  Brücken  errichtet,  die 
beiden  dortgelegenen  Tore  mit  abnehmender  Schärfe  des  Nachts  be- 
wacht werden.  Zugleich  müssten  auf  dem  abgesteckten  und  umwall- 
ten Terrain  die  besprochenen  städtischen  Häuserkolonien  gruppen- 
weise über  das  Baufeld  an  geeigneter  Stelle  verteilt  und  aufgeführt 
werden,  um  der  dringendsten  Wohnungsnot  zu  begegnen.  Vor  der 
Abräumung  möge  der  Stadtrat  entscheiden,  welche  besonders  statt- 
lichen Gebäude-  wie  das  Haus  des  -Mariniers”,  der  »Fischer"  oder 
der  »Botsmann"  am  Jansweg  noch  einige  Zeit  stehen  bleiben  sollen, 
obwohl  sie  nicht  ganz  strenge  in  die  neue  Strassenlinie  fallen.  Erst 


')  Gegenwärtig  müssen  250  Hausgesinde  dort  mit  je  22  St.  wöchentlich  begabt 
werden,  das  macht  14300  Gld  im  Jahr  ; durch  die  Hebung  des  Sozialwohlstandes 
könne  1 3 d.  s.  5000  Gld  in  Wegfall  kommen,  dazu  3000  Gld  an  vermehrten  städ- 
tischen Einkünften  bei  den  der  Armenpflege  entrückten  neuen  Erwerbsschich- 
ten, zusammen  jährlich  8000  Gld,  die  4 ‘Vo  eines  Kapitals  von  200.000  Gld  ent- 
sprechen. 


Die  techni- 
sche Durch- 
führung des 
Projektes. 
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Das  Projekt 
in  der 
Katsstube. 


hernach  folgt  die  Niederlegung  aller  übrigen  Aussenwohnungen,  die 
Räumung  des  Strassengrundes,  das  Graben  der  Grachten  auf  Grund 
öffentlicher  Vergebung,  die  Herstellung  ihrer  steinernen  Kais  und 
Brücken,  endlich  die  Errichtung  der  grossen  Mittelstrassenriole. 
Hierauf  werden  zunächst  die  Hauptstrassen  und-grachten  bepflastert 
und  endlich  die  Parzellen  auf  dem  Wege  der  Feilbietung  je  nach 
ihrer  Lage  und  Grösse  verkauft.  Während  derart  die  innere  Bautä- 
tigkeit kräftig  in  Gang  gebracht  ist,  könne  man  der  näheren  Ausfüh- 
rung des  Festungswerkes  volles  Gewicht  schenken  und  dann  an  den 
Abbruch  der  befestigten  Nordgrenze  der  Altstadt  schreiten.  Aber 
schon  nachdem  das  Nötigste  geschehen,  möge  die  Behörde  an  die 
Errichtung  der  wichtigsten  öffentlichen  Gebäude,  Kirche,  Ammoni- 
tiehaus,  Korn-und  Torfmagazin  schreiten,  deren  stattliche  Architek- 
turen den  Privaten  ein  Ansporn  zu  würdigem  Hausbau  und  Objekte 
der  gesteigerten  Arbeitsbewegung  sein  sollen. 

Im  Postskript  empfiehlt  De  Bray  sein  vorgelegtes  Projekt  neben 
vier  anderen,  die  er  im  Auftrag  der  Herren  Kommissare  handschrift- 
lich beifügt,  der  besonderen  Aufmerksamkeit  und  erklärt  sich  zu 
weiteren  Modifizierungen  bereit.  Er  datiert:  Haarlem,  12.  Mai  1661. 

Damit  war  das  Werk  wohl  in  seinen  Grundzügen  vorbereitet, 
die  Diskussion  bewegte  sich  fortan  auf  seiner  Unterlage,  aber 
seine  faktische  Angriffnahme  liess  noch  zehn  Jahre  auf  sich  war- 
ten. Immerhin  bedeutet  die  Resolution  der  Vroedschap  vom 
12.  Mai  1664,  die  unter  anderem  die  Reparatur  oder  gar  Neu- 
aufrichtung von  Vorstadthäusern  ausnahmslos  verbot  und  ihnen 
eine  zwölfjährige  Verfallsfrist  einräumte,  bis  zu  der  alle  Bauten 
auf  diesem  Terrain  abgetragen  werden  müssten,  einen  energischen 
und  vorsorgenden  Schritt  zur  Durchführung  des  Projektes,  der  den 
praktischen  Verhältnissen  angemessener  erschien  als  der  robustere 
Vorschlag  De  Bray’s.  Am  31.  Jänner  1671  führt  dann  die  Vroedschap 
eine  derart  sachliche  und  eingehende  Sprache,  dass  der  aktuelle 
Ernst  der  Angelegenheit  offenbar  wird,  und  noch  im  gleichen  Jahre 
beginnt  der  Thesaurier  in  der  Stadtrechnung  Posten  für  die  neue 
Fortifikation,  den  Grund-  und  Hausankauf,  Material  und  Frachtkos- 
ten etc.  zu  buchen,  - die  Stadterweiterung  ist  im  Gange.  Am  25.  Mai 
1574  wird  der  Stadtbuchhalt  von  der  Rechnungsstelle  der  Städter- 
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Weiterung  getrennt  und  AELBERT  DE  CLERCK  von  den  Kommissaren 
zur  Führung  dieses  Amtes  bestellt. 

Von  da  ab,  genauer  vom  1.  Mai  1674  bis  zum  31.  Dezember  1686 
laufen  seine  Rechnungsbücher,  die  mit  jenen  Thesaurier-buchungen 

als  Gesamtkosten  der  Neuanlage über  500.000  Gld  ergeben, 

also  etwa  die  Hälfte  der  von  De  Bray  präliminierten.  Damit  ist  die 
Anlage  auf  jenen  Zustand  der  Vollendung  gebracht,  den  sie  auf  der 
durch  die  Stadterweiterung  ergänzten,  von  F.  DE  WlT  gestochenen 
Karte  des  Pieter  "Wils  (1686  89)  und  auf  der  Riesenkarte  Romein 

de  Hooghes  (1689)  zeigt.  Der  bis  1791  fortlaufende  Buchhalt  gibt 
Einblick  indiekleineren,fortlaufenden  Ausgaben,  welche  die  weitere 
Ausgestaltung  des  neustädtischen  Viertels  erfordert  und  ermöglicht 
erst  die  Einschätzung  der  namentlich  durch  den  Grundverkauf  er- 
zielten Einnahmen.  Darnach  stehen  im  Schlussergebnis  Gesamtaus- 


gaben von  ungefähr 525.000  Gld. 

Gesamteinnahmen  von  etwa 120.000  Gld. 


gegenüber,  wodurch  sich  die  Kosten  endgültig  auf  rund  405.000  Gld. 
stellen  *)•  Namentlich  der  ungeheure  Rückstand  des  Profits  gegen 
den  Voranschlag  de  Bray’s  lässt  die  imaginäre  Methode  seines 
Kalküls  in  schärfstes  Licht  treten. 

Aus  den  Einzelposten  der  Rechnungsbücher  erscheint  schon  hier 
besonderer  Erwähnung  wert:  dass  der  Verkauf  der  Parzellen  mit 
starker  Nachfrage  einsetzte,  dann  während  der  Stadterweiterungs- 
arbeit nachliess,  um  im  Jahre  ihrer  Beendigung  (1686)  wieder  kräftiger 
einzusetzen  ; die  Hausgründe  zwischen  den  beiden  neuen  Haupt- 
strassen, Jans-  und  Kruisstraat,  im  Norden  der  ersten  Gracht,  also 
in  unmittelbarer  Nähe  der  Altstadt,  bringen  in  den  Jahren  1674  75 
725  Gld.,  die  östlicher  gelegenen,  zwischen  der  ersten  und  zweiten 
Gracht,  315  Gld,  die  zu  äusserst  vorgeschoben  nur  50  Gld  ein,  wobei 
ihre  verschiedene  Grösse  weniger  ins  Gewicht  fällt.  Die  Laienauf- 
sicht stand  den  aus  der  Vroedschap  gewählten  „Kommissaren  der 


Seine  Aus 
führung. 


Details  der 
Durch- 
führung, 


')  Die  Zahlen  sind  abgerundet,  sie  beruhen  auf  der  Ermittlung  aus  den  be- 
zeichneten  Akten,  ihre  bedeutende  Differenz  gegen  die  Anführungen  Allan’s, 
Gesch.  en  Beschr.  v.  Haarlem  S.  81-86,  soll  in  einer  separaten  Abhandlung  be- 
gründet werden,  wo  ich  mich  mit  seiner  Rechenmethode  auseinandersetze  und 
wo  auch  dann  die  genaueren  und  spezifizierten  Zahlenwerte  eingestellt  werden. 
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neuen  Stadtvergrösserung”  zu,  als  welche  der  Thesaurier  1678  die 
Mrs.  JOHAN  VAN  THILT,  JACOB  DRUYVESTEYN,  DIRCK  DEYMAN  und 
Jonas  de  JONGH  nennt,  wobei  er  ihnen  die  für  die  letzten  6 Jahre 
ausstehender  Gehälter  für  ihre  -Direktion,  Müheleistungen  undZeit- 
aufwände”  ausfolgt.  Die  Kassagebahrung  geschieht  in  der  Weise, 
dass  der  Stadtthesaurier  dem  Kassier  der  Stadterweitung  die  von  der 
Vroedschap  jährlich  bewilligten  -Subsidien”  übermittelt,  während 
dieser  allfällig  überschüssiges  Bargeld  seiner  laufenden  Jahresrech- 
nung wie  z.B.  zweimal  je  1500  Gld  während  der  Jahre  1579  81  — 
an  die  Stadtkasse  abliefert.  Die  bauliche  Durchfürung  liegt  — bei 
Vergebung  der  einzelnen  Facharbeiten  und  Materiallieferungen  im 
Offertwege  — in  den  Händen  der  Stadtfabrik,  welcher  hier  der  Geo- 
meter (1674  — 1675  ist  es  der  Landmesser  JOP  WiLf-EMSZ.)  beson- 
ders zur  Seite  steht,  während  gelegentlich  auch  auswärtige  Spezial- 
techniker herangezogen  werden,  wie  1675  Genesis  Paen,  -Ingenieur 
aus  dem  Haag”. 

Das  erweiterte  Stadtbild  atmete  den  Geist  der  von  Post  und  de 
Bray  1643  inaugurierten  Entwürfe.  Das  Projekt  des  ersteren  vom 
21.  März  1643  hatte  ein  Areal  von  38  Mörgen  umfasst,  stand  demnach 
gegen  das  letzte  de  Bray’s  um  mehr  als  ein  Drittel  zurück,  wiewohl 
es  gleich  diesem  den  Spaarne  miteinschloss.  Das  Konzept,  das  de 
Bray  1644  auf  dem  Rückblatte  seines  Kollegen  entworfen  hatte,  trägt 
die  Note:  -Het  consept  van  vergrooting  der  stadt  Haeriem  door 
Salomon  de  Bray;  is  opt  centrum  der  groote  Kerc,  een  regulaere  16 
hoek,  waervan  den  grootsten  radius  doet  omtrent  270  roeden  ende 
ist  dit  ondergestelde  1 16  part.  Begrijpt,  int’  geheel,  omtr.  321 
morgens”.  Post  hatte  drei  Längs-  und  eine  Quergracht,  de  Bray  drei 
Längs-  und  zwei  Quergrachten.  Die  übrigen  Projekte  wahren  die 
Grundzüge  dieser  beiden  Vorgänger  und  variieren  blos  die  Zahl  und 
Situation  der  Grachten:  einmal  werden  4 Längs-  und  eine  Quergracht 
vorgeschlagen,  ein  andermal  durchschneidet  die  dritte,  äusserste 
Längsgracht  die  Mitte  des  Terrains  und  empfängt  nur  eine  kurze 
Quergracht,  die  in  den  Westen  des  Feldes  verschoben  ist,  ein  drittes- 
mal  erscheint  diese  Quergracht  als  Mittengracht. 

Gleich  den  übrigen  ist  de  Brays  Anlage  beherrscht  von  dem  Raster- 
system gradliniger,  rechtwinklig  gebrochener  Strassenläufe  von 
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durchaus  ansehnlicher  Breite,  die  ein  Netz  von  grossräumigen  un- 
gegliederten Blockrechtecken  umgrenzen,  nur  an  beiden  Uferseiten 
des  Spaarne  und  an  der  äussersten  Grenzlinie,  die  den  Verlauf  des 
Sechzehneckes  der  Festungsanlage  begleitet,  machen  die  Blockränder 
die  polygonale  Brechung  mit.  Plätze  fehlen,  — v^iewohl  de  Bray  in 
seinen  ,,  Bedenckingen”  die  Notwendigkeit  der  Erweiterung  besonders 
auch  mit  dem  Mangel  an  solchen  in  der  Altstadt  motiviert  hatte. 
Ueberdies  hat  er  auf  einem  interessanten  Detailkonzept  (im  Haar- 
lemer  Gemeindearchive)  gerade  ihnen  besondere  Aufmerksamkeit 
gewidmet:  hier  erscheint  der  quadratische  Sternplatz  Scamozzis 
geradezu  aus  dessen  „Idealem  Stadtplan”  nachkopiert,  die  vier 
Wände  inmitten  durchschnitten  von  durchlaufenden,  rechtwinklig 
gekreuzten  Strassenzügen  Hier  beschäftigt  ihn  auch  der  Gedanke 
an  die  Situierung  künftiger  Monumentalbauten  : in  das  Viereck  einer 
senkrecht  gestellten  Strassenkreuzung  stellt  er  eine  Kirche  ! Der  ge- 
druckte Entwurf  lässt  nur  die  Kais  des  regulierten  Spaarne  brei- 
träumig  zurücktreten,  hier  mag  an  jene  Marktstellen  und  öffentlichen 
Nutzbauten  gedacht  sein,  die  seine  „Bedenckingen”  hervorheben. 

Die  faktische  Stadterweiterung  umzirkte  das  Feld  der  Neusiedlung 
mit  dem  Segment  eines  reicher  gebrochenen  Polygons,  zog  im  Norden 
des  alten  Stadtsingels  eine  breite  Längsgracht,  die  Heerengracht,  die 
in  den  Spaarne  ausmündete,  jenseits  des  Flusses  vom  alten  Stadt- 
graben aufgenommen  wurde  und  beim  Papenturm  in  den  neuen  Aus- 
sensingel  einlief.  Eine  Blockbreite  nördlicher  wurde  eine  Parallel- 
gracht gezogen,  die  im  Westen  durch  eine  schmale  Quergracht  mit 
der  Heerengracht  und  weiterhin  mit  der  alten  Kraaijenhorstergracht 
in  Verbindung  trat.  Die  auf  ihrem  Terrain  verlaufende  Parklaan  hat 
eine  Breite  von  36.5  m,  die  grösste  in  Haarlem  bisher  erreichte  Weg- 
breite, die  Heerengracht  mass  sogar  noch  mehr.  Diesen  beiden  Kai- 
strassen  entsprechen  nördlich  fünf  durchlaufende  Parallelstränge 
mit  der  für  ihre  rein  lokale  Funktion  beträchtlichen  Breite  von  8.6 
bezw.  8 m (Lange  Heeren-,  Lange  Molenstraat),  die  gegen  den  Fes- 
tungsgürtel hin  noch  weiter  abnimmt.  In  dieser  Richtung  werden 
auch  die  langgestreckten  Blockvierecke  schmäler. 

Etwa  senkrecht  auf  diese  Wegstränge  ist  ein  zweites  Parallelsy- 
stem von  Strassenzügen  gestellt,  von  denen  nur  die  zwei  mittleren 
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Die  Nieuwe  Gracht. 

das  ganze  Feld  durchlaufen.  Diese  beiden,  der  Jans-  und  der  Kruis- 
weg,  erscheinen  als  Fortführung  zweier  altstädtischer  Längsstränge 
in  ihrer  Richtung  und  Funktion  durchaus  verständlich;  mag  jetzt 
auch  der  alte  Landweg,  der  etwa  mitten  zwischen  ihren  Nordausläu- 
fen den  Stadtboden  verlässt,  aus  ihrer  Linie  gerükt  sein,  so  knüpfen 
sie  allein  doch  an  die  überlieferte  Entwicklung  des  Stadtkörpers 
organisch  an.  Aber  indem  sie  weiterhin  dem  starren  Parallelismus 
des  Rasters  Nahrung  geben,  erscheinen  sie  in  ihren  Nachbarsträngen 
entstellt  und  sinnlos  verallgemeinert:  schon  der  Westzug,  der  mit  der 
Quergracht  die  Funktion  der  altstädtischen  Ringstrasse  aufzunehmen 
scheint,  lässt  dies  auffällig  erkennen;  wiewohl  er  auf  dem  Plane,  von 
einem  Strassenstrang  nördlich  der  zweiten  Längsgracht  fortgeführt, 
das  ganze  Terrain  in  specie  gradläufig  durchmisst,  setzt  seine  vor- 
gebliche Funktion  schon  an  der  Heerengracht  ab,  da  weder  sie,  noch 
ihre  Parallelgracht  überbrückt  sind;  die  Kais  werden  hier  zu  isolier- 
ten Zwischenstücken,  die  untereinander  nicht  verbunden  sind,  ihre 
nördliche  Strassenfortsetzung  zu  einem  toten,  rein  lokalen  Arm. 
Oestlich  des  Jansweges  setzt  die  Parallelstrasse  erst  nördlich  der 
zweiten  Gracht  ein,  trotzdem  der  alte  Mittenstrang  des  Bakenesser 
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Der  Kruisweg  (im  Zielpunkt  die  Stationsanlage). 


Viertels  eine  Fortführung  organisch  verlangte  und  der  neue  Ochsen- 
markt, der  auf  dem  neuen  Abräumungsfelde  der  früheren  Fortifika- 
tion  zv^ischen  Nordbakenes  und  Herrengracht  entstanden  war,  ein 
wirtschaftliches  Bindeglied  zwischen  Alt  und  Neustadt  bedeu- 
tete; und  trotzdem  hatte  dieser  lokale  und  isolierte  Strassenstumpf, 
der  nur  als  Wohnweg  in  Betracht  kam,  die  übermäszige  Breite  von 
13  m!  In  ihrer  äussersten  Sinnlosigkeit  erscheint  aber  die  konse- 
quente Handhabung  des  Parallelsystems  aufgedeckt  in  jenem  östlich- 
sten Strassenprojekt,  das  den  letzten  Parzellenzwickel  am  Spaarne 
abschneidet,  mit  dem  übrigen  Stadtkörper  gar  nichts  mehr  gemein 
hat  und  nur  wie  eine  Persiflage  von  Reiszbrett  und  Lineal  wirkt.  Der 
Ausbau  ergriff  bis  1686  zunächst  den  Mittenstreif  zwischen  Kruisweg 
und  Ripperdastraat,  füllte  im  Süden  der  zweiten  Gracht  das  Feld  bis 
zum  Spaarne  und  zeigte  sich  namentlich  schütter  in  den  äussersten 
Grenzbezirken  des  Ostens  und  Westens,  wo  die  Strassenanlage  die 
bezeichneten  funktionellen  Mängel  besonders  scharf  hervortreten 
Hess.  Wenn  hier  bis  in  die  Gegenwart  die  Verbauung  locker  verblieb, 
so  ist  darin  eine  Nachwirkung  der  verfehlten  Anlage  gewiss  nicht 
zu  verkennen. 
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Der  Wohn- 
hausbail. 


Hortus  botanicus  im  Prinsenhof. 


Die  Neustadt  wurde  vor  allem  zum  Feld  der  breiteren  Durchset- 
zung jenes  nüchternen  klassizistischen  Wohnbaues,  der  seit  Van 
Campen  die  malerisch-volkstümliche  Ziegelhausteinformen  in  Haar- 
lem verdrängte.  Seine  steife  Liniensprache,  die  dem  Geiste  des 
Blockgrundrisses  entsprach,  verstärkte  nur  noch  die  Monotonie 
des  Gesamtbildes,  das  keine  Monumentalbauten  belebten.  Auch  in 
die  Erscheinung  des  Flusskais  griff  diese  Architektur  mitbestimmend 
ein,  namentlich  im  Viertel  am  Scheepmakersdijk,  das  jetzt  völlig 
ausgebaut  wurde,  während  der  Nachbarbezirk  nördlich  der 
Gracht  trotz  seiner  neuen  Umfestigung  nur  nahe  dem  Ufer  einige 
Werkstätten  und  Lagerplätze  zeigte.  Die  bildstörende  Wirkung 
dieser  Baurichtung  erschien  nirgend  derart  deplaziert  wie  gerade 
hier,  wo  sie  in  den  Kreis  des  schaffenden  Volkslebens  die  fremde 
Geste  trug,  die  niemals  populär  werden  und  mit  dem  organi- 
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Plan  des  Haarlemer  Parkes  von  Jan  van  Varel  1769 
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sehen  Bild  des  Ueberlieferten  zur  Einheit  verwachsen  konnte. 

Die  Ausgestaltung  zu  kunstmäszigen  Formen,  welche  die  innerstäd- 
tische Garten-  und  die  aussen  gelegenen  Parkanlagen  in  diesem  Zeit- 
räume erfuhren,  atmet  durchaus  den  Geist  der  übrigen  stadtbau- 
lichen Entwicklung,  die  hier  noch  anschaulicher  resümiert  wird. 
Innerhalb  der  Stadt  macht  die  Bepflanzung  der  Fluss- und  Grachten- 
kais  auffälligeFortschritte,  in  denen  das  Bewusstsein  für  die  dekora- 
tive Bewertung  dieses  stadtbildlichen  Elementes  ebenso  aufdämmert 
wie  sie  den  Defekt  an  neuen  stadtbaulichen  Lösungen  im  engeren 
Sinne  verhüllen.  Die  dem  Volke  eigene,  im  flachen  Lande  unbehin- 
dert darstellbare  und  vom  System  der  Feldbewässerung  antizipierte 
Neigung  für  streng  geometrische  Linienführung  bricht  durch.  Auf 
innerem  Stadtboden  verfügt  das  Gartenprojekt  nur  noch  über  den 
umschlossenen  Blockhof:  so  nimmt  das  Rechteck  des  ausgebauten 
Prinsenhofes  den  Hortus  botanicus,  für  exotische  Zier-  und  medizi- 
nische Nutzpflanzen  bestimmt,  auf,  den  ein  Stich  in  der  Chronik  des 
Schrevelius  (1647)  verzeichnet;  die  Renaissancetheorie  der  Garten- 
architektur eines  Vredeman  DE  VrieS  ‘),  ganz  befangen  in  den 
Ordnungen  Vitruv's,  kommt  hier  zur  späten  Verwirklichung,  aber 
auch  das  durch  die  koloniale  Expansion  geförderte  botanische  Inte- 
resse, das  schon  1577  in  dem  Hortus  botanicus  von  Leiden  seinen 
wissenschaftlichen  Mittelpunkt  gefunden  hatte. 

Dann  ergreift  der  expansive  Zug,  der  eben  erst  in  der  Stadterwei- 
terung zur  Darstellung  gekommen,  Besitz  auch  vom  ausserstädtischen 
Süden  des  Haarlemer  Parkes.  Nicht  der  gerade  hier  schwunghafte 
Tulpenschwindel,  eine  Form  der  aufkommenden  Börsenspekulation, 
und  der  seit  dem  Ende  des  vergangenen  Jahrhunderts  auf  Holland 
konzentrierte  Handel  mit  ausländischen  Pflanzen,  sondern  die  Anlage 
von  Landsitzen  der  städtischen  Geldaristokratie  in  der  Stadtumge- 
bung, die  neue  Flucht  aufs  Land,  die  zum  Spiegel  der  nachlassenden, 

’)  Vgl.  seine  Stichfolge  .Hortorum  viridariorumque  formae",  1568  und  1583. 

®)  Eine  populäre  Darstellung  der  holländischen  Gartenkunst  gibt  VAN  Sypen- 
STEIN,  Oud  Nederlandsthe  Tuinkunst,  Haag  1910,  die  aber  ebensowenig  wie  das 
umfassenderen  Absichten  dienende  Werk  von  MARIE  LOUISE  GOTHEIN,  Ge- 
schichte der  Gartenkunst,  Jena  1914.  auf  das  besonders  reichhaltige  Haarlemer 
Beispiel  eingeht. 
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städtisch  konzentrierten  Energie  der  vorherrschenden  Gesellschaft 
wurde,  haben  die  Kunstprojekte  für  das  Haarlemmer  Hout  herbeige- 
führt: Schon  im  Mai  1695  erscheint  der  Landmesser  ANTONIJ  VEL- 
SEN vom  Stadtrate  beauftragt  diese  -vermaackelijcke  plantagie”, 
den  kleinen  oder  alten  Hout  (11  Morgen  136  Ruten)  und  den  grossen 
oder  neuen  Hout  (33  M.  200  R.),  gelegen  ausserhalb  des  grossen  und 
kleinen  Houtpoort  im  Stadtsüden,  zu  vermessen  und  zu  verzeichnen. 
Das  annähernde  Rechteck  des  kleineren  und  das  streng  umrissene 
Polygon  des  grossen  Parkes,  das  etwa  erst  am  Nordrande  seines  öst- 
lichen Nachbars  ansetzt,  werden  von  einer  breiten  vierfachen  Allee 
getrennt,  die  mit  regelmäszigen  Baumreihen  besetzten  Parkhälften 
von  geraden,  gekreuzten  Alleewegen  durchschnitten,  die  sich  zu  geo- 
metrischen Feldern  verbinden.  Das  Wasser  fehlt  jetzt.  Die  Stadter- 
weiterung im  Norden,  die  Parkanlage  im  Süden  atmen  den  gleichen 
Geist.  1703  wird  derselbe  Ant.  Velsen  beauftragt,  das  an  den  Groote 
Hout  anschliessende  Südfeld,  das  «dobbelte  velt”,  ein  gradlinig  be- 
grenztes, unregelmäsziges  Fünfeck  mit  einer  kunstmäszigen  Anlage 
zu  füllen.  Er  hält  sich  an  das  Überkommene,  nur  dass  er  zum 
erstenmal  in  die  Strahlenkreuzungen  zwei  Kreisfelder  einsetzt,  die 
er  durch  Lindensäume  hervorhebt.  Sonst  gibter  für  die  jetzt  über- 
mäszig  breiten,  vierfachen  Alleen  ')  jeweils  Buchen-,  Eichen-,  Eschen- 
und  Ulmenbepflanzung  an.  Auch  jetzt  sind  die  Fäden,  die  zwischen 
De  Bray  und  Velsen  laufen,  nicht  zu  übersehen.  -) 

Was  derart  die  Stadt  in  fünfzehnjähriger  umfassender  Arbeit 
zustande  gebracht,  entsprach  weder  im  Zweckmäszigen,  noch  gar  im 
Künstlerischen  der  enormen  Aufbietung  ihrer  finanziellen  Leistungs- 
kraft. Am  besten  war  noch  die  Hygiene  weggekommen : die  gesteigerte 
Strassenbreite,  aus  der  der  Verkehr  infolge  der  verfehlten  und  hart 
gebrochenen  Wegrichtungen  wenig  Vorteil  ziehen  konnte,  kam  vor 


')  Vgl.  die  Prinzipien  der  Stadterweiterungsprojekte  ; die  vierfache  Allee  war 
vor  1695  nur  Grenz-,  nicht  auch  Mittenallee. 

-)  Die  beiden  Aquarellblätter  von  Velsen  sub  483  und  484  in  der  Haarlemer 
Houtmappe  des  dortigen  Gemeindearchivs;  sie  betreffen  zusammen  die  beiden 
Felder  östlich  und  westlich  der  nach  Süden  gerichteten  Mittenallee  auf  der  bei- 
gegebenen Karte  von  1769,  die  im  Ganzen  die  geometrisch-gradlinigen  Grund- 
züge bewahrt  haben. 


Kulturer- 

gebnis. 
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allem  ihr  zu  gute,  ebenso  die  Festigkeit  und  Reinlichkeit  der  Pflaste- 
rung. Überdies  war  die  Bepflanzung  aller  offeneren  Räume  in  Stadt- 
bilde mit  Laubbäumen,  der  Krocht,  des  alten  Ochsenmarktes,  der 
inneren  Ringstrasse  und  des  diesseitigen  Spaarne,  gerade  in  dieser 
Zeit  aufs  äusserste  fortgeschritten,  das  Leprosenhaus  lag  jetzt  ausser- 
halb der  neuen  Nordfestung,  der  Gemeindefriedhof  im  ländlichen 
Süden  an  der  _Baen”.  Aber  das  schaffende  Prinzip  im  Stadtbilde 
war  steril  und  systematisch  geworden,  die  Stadtfabrik,  die  es  zur 
Darstellung  brachte,  ein  untergeordnetes,  der  Diktatur  des  Archi- 
tekten verfallenes  Organ  und  dieser  ein  unpersönlicher  Gefolgsmann 
der  Theorie  des  .Regulären”.  Die  Sozialkraft  des  Bürgertumes,  die 
ehedem  Bedürfnis  und  Befriedigung  bestritten  hatte,  ist  für  die  Stadt- 
baukunst erloschen  und  die  belanglose  individuelle  Künstlerfähig- 
keit kann  sie  nicht  ersetzen.  Gleich  der  übrigen  Kultur  ist  die  der 
Stadtkunst  aus  den  Zeitläuften  der  Bewegung  in  den  Zeitraum  der 
äusserlichen  Bereicherung  eingetreten  und  dieser  Verfall  hält  an. 


Der  alte  Ossenmarkt  vor  dem  Abbruch  von  1768. 


IV.  DAS  ZEITALTER  DES  NIEDERGANGES  UND 
DIE  GEGENWART. 


Das  18.  Jahrhundert  bedeutet  für  das  altstädtische  Bild  die  Erhal- 
tung des  Ueberkommenen,  für  das  übrige  die  Fortführung  des  neuen 
Anlagesystems,  — aus  Eigenem  hat  es  so  gut  wie  gar  nichts  beige- 
steuert, trotzdem  es  durch  die  Periode  des  Barockstils  lief,  dessen 
raumgestaltendes  Vermögen  anderswo  das  Stadtbild  gerade  in  kräf- 
tigste Bewegung  brachte. 

Die  Gründe  für  diesen  Stillstand  liegen  nicht  allein  in  der  Sterili- 
tät der  Architektur,  in  der  sich  der  Klassizismus,  wohl  veranmutigt, 
aber  auch  entkräftet  durch  den  überwiegenden  französischen  Ein- 
fluss seitens  der  infolge  der  Aufhebung  des  Ediktes  von  Nantes  mas- 
senhaft eingewanderten  Hugenotten  vorherrschend  behauptete ; bei 
dem  Mangel  an  grösseren  öffentlichen  Aufgaben  wandte  sie  sich  den 


Die  Lei- 
stung des  18. 
Jahrhun- 
derts. 


Ihre  kul- 
turellen 
Vorausset- 
zungen. 
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Die  Aussen- 
siedlungen. 


grossräumiger  gewordenen  Wohnbauten  zu,  deren  nüchterner  Back- 
steinstil die  prächtige  Geschlossenheit  der  alten  Gassenwände  durch 
Unvereinbarliches  und  Fremdartiges  zerstörte  und  die  reiche  male- 
rische Bewegung  durch  ihre  einfache,  ruhige  Haltung  durchbrach. 
Die  Armut  an  neuen,  nationalen  Elementen  im  Stadtbau  ist  nur  der 
Niederschlag  der  allgemeinenholländischenKultur  des  Jahrhunderts, 
der  es  an  neuer  Energie  fehlte  und  die  im  staatlichen,  sozialen  und 
wirtschaftlichen  Leben  an  dem  Erbe  der  grösseren  Vergangenheit 
zehrte. 

Am  Ende  des  17.  Jahrhunderts,  welche  das  künftige  Stadtwachs- 
tum künstlich  nach  Norden  hin  gezwungen  hatte,  waren  auch  anders- 
wo ausserhalb  des  alten  Singelgürtels  stattliche  Ansätze  von  Aussen- 
siedlungen  vorhanden  gewesen,  die  de  Wit's  Stich  der  Wils’schen 
Karte  verzeichnet.  Wirtschaftliche  Motive  erklärten  sie  zum  guten 
Teil:  die  Kornmühlen  und  Kalköfen,  die  jetzt  vorschriftsmäszig  nur 
jenseits  des  Mauerringes  errichtet  werden  konnten,  bildeten  erste 
Sammelpunkte  kleinster  Häuserkolonien;  die  Vaarten  und  Sloot- 
stränge  der  Brauer  und  Färber  im  Stadtwesten,  das  Rahmenfeld  im 
Südwesten  gaben  kräftigeren  Anlass;  namentlich  aber  summierten 
sich  günstige  topographische  Motive,  die  der  Verkehrsrücksicht  ent- 
sprangen, im  Stadtsüden,  an  beiden  Uferseiten  des  Spaarne  und  längs 
der  alten  Landstrassen  nach  Leiden  und  führten  dort  zu  reihen-,  hier 
zu  flächenartiger  Besiedlung,  die  im  Umkreis  der  .Baen”  schon  ein 
stattliches  Masz  der  Verdichtung  aufwies.  Dabei  zeigte  zieh  auffällig, 
dass  das  Rechtecksystem  der  Sloote,  das  infolge  des  Aufschwungs 
eines  rationellen  landwirtschaftlichen  Betriebs  und  der  umfassenden 
Tätigkeit  des  Instituts  der  Hooghemraadschap  ')  aufs  äusserste  vor- 
geschritten war,  aller  künftigen  Anlageentwicklung  auf  diesem  Ter- 
rain bestimmend  vorarbeitete  und  so  aus  autochthoner,  wirtschaft- 
licher Wurzel  eine  Parallelbildung  zu  dem  architektonischen  System 


*)  Die  Stadtbehörde  selber  hatte  der  Umsetzung  des  stehenden  Wassers  in 
den  Grachten  und  im  Singel  seit  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  besonders  einge- 
hende Aufmerksamkeit  zugewendet,  worüber  die  ..Bedenkingen  en  voorstellen 
tot  waterverversching  binnen  Haarlem”  (1643 — 1689)  im  Gemeinde-Archiv  um- 
fängliche Kunde  geben. 


Das  Stadtviertel  im  Süden  des  Singels  (Karte  von  F.  J.  Nautz  1822) 


Das  Nordviertel  auf  dem  Boden  der  Stadterweiterung, (Karte  von  F.  J.  Nautz  1822). 
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Das  Hofje  van  Oorschot  an  der  Kruisstraat. 

des  17.  Jahrhunderts  lieferte,  das  gewiss  selber  hierin  bodenständige 
Voraussetzungen  gefunden  hatte. 

Das  18.  Jahrhundert  hat  die  Erwartungen  nicht  erfüllt,  welche  die  ihr  verfall. 
Symptome  des  Siedlungsfortschritts  an  der  Jahrhundertwende,  orga- 
nische und  künstliche,  erregt  hatten.  Die  Karte,  die  der  Landmesser 
F.  J.  Naiitz  nach  der  katastralen  Vermessung  von  1822  anfertigte, 
zeigt  im  Felde  der  nördlichen  Neustadt,  aber  auch  auf  dem  Terrain 
der  südlichen  Aussensiedlung  einen  entschiedenen  Rückgang,  der 
sogar  altstädtischen  Bogen  ergreift,  die  äussersten  peripherischen 
Zonen  im  Osten  und  Westen  weit  schütterer  erscheinen  lässt  als  150 
Jahre  vorher  oder  geradezu  blossgelegt,  und  weiträumige  Baumpflan- 
zungen bezeichnet,  wo  sich  ehedem  geschlossene  Blockwürfel  erhoben 
hatten.  Und  auch  sonst  ist  die  Peripherie  der  Altstadt  lückenhaft  ge- 
worden. Abgesehen  davon,  dass  der  Stadtwirtschaft  die  expansive 
Tendenz  abhanden  gekommen  ist,  erklärt  sich  die  Einschrumpfung 
der  Verbauung  gewiss  auch  aus  der  nach  Ort  und  Anlage  verfehlten 
Stadterweiterung  im  Norden,  die  übrigens  — vergleicht  man  das 
Wachstum  rivalisierender  Städte  des  Landes  — durch  eine  dreissig- 
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Der  neue 
Raumbild- 
beitrag. 


Das  19.  Jahr- 
hundert; 
seine  histo- 
risierende 
erste  Hälfte. 


jährige  Verschleppung  der  Diskussion  den  richtigen  Zeitpunkt  ver- 
säumt hatte.  Immerhin  ergab  sich  aus  diesem  Rückgang  ein  wichtiges 
förderndes  Motiv  für  die  jetzt  kräftig  und  planmäszig  einsetzende 
Entwicklung  der  Parkanlagen  im  Stadtbilde. 

Einen  spärlichen  Beitrag  neuer  Raumgestaltung  lieferte  das  Jahr- 
hundert in  seinem  Typ  der  _Hofjes",  Versorgungshäuser  für  Männer 
und  Frauen,  die  im  17.  Jahrhundert  eingesetzt  hatten  und  jetzt  die 
Zahl  von  24  erreichten.  Ihre  überwiegende  Mehrheit  repräsentiert 
am  stattlichsten  das  1756  gestiftete  Teylershofje ; sie  scheidet  aber 
als  allseitig  umschlossene  Binnenhofanlage  aus  der  Geltung  im  äus- 
seren Stadtbilde  von  selber  aus.  Nur  die  vom  Hofje  van  Oorschot 
vertretene  Ausnahme  spricht  in  jenem  mit:  an  der  Stelle  des  1768 
abgebrochenen  Elisabethgasthauses  gegründet,  zeigt  es  die  im  gleich- 
zeitigen hugenottischen  Schlossbau  Hollands  vorherrschende  Anlage ; 
ein  hufeisenförmiger  Grundriss,  der  vom  Mittelbau  und  zwei  sen- 
krecht auf  ihm  stehenden  Seitenflügeln  umschlossene  Hof  öffnet  sich 
gegen  die  Kruisstraat  und  ist  hier  durch  ein  schmiedeeisernes  Gitter 
abgesperrt.  Die  Strasse  erfährt  eine  seitliche  Erweiterung  und  Be- 
reicherung an  Raumbewegung,  ein  barockes  Prinzip  durchbricht  hier 
ihre  auf  geschlossenen  Wechsel  eingestellte,  aus  dem  Gotischen  her- 
überreichende Anlage. 

Das  19.  Jahrhundert,  in  seiner  ersten  Hälfte  von  philiströser  histo- 
risierender Gesinnung,  die  sich  in  der  arg  verspäteten,  posierenden 
Fortsetzung  der  Delarocheschule  ebenso  zu  erkennen  gab  wie  im 
Kleingeist  der  Architekturmalerei,  die  das  „Stadtgesicht”  jetzt  unter 
dem  Gesichtswinkel  konservierender  Pietät  (der  Typ  Cornelis  Sprin- 
ger) ansah,  hat  die  innere  Unwahrheit  seines  Gehabens  nachträglich 
dokumentiert,  indem  es  seine  Tätigkeit  im  Stadtbilde  zunächst  auf 
den  skrupellosen  Abbruch  des  Mauerringes,  seiner  Tor- und  Turm- 
werke richtete.  1850:  Zu  gleicher  Zeit  hatte  in  der  Malerei  die  Dar- 
stellung der  Wirklichkeit,  des  gegenwärtigen  und  natürlichen  Men- 
schen, über  das  geschichtstuerische  Paradestück  gesiegt,  hatte  sich 
die  öffentliche  Meinung  in  der  maszgebenden  Kunstkritik  zum  ersten- 
mal offen  dahin  geäussert:  Alle  geschraubten  Manieren  einer  grosz- 
historischen Kunst  rühren  uns  nicht  mehr.  Aber  was  hier  als  die 
Folge  einer  neuen  Energie  des  malerischen  Schaffens  erschien,  war 
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dort  eine  gedankenlose  Verallgemeinerung  zeitgemäszer  Siedlungs- 
forderung und  erschöpfte  sich  im  Niederreissen,  ohne  Neuwertiges 
dafür  bieten  zu  können.  Zwar  ein  lebendiges  Recht  kam  der  Ring- 
anlage schon  lange  nicht  zu,  die  Fabriksinstruktionen  lassen  Tore 
und  Türme  schon  seit  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  im  fortschrei- 
tendem Masze  als  Behausungen  friedlicher  Stadtbeamten  und  Gilden 
erscheinen  ‘),  auch  war  die  Stadtmauer  als  Ganzes  dem  städtischen 
Wachstum  und  Verkehr  hinderlich  und  die  Ueberzahl  der  Bastionen 
und  Schanzbauten  ohne  künstlerischen  Wert.  Aber  die  Abräumung 
betraf  auch  genug  Erhaltungswürdiges  und  stand  von  allem  Anfang 
ganz  ausschliesslich  unter  dem  Gesichtspunkte  der  näher  nicht  erwo- 
genen und  zu  gutem  Teil  vorgeblichen  Zweckmäszigkeit. 

Schon  1799  und  wieder  1842  hatte  man  versucht,  einige  Wallan- 
lagen im  Osten,  Westen  und  Süden  der  Stadt  zu  verkaufen,  und  nur 
weil  sich  dies  erfolglos  erwies,  blieb  hier  der  Festungsring  die  histo- 
risierende Jahrhunderthälfte  hindurch  bestehen.  1821  bis  1845  fiel 
die  Fortifikation  im  Stadtnorden,  das  Werk  an  das  De  Bray  und  sein 
Kreis  die  Gedankenarbeit  eines  Menschenalters  und  die  Stadt  vor 
150  Jahien  die  äusserste  Anstrengung  ihrer  finanziellen  Leistungsfä- 
higkeit gewendet  hatte.  1851  wird  die  neue  Gemeindeordnung  zum 
Gesetz,  die  den  alten  Begriff  der  «Städte”,  der  sich  bisher  in  der  be- 
festigten Umgürtung  baulich  dargestellt  hatte,  ausschaltete  und  Dorf 
und  Grossstadt  gleichermassen  als  „Gemeinden”  bezeichnete.  Das 
Statut  ist  nicht  ohne  Wirkung  auf  den  Fall  des  alten  stadtbezeich- 
nenden Wehrringes  geblieben.  Schon  am  21.  Dezember  1853  be- 
schloss der  Rat  den  Abbruch  des  Festungsstückes  zwischen  dem 
Spaarnwoudertor  und  dem  grossen  Houthek,  am  13.  Dezember  1850 
des  anschliessenden  Teiles  bis  zum  alten  Magdalenenkloster  und  am 
9.  März  1859  des  übrigen  Restes  -).  Die  Abräumung  besorgte  zu 
einem  Teil  das  städtische  Bauressort  im  eigenen  Wirkungskreis,  zum 
anderen  die  privaten  Käufer  des  parzellierten  Mauergürtels.  Nur  das 
mächtige  Spaarnwouderpoort  blieb  als  letzter  Zeuge  der  früheren 
Wehrhaftigkeit  der  Stadt  weiter  bestehen. 


Der  Ab- 
bruch der 
Festungs- 
anlage. 


')  Artikel  35  der  Instruktion  von  1654,  38  der  von  1748. 
■-’)  Gönne  t.  Wallen  en  Poorten,  S.  75  ff. 


Das  Fort- 
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Zerstörung  der  alten  Gassenwand:  Teyler’s  Museum  am  Kai. 


Im  übrigen  beschränkt  sich  das  Jahrhundert  vorerst  darauf,  den 
Raster  auch  auf  dem  weiträumigen  neustädtischen  Terrain  durchzu- 
führen, mit  dem  sich  die  Siedlung  nach  dem  Falle  der  Walllinie 
allseits  umgab.  Das  öde  Rechtecksystem  unterschied  sich  in  nichts 
vom  dem  durch  De  Bray  inaugurierten  Verfahren,  nur  dass  dieBlock- 
höfe  gegen  die  Strasse  geöffnet  waren  und  in  den  Rechteckplätzen 
hier  die  Konsequenz  der  Strassenanlage  gezogen  wurde;  ihre  zwei 
Varianten  finden  sich  hier  vertreten:  das  langgestreckte  Rechteck  im 
Kern  einer  rechtwinklig  gebrochenen  Strassenkreuzung,  das  schon 
die  äusseren  Viertel  im  idealen  Stadtplan  des  Vasari  il  Giovane 
bezeichnet  hatte  und  das  auch  der  Konzeption  De  Bray’s  entsprach 
(der  Leidsche  Plein  im  Stadtwesten),  das  Viereck  im  Mittelgründe 
zweier  flachvor  beigeführter,  senkrecht  gekreuzter  Strassenpaare  (im 
Stadtnorden),  während  der  Hasselaers  Plein  (im  Stadtwesten)  diese 
Form  durch  den  Ausfall  einer  (der  nördlichen)  Parallelstrasse  modi- 
fiziert. In  Platz-  und  Strassenanlage  wiegt  jetzt  ein  landschaftlicher 
Einschlag  massgebend  vor:  der  architektonisch  umrissene  Platz- 
raum wird  nur  ausnahmsweise  auch  durch  monumentale  Bauwerke 
betont,  im  allgemeinen  begnügt  man  sich  die  Grundfläche  durch  eine 
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Joseph  Ciiyper’s  Kathedrale. 

Rasen-  und  Baumanlage  hervorzuheben;  die  reiche  Durchlöcherung 
der  Platzwände,  die  Oeffnungen  der  Blockhöfe,  die  durchgängig 
ansehnliche  Breite  der  jetzt  nach  Personen  benannten  Gassen  und 
deren  Führung  im  Gleis  ehemaliger  Feldwege  und  Sloote,  all  dies 
erzeugt  eine  Aufgeschlossenheit,  zeigt  eine  mehr  expansive  als  inten- 
sive Tendenz,  die  dem  Ländlichen  und  Landschaftlichen  nahe  steht 
und  sich  an  dem  alten  Stadtkern  gemessen  als  eine  Folge  der 
Befreiung  von  dem  konzentrierenden  Ringgürtel  darstellt. 

Auf  den  passiven  Posten  dieser  Periode  gehört  die  fortschreitende 
und  überhandnehmende  Einstellung  von  Bauwerken  aller  möglichen, 
Stadt-  und  landfremden  Stilgattungen  in  das  überlieferte  Gesamtbild 
der  Gassen-  und  Marktwände,  dessen  Geschlossenheit  schon  der 
klassizistische  "Wohnhausbau  empfindlich  gestört  hatte.  Aber  jetzt, 
in  der  Epoche  kosmopolitischer  Verflachung,  wuchert  dieses  Unwesen 
am  breitesten  hervor  und  ergreift  auch  die  Monumentalbauten.  Seine 
schädliche  "Wirkung  erweist  es  nirgend  deutlicher  als  in  den  Archi- 
tekturen der  Sozietät  und  des  Teyler  Museums,  die  in  die  beiden 
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kunst. 


Die 

Moderne. 


prächtigsten  Anlageteile  des  Gemeinwesens,  den  Hauptplatz  und  den 
Spaarnekai,  die  härtesten  Dissonanzen  tragen  und  recht  anschaulich 
den  kulturlosen  Geist  im  Stadtbau  des  Zeitalters  dokumentieren  .... 

Der  seit  1850  einsetzende  nationale  Rückschlag  hat  sowohl  in 
seiner  neugotischen,  wie  in  der  Richtung  auf  die  Wiederbelebung 
des  heimischen  Backsteinbaues  mit  Hausteineinfassungen  auf  die  Neu- 
füllung der  Gassenwände  mit  kräftigem  Auftakt  eingewirkt.  Joseph 
Cuyper’s  Kathedralkirche  *),  in  den  massigen  Hauptformen  wie  im 
Konstruktionsystem  der  holländischen  Neugotik  angehörend,  in  der 
Wahl  und  Behandlung  des  Materials  modern,  wird  leider  nicht  zum 
Zielpunkt  einer  umfassenden  Neuanlage,  die  von  dem  geschlossenen 
Baukörper  des  mit  einem  Kapellenkranz  umrahmten  Mittelraumes, 
von  der  wuchtigen  Massengliederung  und  den  breitbetonten  einfar- 
bigen Backsteinflächen  den  entscheidenden  Anstoss  hätte  erhalten 
können.  Der  Architekt  hat  ein  bestimmtes  Platzbild  nicht  vorgesehen 
und  das  unansehnliche  Rasendreieck,  welches  das  Stadtbauamt  dem 
Monumentalbau  an  seiner  Südflanke  zuwies,  steht  in  keinem  rhyt- 
mischen  Verhältnis  zu  der  Raumform  der  Kirche,  die  überdies 
nach  dem  ausgesteckten  Bauplan  von  einem  dürftigen  Wohn-  und 
Werkviertel  eng  umbaut  werden  soll.  Dagegen  hat  die  Kerk  van  ’t 
Heilige  Hart  im  Stadtnorden  eine  weiträumige  Platzanlage  gegen 
Westen  hin  erhalten;  die  auf  die  westliche  Kirchenfront  gerichtete 
Mittenstrasse  durchläuft  ein  strenges  Platzoktogon  und  erweitert 
sich  vor  dem  Bau  zu  stattlicher,  in  symmetrische  Kurven  auslaufender 
Breite.  Die  Raumanlage  sucht  in  ihrem  architektonischen  Charakter 
das  Gleichgewicht  mit  den  kubischen  Massen  des  Hauptbaues  und 
geht  den  malerischen  Tendenzen  auffällig  aus  dem  Wege,  die  in  der 
historischen  Gotik  der  Altstadt  durchaus  überwogen  hatten. 

In  den  beiden  letzten  Jahrzehnten  konnte  dieWirkung  jenerBaurich- 
tung,  die  den  Raum  auf  konstruktive  Wahrhaftigkeit  begründet  und 
die  Schönheit  in  den  kubischen  Verhältnissen  sucht,  in  Neuanlagen 
Haarlems  umsoweniger  ausbleiben,  als  ihre  ausgezeichnetsten  Ver- 
treter H.  P.  Berlage  und  K.  P.  C.  de  BAZEL  auch  grosszügige  Ent- 
würfe von  neuen  Stadtplänen  (Haag)  zum  Gegenstände  ihres  Schaf- 

')  C.  J.  Lauwekiks,  Die  neuholländische  Architektur,  „Kunst  und  Künstler”, 
VII.  .Tahrgang,  12.  Heft. 
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Das  neue  Villenviertel  im  Stadtsüden. 

fens  machten.  Das  architektonische  Liniament  des  Parkgebietes  im 
Stadtsüden  befördert  hier  diese  Bewegung  und  konnte  sie  umso 
näher  bestimmen,  als  Lage  und  Zweck  dieses  äusseren  Wohnviertels 
die  Aufgabe  ohnedies  landschaftlich  umschrieben.  So  geht  aus  dem 
Zusammenfluss  beider  Richtungen  der  Grundriss  DUMONTS,  des 
Direktors  des  städtischen  Bauressorts,  für  das  südwärts  des  Raam- 
singels  gelegene  Bauterrain  zwischen  Tempelier- und  Jordensstraat 
(und  das  verwandte  Verbauungsprojekt  an  der  Leidsche  Vaart)  her- 
vor. Mit  dem  Rechteckraster  ist  entschieden  gebrechen,  ein  architek- 
tonisches System  verschiedenartiger  Kurven  ausgebildet,  das  den 
Charakter  der  Gliederung  im  südlichen  Parklande  aufs  glücklichste 
weiterführt  und-  wiewohl  es,  zeit-,  zweck-  imd  bodengemäss  alsWohn- 
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und  Aussenbezirk,  zuvörderst  in  sich  lebt-,  doch  wieder  an  dieLehre 
der  altstädtischen  Anlage,  namentlich  in  der  Strassenkrümmung  und 
-teilung  anschliesst.  Gradgerichtete  Häuserfluchten  wechseln  (beson- 
ders im  Innern  des  Viertels  und  an  den  Blockecken)  mit  reich- 
gegliederten ab,  der  Blockrahmen  wird  vielfach  durchbrochen, 
freistehende  Einzelhäuser  und  Hausgruppen  fügen  sich  ein,  die 
Strassenräume  sind  bepflanzt,  Vorgärten  laufen  durch  und  schicken 
Zungen  in  die  Blockfluchten.  Der  architektonische  Gesamtgrundriss 
und  die  landschaftlich  bestimmte  Detailgliederung  arbeiten  sich 
glücklich  in  die  Hände.  Der  verlorene  Konnex  zwischen  der  herr- 
lichen holländischen  Natur  und  dem  Stadtbild,  auf  dem  in  den  besten 
Zeiten  Haarlemer  Baugeschichte  die  heitere  künstlerische  Einheit 
der  Siedlung  beruht  hatte,  ist  wieder  aufgegriffen  und  zugleich  einem 
Bedürfnis  der  Zeitkultur,  das  aus  dem  werktätigen  Getriebe  wieder 
nach  stadtnahen,  ländlichen  Wohnvierteln  verlangt  *),  Ausdruck 
gegeben.  Bei  ähnlichen  Motiven  der  Anlage  im  Grundrisse  bedeutet 
das  geplante  Neuviertel  auf  Stadtgrund  im  Westendes  Villenbezirkes 
an  der  Leidsche  Vaart  insofern  einen  weiteren  Schritt  in  das  Problem 
der  Stadterweiterung,  als  hier  eine  Werk-  und  Wohnsiedlung  für  be- 
scheidenere Lebenskreise  vorgezeichnet  ist.  Dem  entspricht  der 
geringere  Bodenpreis  der  städtischen  Baugründe  (8  15  gegen 

13  15  Gld.  per  M“.),  die  geringere  vorgesehene  Jahresmiete  der 

Wohnhäuser  (300,  350,  nur  ausnahmsweise  400  Gld.  gegen  400  und 
700  Gld.)  und  endlich  die  Zulassung  von  Zweifamilienhäusern,  wäh- 
rend im  Villenviertel  an  dem  altholländischen  Typ  des  Einfamilien- 
hauses festgehalten  wird.  Auch  das  hier  gültige  Statut,  mindestens 
die  Hälfte  des  einzelnen  Baugrundes  unverbaut  zu  lassen  und  min- 
destens 2 m tiefe  Vorgärten  anzulegen,  fällt  dort  weg.  Von  prinzi- 
pieller Wichtigkeit  ist  die  klare  Trennung  zweier  Bezirke  von  ver- 
schiedener Bestimmung,  für  deren  zweckmäszige  und  künstlerische 
Anlage  im  Grundriss  das  stadtbauliche  Zentralorgan  die  Verantwor- 
tung trägt,  während  es  der  Gestaltung  der  Gassenwände  ein  Schema 
vorschlägt  und  sich  auch  hier  die  endgültige  Entscheidung  vorbehält. 

')  In  den  letzten  Jahren  — namentlich  seit  der  elektrischen  Bahnverbindung 
Haarlem  Amsterdam  ist  die  Aussenstadt  vielfach  Wohnsitz  Amsterdamer, 
aber  auch  anderer  auswärtiger  Kaufleute  geworden. 
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Strasse  iin  neuen  Villenviertel. 

Damit  sind  stadtbauliche  Vorgänge  grundsätzlich  wieder  aufgegriffen, 
die  die  besten  Zeitläufte  Haarlemer  Stadtkunst  bezeichnet  haben,  und 
zugleich  das  städtische  Bauressort  wieder  in  jene  Funktion  getreten, 
welche  die  Stadtfabrik  auf  ihrer  Lebenshöhe  erfüllt  hat.  Im  übrigen 
musste  das  Stadtbauamt  auf  weiträumigen  Blockfeldern  im  Osten  und 
Westen  der  Altstadt  mit  dem  überkommenen  Raster  rechnen  und  auf 
dieser  Basis  ein  Kompromiss  für  die  weitere  Ausgestaltung  suchen;  es 
konnte  seiner  Natur  nach  nicht  rein  befriedigen,  bietet  keine  neuen 
Lösungen,  namentlich  nicht  in  den  langgestreckten  Blöcken  des  östli- 
chen Arbeiteivierteis  und  gerät  der  Monotonie  geometrischer  Kurven- 
bildungen gefährlich  nahe.  Im  ganzen  fällt  derMangel  an  vorgesehenen 
Monumentalbauten  und  ihren  Platzanlagen  besonders  auf.  Jedenfalls 
aber  ist  an  diesen  bescheidenen  Anfängen  eine  gesunde  Wendung  im 
Stadtbau  nicht  zu  verkennen,  mögen  sie  sich  auch  nur  in  landstädti- 
scher Umgrenzung  abspielen  und  im  nordöstlichen  Industrieviertel,  wo 
weitläufige  Fabriksanlagen,  das  alte  Spaarnwoudertor  und  der  sprich- 
wörtliche -Regenschirm”  des  Zentralgefängnisses,  planlos  und  disso- 
nierend durcheinanderliegen,  noch  nicht  einmal  aufgegriffen  sein. 
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Der  NeU' 
park. 


Park  und  Garten. 

Die  stadtbauliche  Entwicklung  Haarlems  in  den  beiden  letzten 
Jahrhunderten  wird  von  der  südlichen  Parkanlage  sinngemäsz  beglei- 
tet und  noch  einmal  anschaulich  zusammengefasst.  1755  wurde  der 
ordentliche  Landmesser  Jan  van  Varel  vom  Stadtrate  mit  der 
Ausfüllung  des  Südostfeldes  im  Parkgebiete  beauftragt,  des  jetzt 
„Nieuwe  Hout”  genannten  Stückes,  durch  das  die  beiden  älteren 
Parkteile  ihr  randständiges  Verbindungsglied  erhalten  sollten.  1756 
wird  das  Projekt  genehmigt  und  1769  von  H.  S p i 1 m a n eine  Karte 
graviert,  die  alle  bisherigen  Etappen  der  Parkgeschichte  zusammen- 
fasst '):  die  nördliche  Westhälfte  und  der  Ostteil  zeigen  den  seit  Jahr- 
hundertbeginn fast  unveränderten  Zustand  der  geometrisch  — grad- 
linigen Felderteilung  des  kleinen  und  grossen  Hout,  von  dem  alten 
diagonalen  Alleeband  zusammengeschweisst,  — der  Neupark  im  Süd- 
osten die  Leistung  der  Jahrhundertmitte:  von  L e N 6 1 r e’s  das  Ganze 
in  eine  architektonische  Einheit  fassendem  und  mit  dem  zielbildenden 
Bauwerk  in  Beziehung  gesetztem  Vorbild  bisher  unabhängig,  nimmt 
der  Haarlemer  Park  jetzt  an  dem  Verfall  des  Gartenstils  Louis  XV 
teil ; in  die  epochale  W ende  von  der  geometrischen  zur  natürlichen  An- 
lage gestellt,  zeigt  sich  die  Neuerung  auf  diesem  Boden  in  unentschlos- 
senen Übergängen,  die  das  Kleinmütige  und  Abgeschmackte  her- 
vortreten lassen,  wodurch  der  holländische  Garten  des  Jahrhunderts 
im  allgemeinen  zu  Unrecht  in  Verruf  kam.  In  das  unregelmäszige 
Viereck  ist  eine  gradlinige  Wegkreuzung  gebracht,  die  Schnittstelle 
durch  einen  Kreis  hervorgehoben,  der  in  einen  zweiten,  grösseren, 
die  Feldmitte  ausschneidenden  exzentrisch  zu  liegen  kommt.  Am- 
Rande  des  letzteren  setzt  das  neuartige  System  komplizierter  Kur- 
venläufe ein,  das  der  künftigen  Entwicklung  die  bestimmende  Direk- 
tive geben  soll. 

')  Im  Haarlemer  Gemeindearchiv  : Nr.  485  der  erste  Entwurf  für  das  Neupark- 
viertel von  J.  van  Varel  1754,  Farbenzeichnung  71  X 49  cm.;  Nr.  486  die  Karte  sei- 
ner durchgefühl  ten  Gestaltung  von  demselben  1755,  Kupfergravure  53  X 38  cm.; 
Nr.  490  die  von  uns  reproduzierte  Karte  Jan  van  Varels,  Kupfergravüre  95  X 62 
cm.  von  H.  S p i 1 m a n 1769,  aus  H.  S p i 1 m a n en  C.  v.  N o o r d e,  Angenaame  ge- 
zichten  in  de  vermakelijke  Landsdouwen  van  Haarlem,  Haarlem  1761  und  1762. 


Plan  des  Parkes  mit  Paviljoen  von  D.  Engelman  1791. 
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Der  Pavil- 
joenpark. 


1791  hat  es — bei  Wahrung  der  alten  Grundlinien  von  allen 
Zwischenfeldern  völlig  Besitz  ergriffen.  Da  bringt  der  Bau  des  Pavil- 
joens,  den  sich  der  Amsterdamer  Kaufherr  Henri  Ho  p e (1778)  zum 
Landsitze  bestimmt,  ein  neues  durchgreifendes  Motiv  in  die  Osthälfte 
der  Parkanlage.  Zum  erstenmal  wirkt  eine  Architektur  zielgebend  auf 
die  Parkgestaltung  aus.Das  barocke  Prinzip  der  Raumerweiterung  und 

bewegung,  im  Stadtinnern  nur  spärlich  dargestellt,  bricht  sich  hier 
breitere  Bahn,  wie  immaszgebenden  Bauwerke  selber  verspätet  und 
nicht  rein  verwirklicht,  von  bereits  bezeichneten  Voraussetzungen 
vielfach  behindert.  Aber  immerhin  entsteht  hier  eine  architektonische 
Einheit  von  Bau-  und  Parkanlage,  die  in  ihrem  Ineinandergreifen,  in 
der  rhythmischen  Raumbindung  den  besten  Teil  ihres  künstlerischen 
Ausdrucksvermögens  finden.  Am  22.  Dezember  1790  überreicht  der 
Bauherr  dem  Stadtrate  das  Projekt  der  Umgestaltung  des  seinem 
Hause  vorliegenden  Parkteiles').  Es  betrifft  zunächst  die  Durchfüh- 
rung einer  gerade  durchlaufenden,  meridional  gerichteten  Mitten- 
allee, in  deren  Zielpunkt  der  stattliche,  kubisch  betonte  Mittentrakt 
des  Landsitzes  erscheint;  in  ihrem  Verlaufe  überquert  sie  jenen 
kleineren,  excentrischen  Kreis  im  Nieuwen  Hout,  der  jetzt  elliptisch 
gedehnt  wird,  und  wird  zuletzt  von  einem  weitläufigen  Hufbogen 
aufgenommen,  der  vor  dem  Paviljoen  absetzt  und  von  seiner  ellip- 
tischen Terasse  aufgefangen  wird;  auch  spielt  der  Grundriss  des 
Bauwerkes  noch  in  ein  Detail  der  Parkanlage,  in  den  im  Hufbogen- 
felde gelegenen  elliptischen,  unbewachsenen  Freiplatz.  Dieser 
Hauptweg  wird  dort,  wo  die  alte  Grenze  zwischen  dem  kleinen 
und  neuen  Park  verlief,  von  einem  Streif  rechtwinklig  geschnitten, 
in  dessen  Richtung  zwei  symmetrisch  gestaltete  Bassins  und 
weiterhin  östlich  ein  Kanallauf  gelegt  ist,  den  eine  Allee  durch- 
bricht. Die  beiden  Bassins  heben  die  Mittenallee  besonders  hervor 
und  sind  wie  die  Kreise  und  Kurven  an  beiden  Seiten  der  Haupt- 
achse mit  Rücksicht  auf  sie  gebildet  und  von  ihr  geometrisch  ge- 

*)  Nr.  493a  die  dem  Kontrakte  Hope's  mit  dem  Stadtrate  zugrunde  liegende 
Handzeichnung  des  Parkprojektes;  Nr.  492  die  hier  reproduzierte  Durchfüh- 
rungvon  D.  Kngelman  1791,  Kupfergravüre  49  X 29  cm,  beide  im  Haarlemer 
Gern.-  Arch.  — Auf  der  letzteren  Karte  rechts  oben  der  Frontaspekt  des  Pavil- 
joens. 
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Plan  des  Parkes  von  J.  D.  Zocher  1837. 
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schnitten.  Damit  ist  hier  auch  das  autochthone  Elem  ent  holländischer 
Gartenkunst,  das  dekorative  Wasser,  bevmsst  in  die  Anlage  ein- 
geführt, nachdem  es  sich  im  Grachtenbilde  der  Stadt  schon  seit 
Jahrhunderten  unbewusst  herangebildet  hatte. 

Das  19.  Jahr-  Das  19.  Jahrhundert  bringt  in  seinen  Parkanlagen  die  absichtsvolle 
hundert  Rückkehr  zur  ursprünglichen  landschaftlichen  Ungebundenheit.  Ihr 
Urheber  ist  der  Architekt  / D.  Zocker,  dessen  Umgestaltung  des 
Haarlemer  Hout  F.  I.Naiitz  1837  auf  die  Karte  bringt  ').  Die  mühsam 
und  unvollständig  erreichte  architektonische  Einheit  des  Parkes 
wird  zerstört,  die  gradlinige  und  geometrische  Struktur  durch 
regellose  Krummläufigkeit  (auch  der  Teichanlage)  mehr  verhüllt, 
als  ersetzt,  — aber  im  Vereine  mit  dem  reichen  Wechsel  von  Rasen- 
flächen und  Baumständen  doch  auch  eine  Wendung  zum  Natürlichen 
erreicht,  die  wenigstens  reineren  landschaftlichen  Genuss  vermittelt 
als  die  bisherigen  unentschlossenen  architektonischen  Lösungen. 
Auch  bewegt  sie  sich  im  Parklande  auf  gerechterem  Boden.  Dagegen 
erscheint  sie  im  inneren  Stadtbilde,  längs  der  gefallenen  Nordum- 
wallung,  im  Kenaupark  und  in  der  Parklaan,  weniger  am  Platze,  da 
ihre  Raumgestaltung  hier  dem  Charakter  der  Stadtanlage  gerade- 
wegs zuwiderläuft.  Selbst  derbreite,  wechselvolle  Wasserstrang  des 
Nordsingels,  in  dem  jetzt  auch  die  Stadtschwäne  ihre  „Drift”  ge- 
funden haben,  kann  diese  Dissonanz  nicht  aufheben,  die  hier  einem 
Bruche  des  Stadtkörpers  fast  gleichkommt. 

Die  Gegen-  Die  Gegenwart  und  ihr  leitender  Gartenarchitekt,  Leonard  A. 

Springer,  hat  an  Zochers  Werk  und  Geist  im  ganzen  festgehalten,  — 
nur  dass  die  seit  1850  im  Stadtbaue  bekundete  Tendenz  der  Nieder- 
legung mit  der  Verpätung  eines  Menschenalters  auch  von  dem  Park- 
boden Besitz  ergriffen  und  den  schönen  alten  Baumständen  man- 
cherlei Abbruch  getan  hat.  Dagegen  erheben  sich  im  Villenviertel 
des  Stadtsüdens  wieder  verheissende  Anfänge  einer  fruchtbaren 
Verbindung  von  Gassen-  und  Gartenarchitektur,  der  Ansatz  einer 
vorderhand  allzu  eingeschränkten  gartenstädtischen  Bewegung, 
mit  der  das  alte,  lebenskräftige  Gemeinwesen  eine  Brücke  in  seine 
Zukunft  schlägt. 


')  Ebenda  Nr.  494,  Farbige  Kupfergravure  69  X 40  cm. 


BEILAGE  I. 


DIE  STADTFABRIK. 


Die  Geschichte  des  städtischen  Bauressorts. 

Die  Anfänge  eines  zentralen  Bauressorts  gehen  der  rechtlichen  Stadtbe- 
gründung voraus.  Denn  die  Umfestigung  der  Siedlung  bestand,  ehe  der 
Stadtrat  das  Feudalregiment  ablöste;  hatte  früher  der  Stadtherr  die  fort- 
laufende Sorge  für  diese  Anlage  getragen,  so  ging  sie  jetzt  auf  die  Vroedschap 
über,  die  damit  einen  Komplex  von  stadtbaulichen  Fragen  zum  Gegenstände 
ihrer  ständigen  Aufsicht  und  der  Weiterführung  machen  musste  Die  etap- 
penweise Verlegung  und  Vervollkommnung  des  Festungsringes  beschäftigt 
zuallermeist  die  städtische  Bautätigkeit  während  des  Mittelalters,  gegen  sei- 
nen Ausgang  tritt  namentlich  auch  die  Erhaltung,  Reinigung  und  Chaussierung 
der  Strassen  hinzu.  Dieses  ausgebreitete  Objekt  setzt  schon  jetzt,  wenn  auch 
noch  kein  spezielles  Organ,  so  doch  eine  beiläufige  Organisierung  der  dies- 
betreffenden  Arbeit  an  der  Zentralstelle  voraus. 

Zunächst  gilt  dies  für  die  Beschaffung  der  materiellen  Mittel.  Die  Entstehung 
der  indirekten  Steuer,  der  städtischen  Akzise  oder  des  Ungeldes,  ergibt  sich 
aus  den  Bedürfnissen  des  Stadtbaues  u.  zw.  zunächst  der  Ummauerung.  Damit 
setzen  die  engen  Beziehungen  zwischen  dem  Bauwesen  und  der  städtischen 
Finanzwirtschaft  ein,  die  mit  den  fortschreitenden  Anforderungen  des  Ressorts 
eine  grossartige  Entwicklung  des  Akzisetarifs  und  der  Akziseverwaltung  zur 
Folge  haben.  Da  das  Festungs-  und  Strassenwerk  während  des  Mittelalters 
unter  pflichtgemässer,  abnehmender  Beteiligung  der  Bürgerschaft  vor  sich 
ging,  war  auch  hiefür  eine  behördliche  Statuierung  nötig,  diebeibesonderen 
Anlässen  erweitert  wurde  und  uns  zum  Teil  bekannt  geworden  ist.  Ebenso 
fielen  die  Bestimmungen  über  die  Erhaltung  und  Säuberung  der  städtischen 
Anlagen  unter  magistratische  Normen,  die  gelegentlich  erneuert  oder  ergänzt 
wurden.  Aus  alledem  ergab  sich  ein  im  ausgehenden  Mittelalter  bereits 
weitausgreifendes  Ressort,  das  von  der  Vroedschap,  gemeinsam  mit  ihren 
übrigen  Agenden  versehen,  im  Verordnungswege  geregelt  wurde,  ohne  vor- 
derhand noch  über  ein  ständiges,  nach  Leitung  und  Ausführung  bestimmtes 
Organ  zu  verfügen.  Denn  auch  die  Hauptmannschaften,  die  für  die  Einbrin- 
gung des  Festungspfennigs  und  die  Einhaltung  aller  in  dieses  Gebiet  fallenden 
Verordnungen  in  ihrem  Stadtbezirke  sorgten,  die  überdies  die  von  der  Vroed- 
schap verfügten  Neuarbeiten  zunächst  beaufsichtigten,  versahen  diese  stadt- 
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baulichen  Obliegenheiten  nur  neben  den  anderen  ihres  Kompetenzkreises. 
Ueberdies  treten  auch  sie  in  diesen  Verrichtungen  erst  gegen  Ende  des  15. 
Jahrhunderts  schärfer  in  Funktion. 

Damit  spitzt  sich  die  Entwicklung  im  16.  Jahrhundert  auf  die  Spezialisierung 
der  behördlichen  Aufsichts-  und  der  amtlichen  Durchlührungsorgane  zu, 
deren  Vereinigung  zu  einer  ineinander  arbeitenden  Körerschaft  die  erste 
Darstellung  eines  städtischen  Bauressorts  bringen  sollte.  Wenn  1465  der 
Stadtkassier  unter  der  Post  „Ausgaben  für  Zimmerungen”  eine  Summe  von 
398  Gld  6 St  8 D bucht,  die  er  den  Zimmermeistern  JAN  VAN  DER  MEER 
und  Lambrecht  Claesz.  laut  ihrer  im  Anhang  beigefügten  Rechnung  für 
die  Arbeiten  an  den  Toren,  Vesten  und  Brücken  und  anderen  städtischen 
Anlagen  ausbezahlt  hat,  so  macht  diese  Form  klar,  dass  die  Stadt  ihr  Bauwerk 
gelegentlich  an  heimische  Handwerksmeister  vergab,  die  zu  ihr  in  keinem 
festen  Dienstverhältnis  standen.  Dagegen  lässt  bereits  die  in  den  1514  — 1528 
laufenden  Rechnungen  gebrauchte  Bezeichnung  des  Thyman  Diricksz.  und 
DiricK  Cornelisz.  als  „Tyinmermeesteren  der  stede  van  Haeriem”  ‘)  den 
Fortschritt  erkennen:  die  Stadt  bedient  sich  der  ständigen  Dienste  zweier -) 
Baumeister,  die  in  dieser  Funktion  wohl  durch  einen  entsprechenden  Titel 
nicht  aber  schon  durch  ein  festes  Gehalt  bezeichnet  werden,  deren  leitende 
Funktion  im  Ressort  aber  immerhin  hervortritt,  wenn  sie  bereits  1513,  u.  zw. 
Jacob  Korstontsz.  und  Gijsbert  Adriaensz.,  als  Rechnungsleger  über  den 
Jahresverbrauch  des  Stadtbaues  vor  dem  Stadtkassier  erscheinen,  der  in 
ihrer  Gegenwart  die  Forderungen  der  übrigen  Fachhandwerker  befriedigt  *). 
Im  Jahre  1562  begegnen  wir  dem  Beschluss  der  Vroedschap,  keinen  Fabriks- 
meister oder  Architekten  mit  festem  Gehalt  anzustellen,  sondern  einen  solchen 
gegen  Taggelder  in  städtischen  Dienst  zu  nehmen  *i,  1569  wird  der  erste 
Fabriksmeister  angestellt,  am  3.  September  1573  erscheint  Stekfen  Claesz. 
ZouTMAN  als  erster,  mit  Namen  nachweisbarer  „tymer-  ofte  fabryckmeester”. 
Der  Titel  bezeichnet  hier  ausnahmsweise  den  leitenden  Baumeister  der 
Stadtfabrik®). 

Schon  früher  hatte  sich  die  Trennung  der  Bau-  von  den  übrigen  Stadt- 
finanzeu  ergeben:  1543  ist  der  Jahresabrechnung  des  allgemeinen  Stadt- 

buchhaltes  ein  besonderer  Anhang  beigefügt,  an  dessen  Spitze  CORNELIS 
Adriaensz.  Doeren  als  Kassier  für  die  städtischen  Bauarbeiten,  den  Bürger- 
meistern unterstellt,  angeführt  ist '’).  Im  Juli  desselben  Jahres  hatte  noch  der 

')  Thes.  Rek.  zu  den  angeführten  Jahren  im  Haarlemer  Gemeinde-Archiv. 

-)  Vroedschap-Klapper,  1562,  fol.  276. 

’)  Thes.  Rek.  1543  im  Anhang. 

‘)  Wiewohl  nach  alter  Ueberlieferung  und  z.  T nach  dem  beim  Bau  vorwiegenden  Zimmerhand- 
werk mit  gleichem  Titel  benannt,  lässt  die  Zweizahl  doch  schon  bestimmt  annehmen,  dass  der  eine 
Steinhauer,  der  andere  Zimmermeister  war. 

Vroedschap-Klapper  1569,  fol.  13  und  1573. 

'■')  „als  gecommiteert  van  sekere  ontvange  ende  uytgeven  tot  thymmeragie  ende  reparacie  gedaen 
an  de  stede  van  Haeriem  tot  welcke  ontvange  ende  uytgeven  den  voirsz.  C.  A.  D.  gesteld  is  bij 
den  burgemeesteren  derselver  stede.  Thes.  Rek.  1543.  Anhang. 
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Stadtkassier  in  Gegenwart  der  beiden  Stadtzimmermeister  die  Rechnungen 
einer  neuen  Steinbrücke  über  den  Spaarne  beglichen;  fortan  werden  solche 
im  Beisein  eines,  meistens  beider  Stadtzimmermeister  vom  neuen  Baukas- 
sier bereinigt,  der  schon  1570  als  Penningmeester  der  Stadtfabrik  erscheint. 
Zugleich  hat  sich  das  Dienstpersonal  des  Ressorts  um  die  Brückenfegerin 
vermehrt  '). 

Aber  auch  die  stadtbehördliche  Aufsicht  hatte  bereits  ihr  Organ  gefunden : 
aus  dem  Schosse  der  Vroedschap  war  schon  jener  Komissar  hervorgegangen, 
der  später  unter  dem  Namen  des  Laienfabriksmeisters  das  Bindeglied 
zwischen  Stadtrat  und  Stadtfabrik  bildete,  indem  er  für  die  Durchführung 
der  Baubeschlüsse  des  Magistrats  sorgte  und  diesem  über  die  Erfordernisse 
des  ihm  unterstellten  Instituts  referierte.  1570  gibt  PlETER  JANSZOON  Raedt 
in  dieser  Eigenschaft  eine  Uebersicht  über  alle  im  gegenwärtigen  Zeitpunkte 
dringlich  befundene  Bauarbeit,  wie  sie  sich  aus  seinen  Unterhandlungen 
mit  „derselben  Stadt  Meistern,  Steinmetz  und  Zimmermann”  ergeben  hatte -’). 
Damit  haben  sich  im  mittleren  Drittel  des  16.  Jahrhunderts  alle  Elemente 
des  Ressorts  schon  gebildet,  die  nun  der  näheren  statutarischen  Kompetenz- 
bestimmung innerhalb  des  Rahmens  der  Stadtfabrik  harren. 

Schon  1870  erscheinen  sie  fast  vollzählig:  die  beiden  Fabriksmeister 
Henrick  Jan  Mathysz.  und  Rembrandt  Baerentsz.,  der  letztere  nach  den 
unter  seinen  Namen  laufenden  Lieferungen  des  Rechnungsanhanges  offenbar 
ein  Holzhändler;  sie  erhalten  zusammen  20  Gld  Jahrgeld  „für  ihren  getreuen 
Dienst,  die  Mühe  und  Aufsicht  bei  den  Werken  und  Reparaturen  dieser 
Stadt”.  (Der  Stadtphysikus  und  Medikus  Mr.  Adrianus  Junius  bekommt 
30  Gld.  jährlich.)  Der  Pfennigmeister,  der  „die  Rechnung  über  die  Bauten 
und  Reparaturen  dieser  Stadt”  führte,  ist  damals  BARTHOLOMÄUS  JAKOBSZ. 
mit  einem  Jahrgehalt  von  18  Gld;  er  empfängt  aus  den  Händen  des  Stadt- 
kassiers die  wöchentliche  Verbrauchssumme  der  Stadtfabrik,  folgt  sie  den 
Lieferanten  und  Handwerkern  aus,  verbucht  diese  Beträge  Woche  für  Woche 
und  händigt  ihre  Aufzeichnung  am  Jahresschlüsse  dem  Stadtkassier  ein,  der 
das  Totale  in  die  Jahresrechnung  des  Stadthaushaltes  einträgt.  Daneben 
der  Stadtsteinmetz  und  Stadtzimmermann.  Keiner  von  allen  hat  vorderhand 
Amtswohnung  oder  Amtskleidung ‘^). 

Die  Befreiung  von  der  spanischen  Herrschaft,  die  umfassende  durch  Krieg 
und  Brandkatastrophen  notwendig  gewordene  Stadtbauarbeit  nach  dem 
folgenschweren  achten  Jahrzehnt  des  Jahrhunderts  geben  der  Ausbildung 


')  Thes.  Rek.  1570,  fol  23  und  45. 

-)  „Quoyer  ghemaect  ende  myn  heeren  den  burgemeesrn  der  siede  van  Haeriem  overgelevert  in 
Februarii  anno  XVCLXX  stilo  harlemcnsi,  by  Pieter  Janszoon  Raedt  gecomitteerde  toller  toe- 
zicht  van  den  fabryck  ende  timmeringe  der  selver  siede.  Daerinne  gescreven  zyn  alle  de  wercken 
die  by  advyse  van  der  selver  meesters,  metselaar  ende  timmermann  bevonden  heeft  dezen  tegen- 
woordigen  jare  notelixte  gemaect,  gerepareert  ende  geprepareert  le  zijn".  Im  Haarlemer  Gemeinde- 
Archiv. 

ä)  Thes  Rek.  1570,  f.  23,  28,  65  und  Anhang. 
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und  Normierung  der  Fabrikskompetenz  die  kräftigste  Anregung.  In  den 
schlechten  Zeiten  war  die  Streichung  und  Reduzierung  von  Gehältern  an 
der  Tagesordnung  gewesen,  in  allererster  Linie  waren  die  Fabriksmeister 
davon  betroffen  worden,  da  ihre  Funktion  doch  mehr  den  Charakter  eines 
Ehrenamtes  und  ihr  Jahrgeld  den  einer  Vergütung  trug.  1574  wird  nur  einer 
erwähnt,  der  gelegentlich  unter  ausdrücklichem  Hinweis  auf  die  Abwesen- 
heit des  Fabrikskassiers  auch  die  Wochenrechnung  ausführt.  *)  1581  ist  die 
..Gage”  des  Fabriksmeisters  auf  jährlich  60  Gld  gestiegen,  im  gleichen  Jahre 
erscheint  als  „Stadtsteinmetz”  jener  WlLLEM  DiERlCXSZ.  DEN  Abt,  der  mit 
dem  „Stadtzimmermann”  PIETER  PlETERSZ.  die  beschriebene  Stadtbauarbeit 
im  Beginn  ihrer  kräftigsten  Epoche  leitend  besorgen  sollte.  1586  ist  auch 
des  „Straatmaekers”  Olivier  Coeckelen  Erwähnung  getan,  der  vorderhand 
allein  über  eine  Amtswohnung  im  Prinsenhof  verfügt  und  für  ihre  Räumung 
entschädigt  wird,  — ausgenommen  den  für  den  Gebrauch  der  Stadtfabrik 
und  die  Ausfahrten  der  Bürgermeister  schon  1579  in  Dienst  genommenen 
Stadtkutscher  JAN  Claesz.,  der  eine  freie  Wohnung  bei  der  Stadtstallung 
im  alten  Dominikanerkloster  oder  anderswo  und  überdies  eine  Subvention 
für  seine  Livree  zugebilligt  erhält.  Endlich  eröffnet  hier  die  spezifizierte 
Rechnung  des  Fabrikskassiers,  die  sich  in  die  Entlohnung  seiner  Präsenz 
vor  dem  Stadtrate,  seine  Schreibarbeit  und  seinen  Papierverbrauch  teilt, 
näheren  Einblick  in  Art  und  Umfang  seiner  Amtswaltung -).  Mit  der  Ver- 
mehrung der  Ressortaufgaben  steigt  das  Gehalt  der  beiden  Fabriksmeister, 
1590  Willem  Maertsz.  und  Ysbrant  Hageman,  die  jetzt  zusammen  200  Gld 
erhalten,  und  wird  die  Gage  des  Zahlmeisters  auf  100  Gld  erhöht.'*) 

1591  erscheint  LiEVEN  DE  Key  in  Haarlem,  durch  den  auch  das  Institut 
der  Stadtfabrik  seine  vollkommenste  Ausbildung  erfährt.  Die  Jahresabrech- 
nung der  Stadt-  und  Fabrikskassiere  illustriert  den  Zustand  des  Ressorts 
vor  de  Key  noch  näher:  die  Ausbreitung  der  Stadtbauarbeit,  der  gesteigerte 
Verkehr  und  Austausch  der  Städte  untereinander  auch  auf  diesem  Gebiete 
der  architektonischen  Produktion  bringen  Reisen  der  Fabrik-  und  der 
Baumeister  mit  sich;  jene  werden  für  Zeitaufwand  und  Kosten  der  Schüten- 
fahrt  nach  Sparendam,  wo  sie  das  Schleuszenwerk  überwachen,  diese  für 
eine  Reise  nach  Amsterdam  entschädigt,  wo  sie  den  Steinlöwen  für  die 
Groote  Houtpoort  geholt  hatten  *).  In  der  Wochenrechnung  des  Fabriks- 
kassiers erscheint  ein  feststehender  Modus  gefunden:  die  erste  Post  führt 
der  Stadtsteinmetz  an,  dessen  Arbeitsobjekt  und  Wochenlohn  zunächst  ver- 
bucht werden,  dann  folgen  seine  Gehilfen  mit  ihren  Löhnen,  dann  schliessen 
sich  die  privaten  mitbeschäftigten  Handwerksmeister  desselben  Faches  wie 
z.  B.  Lieven  de  Key  an,  — in  gleicher  Weise  die  zweite  Post,  geführt  von 


')  Thes.  Rek.  1874,  f.  24  und  51. 

*)  Thes.  Rek.  1581  sub  „Wedden”,  1586  unter  gleicher  Post. 
•■')  Thes.  Rek.  1590  Wedden  und  Anhang. 

*)  Thes.  Rek  1591  Anhang,  und  Gönnet  a.  a,  O.  S.  24. 
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dem  Stadtzimmermeister.  In  der  Entlohnung  der  privaten  und  städtischen 
Meister  ist  keine  prinzipielle  Unterscheidung  wahrzunehmen. 

1593.  Am  3.  Juli  d.  J.  fertigen  die  vier  Bürgermeister  auf  der  Ratsstube 
das  vom  1.  Mai  d.  J.  an  gültige  Dekret  aus,  womit  Mr.  LiEVEN  DE  Key  in 
festen  Stadtdienst  für  jede  Art  der  Steinarbeit  genommen  und  ihm  hiefür 
ausser  seinem  Taglohn  eine  Pension  von  72  Pfund  jährlich  und  freie  Wohnung 
zugebilligt  wird');  diese  lag  wenigstens  später -)  beim  Prinsenhof  neben 
dem  Hause  des  Chronisten  SAMUEL  Ampzing.  Dementsprechend  erscheint  er 
schon  1594  als  Stadtsteinmetz  bezeichnet  und  führt  fortan  mit  dem  Stadt- 
ziminermann  Pieter  Pietersz.  die  praktische  Leitung  der  Fabrik.  Doch  bleibt 
die  besondere  Dotierung  des  Stadtbaumeisters  auf  die  Person  Lieven  de  Key's 
beschränkt  und  wird  auch  späterhin  nicht  wieder  geübt. 

Mit  de  Key  kommt  auch  in  die  Organisierung  des  Instituts  reichere  Bewegung. 
Seine  starke  Persönlichkeit  drängt  die  Mitarbeiter  und  namentlich  die  auf- 
sichtsführenden Laienfabriksmeister  in  den  Hintergrund  und  spannt  die  Leis- 
tungsfähigkeit des  Ressorts  auf  äusserste  an.  Die  erste  ..Ordre  op  des  stadts- 
fabrijcke  te  houden”  stellt  sich  nicht  zufällig  schon  1595  ein.  ‘)  Sie  besagt : 
die  geschäftsführenden  Bürgermeister  hätten  der  Vroedschap  ernste  Vorstel- 
lungen gemacht,  dass  die  Ausgaben  der  Fabrik  eine  exorbitante  Höhe  ange- 
nommen hätten.  Daraufhin  habe  man  die  beiden  Stadtbaumeister  beauftragt, 
einen  Kostenvoranschlag  der  allernötigsten  Reparaturen  zu  machen,  wobei  die 
geplanten  Neubauten  der  Wage,  der  Fleischhalle  und  der  Rathaustreppe  aus- 
drücklich beiseite  gestellt  wurden;  trotzdem  seien  25  000  Gld.  präliminiert 
worden.  Man  beschlieszt  für  die  nächste  Zeit  nur  Reparaturen  vornehmen  zu 
lassen  und  dass  künftighin  jedes  neue  Bauprojekt  erst  auf  Beschluss  der  ge- 
samten Vroedschap,  nicht  der  Bürgermeister  allein,  in  Angriff  genommen 
werden  dürfe.  Ueberdies  habe  sich  der  alte  Fabriksmeister  Ysbrant  Staets 
Hageman,  zur  Zeit  ohne  Kollegen  im  Amte,  seiner  Aufgabe  nicht  mehr  ge- 
wachsen gezeigt,  man  müsse  einen  zweiten  erwählen,  der  strenge  und  all- 
seitige Aufsicht  führe;  am  9.  Jänner  1597  beschliesst  die  Vroedschap  daraufhin, 
dass  ihr  Mitglied  Barthout  VAN  DER  Nijenburg,  Altbürgermeister  und  gegen- 
wärtig Schöffe,  sich  vorläufig  bei  den  gegenwärtigen  Fabriksmeistern  in  die 
Agenden  des  Ressorts  einarbeiten  und  mit  Anfang  des  nächsten  Jahres  sein 
Amt  antreten  solle.  Wir  dürfen  in  diesem  durchaus  neuartigen  Vorgang,  eine 
-bequaam  en  gequalificeert  persoon”  mit  der  Fabriksaufsicht  zu  betrauen,  eine 
direkte  oder  mittelbare  Wirkung  des  Auftretens  de  Key’s  sehen,  mit  dessen 
Tüchtigkeit  sich  Unfähigkeit  und  Unverständnis  der  Aufsichtsstelle  nicht 
vertrug  und  der  so  den  Widerstand  der  Architekten  vorbereitete,  dem  ein 
Menschenalter  später  Salomon  DE  Bray  in  seinem  Vorworte  zu  der  „Archi- 


')  Das  Dekret  im  Haarlemer  Gern.  Arch. ; ihm  entspricht  die  Buchung  der  ersten  Gehaltsbezahlung 
durch  den  Stadtkassier,  Thes.  Rek.  1594,  fol.  23 

*)  1629  erhalten  seine  Erben  die  Unkosten  dieser  Hausreparatur  vergütet:  Thes.  Rek.  1629,  f.  88. 
’)  Vroedschap-Klapper  1595  in  Haarlemer  Gern.  Arch. 
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tecfura  moderna”  offenen  Ausdruck  gab,  wenn  er  den  Fabriksmeistern  nach- 
sagte, sie  hätten  so  viel  Sachverstand  wie  ein  blinder  Maulwurf.  ') 

Der  rege  stadtwirtschaftliche  Verkehr  der  Nachbarstädte  untereinander 
fördert  auch  die  Reisen  der  Fabriksorgane.  Namentlich  nach  Leyden,  wo 
ja  de  Key's  Baukunst  ein  zweites  Arbeitsfeld  fand.  Der  Fabriksineister  kauft 
dort  Materialien  -),  der  Stadtsteinmetz  visitiert  Bauwerke  zunutzen  der 
heimischen  Anlagen  '^).  Die  Stadtbefestigung  wird  weitergeführt.  Wage  und 
Fleischhalle  entstehen,  nach  der  Verlegung  der  Rahmen  richtet  sich  die 
Fabrikstätigkeit  auf  das  südwestliche  Neuviertel.  Der  Abbruch  alter  Häuschen, 
zum  Teil  durch  den  Turmbau  der  Annenkirche  nötig  geworden,  veranlasst 
ihre  amtliche  Taxierung,  die  den  Stadtbaumeistern  zufällt  ■*).  Mögen  sich  auch 
die  Kompetenzen  der  Fabriksorgane,  die  materielle  Kontrolle  der  beiden 
Fabriksmeister  und  des  Kassiers,  die  gemeinsame  Bauleitung  des  Stadtstein- 
metzen und  Stadtzimmermanns,  die  das  jetzt  völlig  im  eigenen  Wirkungs- 
kreise durchgeführte  Stadtbauwerk  versahen,  nicht  wesentlich  geändert 
haben,  — die  praktische  Einsicht  de  Key's  greift  in  alle  Teile  des  Instituts 
bestimmend  ein.  Die  alte  Werkstätte  für  Steinhauarbeit  beim  Prinsenhof 
wird  aufgelassen  und  ins  Bakenesser  Viertel  an’s  Spaarneufer  verlegt: 
.daer  komt  de  steen  met  schepen,  En  so  behoeft  men  die  met  paerden  niet 
te  slepen”  ®).  Aber  auch  der  Lager- und  Arbeitsplatz  des  Holzwerkes  hat  jetzt 
das  Flussufer  aufgesucht  und  befindet  sich  — wie  Saenredams  Karte  zeigt  — 
auf  verbreiterter  Kaistelle  im  äussersten  Stadtsüden  links  des  Spaarne 
In  der  bisherigen  Geschichte  des  Haarlemer  Bauressorts,  welche  die  Periode 
seiner  aufwärts  gerichteten  Entwicklung  umfasst,  waren  zwei  Epochen  von 
wesentlichem  Unterschied  zu  erkennen:  Die  erste,  die  mit  dem  Mittelalter 
des  Stadtbildes  endete,  hatte  ein  selbstverständliches  Ineinandergreifen  der 
auftraggebenden  Zentralregierung  und  des  ausführenden  Handwerkerstandes 
gezeigt,  das  der  näheren  Organisation  schon  darum  nicht  bedurfte,  weil  die 
Sozialkultur  der  Arbeit,  das  Gemeinbewustsein  der  Bürgerschaft,  das  die 
einheitliche  Funktion  des  gesamten  städtischen  Gesellschaftskörpers  herbei- 

>)  Die  „Ordre"  im  Vroedschap — Klapper  Haarlem,  vgl.  damit  die  Thes.  Rek.  159S— 97  ebenda;  de 
Bray's  „Architectura",  Amstelredam  1631. 

•)  Staets  Hageman  am  20.  Dezember  1592  Baustein:  Thes.  Rek.  1592  Anhang. 

’)  Thes.  Rek.  1515,  f 56  bieten  ein  Beispiel : „Mr.  Lieven  de  Key  met  andere  mannen,  die  van 
wegen  deser  Stadt  op  den  Xle  Juni]  tijde  deser  gecommitteert  geweest  zijn  te  gaen  heen  en  weder 
tot  Leyden  omme  te  visiteeren  ende  besichtigen  de  laecken  volmolen  aldaer,  betaelt  voor  wagen- 
vracht  ende  teercosten,  vermeldens  den  declaratie,  ordonnantie  en  quictantie  XVIII  L X S.” 

Ein  Beispiel  der  Taxzettel  mit  eigenhändiger  Unterschrift  Lieven  de  Key's  und  Claes  Pietersz. 
im  Haarlemer  Gern.  Arch.  „Op  den  27en  Januarij  1626  hebben  wij  ondergheschreven  tot  laste  van 
Erman  Jansz.  ghetaexeert  een  huusken  met  zijn  erfve  daer  het  up  staet,  ghestaen  in  de  Raemen 
up  de  gracht  achter  het  huus  van  vorschreven  Erman  Jansz.  staende  metten  voorhoofde  up  de 
gracht  up  de  hoeck  van  Gurte  Raemsteech,  daer  den  Swarten  Aerent  wt  steeckt  en  bevinden  voor- 
schreven  huusken  weerdich  te  zijne  110  guldens,  te  betaeien  in  ghereeden  ghelde.  In  kenessen  heb- 
ben wij  desen  met  onsen  naemen  ondergeschreven  op  den  28en  Januarij  1626.  Claes  Pietersz.  Lieven 
de  Key." 

»)  A.'tPZiNG  a.  a.  O.  S.  58. 
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führte,  die  reine  Darstellung  der  Intentionen  des  Stadtlebens  im  Stadtbilde 
ohnedies  verbürgte.  Erst  im  letzten  Drittel  des  16.  Jahrhunderts  bildet  sich 
ein  eigenes  Bauorgan  mit  eingehendem  Reglement  heraus  und  wird  im  Zeit- 
alter Lieven  de  Key’s  auf  seine  Höhe  geführt:  die  Stadtfabrik.  Sie  kenn- 
zeichnet die  neue  Epoche;  die  Bauarbeit  verliert  noch  nicht  alle  Züge  der 
geschlossenen  städtischen  Gesellschaftsleistung,  — aber  Stadtregierung  und 
Handwerk  sondern  doch  schon  sachverständige  Glieder  von  sich  ab,  welche 
die  umfassenden  Aufgaben  des  Ressorts  planmässig  versehen  sollen.  Wichtig 
war;  Dass  beide  Teile  im  sozialen  Boden  der  Stadt  wurzelten  und  der  Kultur 
und  Gesinnung  der  nationalen  Blüte,  deren  Zeitgenossen  sie  waren,  gerecht 
blieben,  mehr  die  Baumeister  als  die  Bauherren.  Dass  das  Fabrikswesen 
einen  Zentralismus  von  doppelter  Bedeutung  darstellte,  den  der  Stadtbe- 
hördc,  die  jetzt  die  Oberschicht  der  Bürgerschaft  verkörperte,  und  den  der 
Bauleitung,  die  den  Zusammenhang  mit  den  Bedürfnissen  der  breiten  Masse 
nicht  verloren  hatte.  Dass  bei  dieser  Regelung  die  Willkür  des  unberatenen 
oder  entfremdeten  Einzelwillens  ausgeschaltet  war  und  dass  gemäss  der 
oben  und  unten  noch  vorwaltenden  Strömung  beide  Teile  die  organische  Ent- 
wicklung des  Stadtbildes  aus  dem  Fortschritt  seiner  Lebensform  einverständig 
wahrten. 

Aber  der  Bruch  ist  unvermeidlich,  die  Tendenzen  des  Niederganges  schon 
zu  erkennen.  Schon  jetzt  hatte  es  sich  gezeigt,  dass  die  Zeit  lange  vorüber 
war,  in  der  man  jedem  Ratsherrn  beiläufig  jenen  Sachverstand  in  Stadtbau- 
dingen zumuten  durfte,  der  beim  bürgerlichen  Vollkulturmenschen  des  Mit- 
telalters fast  selbstverständlich  war.  Auch  der  Handwerkerstand  war  vor 
dem  künstlerischen  Spezialistentum  nicht  zu  retten.  Beide  Teile  wachsen 
sich  über  die  breite  städtische  Gesellschaft  zu  einer  Ausnahmsschicht,  sozial 
und  künstlerisch  verstanden,  aus,  die  nur  untereinander  im  Einverständnis 
bleibt,  ohne  auch  die  übrige  Gemeinbürgerschaft  zu  wahren.  Die  Autorität 
Lieven  de  Key’s,  dessen  Leistung  die  Stadtväter  1610  durch  eine  solenne 
Erhöhung  des  Jahrgehaltes  *),  mehr  noch  durch  die  exceptionelle  Stellung 
anerkannten,  die  sie  ihm  im  Fabriksinstitute  einräumten,  verhinderte  noch 
den  Niedergang  des  Organs.  Aber  indem  dieses  gleich  nach  seinem  Tode 
alle  Schäden  enthüllte,  erwies  es,  wie  sehr  seine  kurze  Blüte  auf  der  Persön- 
lichkeit des  trefflichsten  Stadtsteinmetzen  von  Haarlem  beruht  hatte. 

Schon  in  jenem  Jahre  1610  waren  wichtige  prinzipielle  Veränderungen  in 
der  Fabriksleitung  vor  sich  gegangen:  Nach  dem  Tode  des  DUMMAS  Jacobsz., 
dessen  Gehalt  auf  das  Doppelte  erhöht  worden  war,  wird  der  städtische  Rent- 
meister Jacob  Jansz.  mit  der  Aufsicht  und  Direktion  der  Stadtfabrik  betraut, 
gleichfalls  gegen  200  Gld.  Jahrgeld  und  diesem  führenden  Fabriksmeister 
der  Möbel-  und  Kistentischler  CORNELis  Jansz.  beigestellt,  der  mit  150  Gld. 


')  Auf  150  Gld.,  die  der  Thesaurier  unter  den  „Wedden”  seiner  diesjährigen  Rechnung  zum  ersten- 
mal verbuchte. 
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jährlich  entlohnt  und  schon  1611  ausdrücklich  als  „Unterfabriksmeister" 
bezeichnet  wird  ; nach  seinem  Tode  tritt  1612  der  STEINMETZ  WILLEM  SymONSZ. 
an  seine  Stelle.  Mit  dem  bisherigen  Prinzip  der  beiden  der  Vroedschap 
entnommenen  gleichgestellten  Laienfabriksmeister  ist  also  schon  gebrochen, 
die  später  statutarische  Unterscheidung  des  ersten  Fabriks  (auch  Oberfabriks) 
vom  Unterfabrik  ist  tatsächlich  schon  eingeführt,  jener  (seit  1620  der  Alt- 
bürgermeister CORNELIS  CORNELISZ.)  ist  der  Vertreter  der  Vroedschap, 
dieser  ein  sachverständiger  Praktiker.  Damit  ist  die  Tendenz  der  weiteren 
Entwicklung  bereits  vorgezeichnet  ').  Solange  die  beiden  Stadtbaumeister 
Handwerker  von  künstlerischer  Kraft  und  Gesinnung  waren,  die  alle  Auf- 
gaben des  Stadtbaues  im  eigenen  Wirkungskreis  erledigen  konnten,  war  die 
Leistungsfähigkeit  des  Instituts  von  der  nüchternen  Kontrolle  des  „sach- 
verständigen" Unterfabrik  nicht  bedroht;  erst  als  nach  de  Key’s  Tode 
Thonis  Willemsz.  Stadtsteinmetz  wird  ^),  dem  Claes  PietERSZ.  als  Stadt- 
zimmermann, Pieter  Reyersz.  als  Stadtsteinhauer  und  JACOB  Anthonij  als 
Stadtschmied  zur  Seite  stehen  ®),  ist  der  Niedergang  entschieden : Die  Fabriks- 
meister — Vertreter  jener  bürgerlichen  Oberschicht,  die  den  Preis  über  die 
Ware,  das  Zweckmässige  über  das  Künstlerische  stellen  und  im  letzteren 
der  unverstandenen  Stilneuerung  klassizistischer  Architekten  nachhängen, 
das  Fabrikspersonal  Handwerker  in  jenem  neuen  Sinne,  der  sie  der  über- 
lieferten Kultur  entfremdet  zeigt,  der  neuartigen  Baukunst  ratlos  gegenüber- 
steht und  ihrem  Dienste  unpersönlich  anheimfallen  lässt.  Es  ist  nicht  ohne 
Belang,  dass  der  Nachfolger  de  Key’s  kein  festes  Gehalt  mehr  geniesst. 

Die  Geschichte  des  Annenkirchplatzes  und  der  Stadterweiterung  hat  den 
veränderten  Geist  und  die  Funktion  der  Fabrik  deutlich  erkennen  lassen. 
Nach  wie  vor  ist  sie  ein  Zentralorgan;  aber  indem  der  Künstler  aus  ihm 
geschieden  ist  und  gelegentlich  von  aussen  bezogen  wird,  hat  das  Institut  die 
frühere  Fähigkeit,  den  Fortschritt  der  Stadtkultur  aus  Eigenem  einheitlich 
und  entwicklungsgemäss  darzustellen,  verloren,  ist  zum  technischen  Apparat 
herabgesunken,  der  fremde  Pläne  dienend  ausführt.  Dementsprechend  treten 
wir  jetzt  in  die  Epoche  der  weitläufigen  Instruktionen,  die  sich  ausschliess- 
lich mit  den  administrativen  Verpflichtungen  des  Fabrikspersonals  beschäfti- 
gen und  in  ihren  massenhaften,  peinlichen  Normen  den  dem  baukünstlerischen 
Schaffen  völlig  entfremdeten  Geist  des  städtischen  Bauressorts  zeigen  Das 
Rastersystem  — im  gleichzeitigen  Stadtbau  und  in  der  Stadtfabrik. 

Die  erste  erhaltene  „Instruktion  für  den  Fabriksmeister  und  den  Unterfabrik 
der  Stadt  Haarlem  nebst  dem  fortan  geltenden  Reglement  der  Stadtfabrik" 
vom  10.  Jänner  1661  ■* *).  Sie  zeigt  die  administrative  Leitung  in  den  Händen 


h Thes  Rek  1609—1628  im  Haarlemer  Gern.  Arch 

*)  Am  6.  August  1627  heiszt  es  im  Anhang  der  Thes.  Rek.:  '<Door  het  overlyden  van  Mr.  Lieven 
DE  Key  is  Thonis  Willemsz.  in  sijn  plaetze  gesorrogeert  als  by  de  volgende  reekeninck  van 
betaalingen  blijkt» 

Ebenda  Rechnung  vom  12.  November  1627. 

*)  Im  Register  der  Kontrakte  Akkorde  und  Instruktionen  im  Haarlemer  Gern.  Arch. 
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des  Fabriks-  und  Unterfabriksmeisters,  die  nun  wieder  der  Vroedschap  ent- 
nommen und  für  ihren  komplizierten  Kontrolldienst  mit  600,  bezw.  400 
(1670—500  Gld  ) jährlich  entlohnt  werden *  *).  Die  Wochenrechnung,  die  jeden 
Freitag  Mittag  vor  den  amtsführenden  Bürgermeistern  gelegt  wird,  beaufsichtigt 
und  verantwortet  ein  Schöffe  -),  der  mit  Monatsbeginn  von  einem  Kollegen 
abgelöst  wird  und  dem  ein  Bürgermeister  assistiert.  Ihnen  unterstehen  der 
Obersteinmetz  und  Oberzimmermann  mit  ihrem  Personal,  Fachhandwerkern 
und  Pionieren,  der  Magazineur  für  die  städtischen  Baumaterialien  u.  s.  w. 
Die  Fabrikssaison  dauert  9 Monate,  vom  15.  November  bis  14.  Februar  wird 
gefeiert.  Die  beiden  Werkplätze  sind  jetzt-  wie  die  Karte  De  Wils’  zeigt- 
einander gegenüber  beim  Spaarneeintritt  im  Stadtsüden  auf  beiden  Kaiseiten 
gelegen.  Die  Vroedschap  wahrt  ihr  Bewilligungsrecht  bei  Neubauten  und 
Reparaturen  jetzt  besonders  strenge,  die  Befugnisse  der  beiden  Fabriks- 
meister werden  äusserst  eingeschränkt,  das  Interesse  der  Stadtfinanzen  bei 
der  Anstellung  von  Arbeitskräften,  beim  Ankauf  von  neuem  Baumaterial,  der 
Verwendung  des  alten  und  der  Rechnungslegung  peinlich  vertreten.  Der 
Materialankauf  geschieht  im  Offertwege,  erhebliche  Neubauten  auf  Grund  der 
Ausschreibung  und  des  Wettbewerbes.  Hatte  noch  1581  eine  beiläufige 
Vogelperspektive  im  kleinsten  Massstabe,  zu  ihrer  Anschaulichkeit  farbig 
belebt,  auch  für  umfangreichere  Anlageprojekte  genügt,  war  dann  im 
Beginn  des  Architektenzeitalters  der  eingehende  Entwurf  des  Grundrisses 
nach  einem  beigegebenen  Massstab  in  Fuss,  darüber  ein  Aufriss  und  dieser 
nicht  selten  - wie  in  De  Bray’S  Projekt  von  1629  ■*)  — zweifältig,  die  eine 
Hälfte  einfacher,  die  andere  stattlicher,  endlich  auf  der  Rückseite  der  belang- 
reichste Durchschnitt  üblich  geworden,  — so  leitet  derselbe  Baumeister  in 
der  Epoche  der  Stadterweiterung  die  massenhaften,  einem  Objekt  gewid- 
meten umständlichen  Planzeichnungen  ein,  die  im  nächsten  Jahrhundert  das 
Ressort  derart  überlasten,  dass  jetzt  die  Instruktion  des  Unterfabriks  ein- 
gehende Bestimmungen  über  die  Aufbewahrung  und  Behandlung  dieses 
Apparates  aufnimmt. 

In  diesem  Gleis  einer  künstlerisch  indifferenten  Institution  bewegt  sich  die 
Stadtfabrik  durch  zwei  Jahrhunderte  weiter;  bei  dem  Mangel  an  monumen- 
talen Aufgaben  und  an  hervorragenden  Architekten  sinkt  sie  zur  mechanisch 
fortlaufenden  Werkstätte  herab,  deren  monotonen  Betrieb  der  wenig  ver- 
änderte Geist  der  Instruktion  wiederspiegelt:  Am.  1.  Oktober  1675  erscheint 
die  erste,  die  sich  mit  der  Stellung  des  Unterfabriksmeisters  allein  befasst  “). 
Auch  hier  hat  die  Entwicklung  den  lokalen  Boden  bereits  verloren;  am 


')  Thes.  Rek.  sub  Wedden  1640  und  1670 

-)  Vgl.  auch  Thes.  Rek.  v.  1640  und  1660  in  den  Fabriksanhängen. 

’ Entwurf  einer  Bauanlage  mit  Tor  und  Häusern  an  der  Raampoort  vom  Oktober  1581  im 
Haarlemer  Gern.  Arch  , fälschlich  dem  SalomON  de  Bray  zugeschrieben,  der  ja  erst  1597  geboren  ist. 
■•)  bez.  „S.  Bray  3 6 Ao.  1629”,  Faksimile  im  Haarlemer  Gern.  Arch. 

*)  Vroedschapreferat,  Donnerstag  d.  23.  März  1769,  gedruckt  am  27.  April  d J.  i.  Haarl.— Gern.  Arch. 
Register  der  Kontrakte  etc.  im  Haarlemer  Gern.  Arch. 
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31.  August  und  18.  Oktober  1675  sendet  Carl  d’Amouk  aus  dem  Amsterdamer 
„Stadtzimmergarten”  an  Mr.  MiCHIEL  TEN  HovE,  den  Ratspensionar  von 
Haarlem,  zwei  Aktenbündel,  die  alle  Kopien  der  Fabriksorganisation  der 
Metropole  enthalten.  Faktisch  erscheint  das  Reglement  für  den  Unter- 
fabrik auf  Grundlage  des  Amsterdamers  konzipiert,  die  jetzige  Hauptstadt 
hat  den  ehedem  mächtigem  Nachbarort  schon  in's  Schlepptau  genommen. 
Die  1748  auf  43  Artikel  angewachsene  Instruktion  des  Ressortunterchefs 
enthält  auch  die  Eidesformel,  die  den  Extrakt  seiner  Kompetenz  bezeichnet : 

„EED  VAN  DEN  ONDER-FABRYCQ. 

Ik  beloove  ende  zweere,  goede  opzigte  te  zullen  neemen  op  alle  des  Stads- 
Werken,  ten  eynde  dezelve  naarstelijk,  getrouwelijk  en  na  behooren  worden 
gevordert  en  opgemaakt,  dat  ik  de  Stads  Werk-Basen,  en  ook  de  Werkluyden 
zo  veel  mogelijk  is,  zal  houden,  en  helpen  houden  in  haar  pligt  en  devoir, 
en  geene  Werken  bij  de  hand  zal  neemen,  die  van  importantie  en  gewigt 
zyn  dan  met  voorgaande  kennisse  ende  believen  van  de  heeren  Burge- 
nieesteren  ofte  van  de  Heeren  van  de  Vroedschappen. 

Dat  ik  de  Reekeningen  van  de  Werkluyden  exactelijk  zal  examineeren 
ende  nazien,  ook  de  abuysen  daarin  voorkomende  zal  bestraften  ende  cor- 
rigeeren  en  des  noods  zynde  dezelve  ook  aan  de  Heeren  Burgemeesteren 
bekend  maken. 

Dat  ik  van  den  Inkoop  der  Goederen  en  Materialen  ten  behoeven  van  de 
Stad  zal  houden  een  goed  ende  behoorlijk  Register. 

Ende  dat  ik  alle  Jaren  in  ofte  omtrent  de  Maand  February  de  Heeren 
Burgemeesteren  in  Geschrift  zal  overleveren  eene  pertinente  Lyste  ofte  Staat 
van  alle  zodanige  Werken  als  ik  zal  oordeelen  en  vermeynen,  ten  dieuste 
van  de  Stad,  dat  Jaar  behooren  en  nodig  zyn  gemaakt  te  worden,  ten  eynde 
daar  op  te  verwagten  den  last  en  ordre  van  de  Heeren  Burgemeesteren,  die 
ik  alsdan  met  alle  spoed,  naerstigheyd  en  vigilantie,  zo  veel  in  my  is,  zal 
agtervolgen,  ende  doen  agtervolgen. 

Ende  wyders,  dat  ik  de  Instructie  voor  den  Onder-Fabrycq  der  Stad 
Haerlcm,  en  verdere  Stads-Basen,  mitsgaders  de  Orde  en  Reglement,  waar  na 
de  Fabrycq  derzelver  Stad  voortaan  zal  worden  bediend  en  waargenomen, 
en  by  de  Heeren  Raaden  en  Vroedschappen  den  22  July  1748  gearresteerd, 
voor  zo  verre  betreft  de  Zaken,  my  daar  by  opgelegt,  in  allen  deelcn  zal 
nakomen  ende  my  daar  na  gedragen,  ende  dat  ik  voorts  generalijk  alles  zal 
doen,  dat  een  opregt  en  getrouw  Onder-Fabrycq  schuldig  is  en  behoord  te  doen. 

Zo  waarlyk  helpe  my  God  Almachtig !” ’) 

Am  17.  November  1768  hatte  die  Vroedschap  eine  zeitgemäsze  Ergänzung 
und  Veränderung  der  Instruktion  beschlossen,  die  der  Ratspensionar  De 

■)  Haarlem  22  Juli  1748,  gedruckt  bei  IZAAK  und  Johannes  Enschede:  ebenso  die  folgenden 
Instruktionen  unter  ihren  Daten. 
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ViLLE  mit  den  Delegierten  des  Rates  ausgearbeitet  hatte  und  am  23.  März 
1769  der  Vollversammlung  vorlegte.  Sie  stellte  den  Unterfabrik  dem  Kolleg 
der  Bürgermeister  gegenüber  freier  und  erweiterte  seine  disziplinarische 
Befugnis.  Der  Vorschlag  wurde  angenommen  und  schon  am  27.  April  d.  J. 
gedruckt.  Schon  am  23.  Juni  1757  war  die  Körperschaft  dem  anwachsenden 
Kompetenzkreise  dadurch  gerecht  worden,  dass  sie  ein  Kolleg  von  Komis- 
saren  mit  der  Kontrolle  des  Fabrikswerks  betraute  und  dieses,  das  als 
Zwischenglied  zwischen  dem  ressortführenden  Bürgermeister  und  Schöffen 
und  dem  Fabrikspersonal  fungierte,  mit  eingehender  Instruktion  versah. 
Zugleich  wurden  die  Reglements,  die  für  den  Stadtzimmermann,  den  Stadt- 
bleigiesser  und  den  Stadtmagazineur  zu  gelten  hatten  und  die  den  völlig 
untergeordneten,  handwerksmässigen  Charakter  dieser  „Bediende”  beschrie- 
ben, festgestellt. 

Das  19.  Jahrhundert  hat  vorerst  keine  Neuerung  von  Belang  getroffen. 
Vor  allem  blieb  es  darin  auf  dem  seit  1630  geltenden  Zustand,  dass  das  städt- 
ische Bauressort  mit  der  Wahrnehmung  der  verkehrstechnischen  und  hygie- 
nischen Fragen,  die  für  die  weitere  Grundrissgestaltung  des  Stadtbildes  ent- 
schieden, seine  Kompetenz  erfüllt  sah  und  dass  im  übrigen  die  in  die  behördlich 
vorgeschriebenen  Fluchtlinien  eingestellten  Gassen-  und  Platzwände  dem 
freien  Gutdünken  des  privaten  Bauherrn  überlassen  blieben.  So  arbeiteten 
sich  — trotzdem  ein  reichlich  ausgebildetes  Zeniralorgan  vorhanden  war — das 
schematisch-sterile  System  der  Grundrissanlage  und  die  nüchterne  Willkür  der 
Wandgcstaltung  in  die  Hände.  In  dem  zentralen  Mechanismus  fehlt  die  bau- 
künstlerische Rücksicht  und  der  führende  Künstler. 

Erst  infolge  der  städtebaulichen  Bewegung,  die  CAMILLO  SiTTE's  Buch  ein- 
geleitet hatte  und  die  sich  hier  mit  der  reifenden  Baukunst  der  Moderne 
verband,  historische  und  theoretische  Erörterungen  des  gesamten  Problem- 
stoffes herbeiführte  ')  und  in  der  periodischen  Literatur  aufs  eifrigste  disku- 
tiert wurde,  -)  wurde  das  städtische  Bauressort  aus  dem  Gleis  ausschliess- 
licher Zweckerwägungen  wieder  in  künstlerische  Wege  geleitet  und  zugleich 
seine  Kompetenz  stattlich  erweitert;  neben  dem  alten  Recht  der  Situations- 
gestaltung nimmt  es  die  Entscheidung  über  die  Gassenwände  in  Anspruch, 
verfügt  also  faktisch  über  das  volle  äussere  Raumbild. 

Den  Kreis  seiner  Aufgaben  und  die  Grundzüge  seiner  Organisation  lassen 
die  beiden  letzten,  die  Verbauung  zweier  Neubezirke  im  Stadtsüden  betref- 
fenden Ausschreibungen  erkennen.  Die  erste  vom  12.  Februar  1908  hat  das 
erwähnte  Villenviertel,  dessen  Baugrund  die  Gemeinde  vorher  erworben  hat, 
zum  Gegenstände:  Zur  Unterlage  des  Kaufangebotes  der  Parzellen  dient  die 
vom  Stadtbauamte  entworfene,  feststehende  Situationszeichnung  der  Bezirks- 


')  Zuletzt  vertreten  beide  Richtungen;  Brug.'IAN— Peters,  De  hollandsche  stedenbouw,  Leiden 
1911,  und  Fockema — Andreae,  De  hedendaagsche  stedenbouw.  Utrecht  1911. 

’)  Vgl  Bouwkundig  Maandschrift,  L,  Berlage'S  Stadlplan  der  Erweiterung  des  Haag  s. 
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anlage ; der  Petent  hat  seinem  Anbot  einen  Situationsplan  des  gewünschten 
Baugrundes,  einen  in  diesen  eingezeichneten  Grundriss,  dazu  einen  Aspekt 
der  Gassenschauseite,  endlich  eine  deutliche  Beschreibung  der  Bestimmung 
des  projektierten  Gebäudes  beizulegen.  Aul  Vorschlag  des  engeren  Gemein- 
derates beschliesst  die  Vollversammlung  der  Stadtbehörde  über  das  Anbot 
in  höchster  Instanz.  Im  vorliegenden  Falle  müssen  Vorgärten  von  mindestens 
2 M Tiefe  angelegt,  der  Grund  mit  ein-,  zwei-  und  dreifachen  Villen,  dazwischen 
mit  anschliessenden  Häuserreihen  bebaut  werden,  mindestens  die  Hälfte  der 
Parzelle  unverbaut  bleiben.  Die  Frontgestaltung  geht  von  einem  im  Stadt- 
bauamte hergestellten  Schema  aus.  Die  Gebäude  dürfen  nur  Einfamilien- 
häuser sein,  das  Minimum  der  Jahresmiete  wird  vom  Rate  festgesetzt,  wodurch 
er  auf  die  Stattlichkeit  der  Bauwerke  indirekten  Einfluss  nimmt.  Es  folgen 
eine  Reihe  von  prohibitiven  Bestimmungen,  die  die  strikte  Beobachtung  jener 
Verordnungen  gewährleisten  sollen.  Der  benachbarte  Bezirk  im  Westen  der 
Leidsche  Vaart,  gleichfalls  Stadtgrund,  wird  am  12.  Februar  1913  nach  gleichen 
Grundsätzen  ausgesetzt ; seine  Bestimmung  ist  eine  andere,  es  dürfen  hier 
gebaut  werden:  1.  Wohnhäuser,  2.  Bauwerke,  deren  Aufrichtung  infolge  des 
„Hindernisgesetzes’'  ')  gewünscht  wird.  3.  Gebäude,  die  weder  unter  Punkt  1, 
noch  2 fallen,  4.  Konbinationen  von  1,  2 und  3 ; die  Wohnhäuser  in  diesem 
Wohn-  und  Werkviertel  dürfen  höchstens  für  zwei  Hausgesinde  eingerichtet 
werden. 

Diese  gelegentlichen,  dem  Bedürfnis  folgenden  Regelungen  neustädtischer 
Anlagen  setzen  die  Erwerbung  des  Baugrundes  ins  Stadteigentum  voraus;  sie 
gestatten  eine  einheitliche  Viertelgestaltung,  die  Darstellung  geschlossener 
Teile  des  städtischen  Wirtschaftslebens  und  Gesellschaftskörpers  im  stadtbau- 
lichen Ausschnitte.  Sie  sind  Bausteine  für  die  umfassende  Aus-  und  Umgestal- 
tung der  Stadtperipherie,  deren  Projekt  das  Bauressort  faktisch  schon  ausge- 
arbeitet hat  Die  Kompetenz  der  Zentralstelle  ist  in  jeder  Hinsicht  aufs 
äusserste  gebracht,  die  Kunst  kann  wieder  zu  ihrem  Vollrechte  kommen,  wenn 
nur  der  Leiter  des  Bauamtes  ein  Künstler  ist  und  der  Stadtrat  ein  Organ 
der  Stadtkultur. 


')  Die  «Hinderwet»  betrifft  den  Komplex  von  Fragen,  die  sich  aus  der  Errichtung  von  nicht  zu 
Wohnhäusern  bestimmten  Bauwerken  inmitten  solcher  ergeben. 

’)  Vgl.  den  beigegebenen  Stadtplan  Haarlem’s  von  1913,  in  den  die  Erweiterungsprojekte  einge- 
zeichnet sind. 
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SA,  DE  BRAYS  ERWÄGUNGEN  ÜBER  DAS  AUSLEGEN 
UND  VERGRÖSSERN  DER  STADT  HAARLEM. 


An  die  E.  E.  Herren  Bürgermeister  und  Regenten  derselbigen  Stadt, 
sowie  an  die  Herren  Commissare,  committiert  zur  besoigne  der 
Auslegung,  an  alle  die  Herren  Vroedschappen  und  Räte  der  ob- 
genannten Stadt  insonderheit  seiner  E.  E.  den  Ratspensionar  Mr. 
Adriaen  van  Strijen. 

In  der  Menge  des  Volkes  liegt  des  Königs  Herrlichkeit.  Prov.  14  28. 
Gedruckt  zu  Haarlem  bei  Abraham  CasTELEYN,  Stadtdrucker  auf 
dem  Markt,  in  der  Druckerei.  Anno  1661  '). 

Kdle,  ehrenfeste,  weise,  voraussehende,  achtbare,  sehr  diskrete  Herren  ! 

Meine  Herren,  das  Auslegen  und  Vergrössern  dieser  Stadt,  ist  vor  16  Jahren 
vorgeschlagen,  sehr  in  Consideration  genommen  und  nun  wieder  aufs  Tapet 
gebracht  worden,  in  Erwägung  genommen  und  soweit  avanciert  und  ge- 
fördert, dass  Euere  E.  E.  Achtbarkeiten  aus  Ihrer  E.  E.  Körperschaft  Com- 
missare commitiert  haben,  um  auf  alles  Diesbetreffende  näher  achtzunehmen 
und  auf  das  genaueste  zu  untersuchen,  was  der  Sache  dienstlich  sein  könnte, 
um  weiters  nach  Kenntnisnahme  Eurer  E.  E.  und  nach  neuerlichem  Rapport 
vor  Euerer  E.  E.  Achtbarkeiten,  als  Prinzipalen  in  dieser  Sache,  das  näher 
und  absolut  zu  tun  und  zu  resolvieren,  was  sich  als  Bestes  bewähren  soll. 
Hierin  und  in  dieser  besoigne  sind  wir  vor  sechzehn  Jahren  in  derselben 
Sache  und  besoigne  mitgebraucht  worden  und  haben  damals  die  E.  E.  Herren 
Commissare  jener  Tage  derart  befriedigt,  dass  unser  Projekt,  welches  seine 
Reflexion  hat  auf  ein  reguläres  Ganze  (wie  es  noch  besteht  und  hier  neben- 
geht), damals  den  anderen  prävaliert  und  angenommen  worden  ist.  Es 
kann  Euerer  E.  E.  Achtbarkeiten  noch  jetzt  gezeigt  werden,  da  es  den  E.  E. 

')  In  der  Übertragung  haben  wir  Wort-  und  Sinntreue  möglichst  zu  vereinen  versucht-  Auf  dem 
Revers  der  Titelseite  steht  die  Inhaltsangabe,  auf  dem  folgenden  Blatte  die  .«Aufteilung  der  Block- 
parzellen in  Hausgründe  im  Terrain  westlich  des  Spaarne  nach  ihrer  Zahl  und  Grösse»,  zusammen 
910  Hausgründe  auf  10S50  Roeden  Areal;  darunter  als  Nota:  «Die  Gründe  der  S Jansherren,  6 
Rocden,  90  Fuss  gross,  die  am  Ende  der  Stadt  in  Hintergässchen  lagen,  dazu  auf  geistlichem 
Grund,  wurden  bei  der  Feilbietung  um  109  bis  110  Gulden  eingekauft  und  nachher  willig  für  mehr 
als  300  Gulden  weiferverkauft».  Wir  haben  diese  Tabelle  nicht  aufgenommen,  weil  ihr  Inhalt  ohnedies 
aus  der  hier  reproduzierten  Karte  De  Brays  zu  ersehen  ist. 


1644,  den  22. 
und  31.  Oc- 
tober.  1660, 
den  31,  De- 
cember. 
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Herren  Commissaren  eben  beliebt  hat,  uns  nebst  meinen  mitberufenen 
Confratres  wieder  zu  berufen  und  wir  im  Aufträge  Eurer  E E.  in  derselben 
besoigne  wieder  mit  Entwürfen  und  der  Anfertigung  von  neuen  Projekten 
betraut  sind,  und  die  Sache  hierauf  vor  die  E.  E Herren  Commissare  ge- 
bracht werden  und  stehen  bleiben  soll,  bis  Ihrer  E.  E.  Rapport  an  Euere 
E E.  Achtbarkeiten  (Bürgermeister)  als  an  Ihre  Prinzipalen  erstattet  worden 
ist.  Da  die  Sache  so  steht,  haben  wir  es  als  dienstlich  erachtet  (verpflichtet 
zu  weiteren  Projekten  und  besserem  Advis,  sobald  Euere  E.  E.  von  uns 
bedient  zu  sein  verlangen),  Euerer  E.  E.  Achtbarkeiten  nach  unseren  besten 
Kenntnissen  zu  dienen  mit  einem  näheren  und  prompten  Bericht  und  diese 
unsere  Erwägungen  der  Sache  Euerer  E.  E Achtbarkeiten  mit  Ehrerbietung 
vortragen  wollen ; und  wiewohl  nicht  genugsam,  soll  es,  wenn  nur  Euere 
E.  E.  Achtbarkeiten  nach  Ihrer  Kenntnis  und  Wohlberatung  das  Ihre  hinzu- 
zufügen belieben  und  damit  zu  grösserer  Vollkommenheit  bringen,  der 
Sache  förderlich  sein  können.  Es  ist  beschwerlich  in  der  kurzen  Zeit  in 
einer  Sache  von  Gewicht,  die  uns  so  unvorbereitet  vorkommt,  zu  resol- 
vieren,  ohne  Zeit  oder  Gelegenheit  gehabt  zu  haben  (da  ja  hier  sehr  viele 
Dinge  dazu  gehören  und  in  Consideration  kommen),  um  von  alledem  selber 
Kenntnis  zu  nehmen;  aber  unterstützt  von  jemandes  Sachkenntnis  und 
ausgereiften  Gedanken,  kann  man,  trägt  man  nur  ein  eingehendes  Urteil  zu. 
zu  dem  begehrten  Ziele  kommen.  Fortgehend  und  dann  zur  Sache  kommend, 
ist  oder  sei  die  erste  Erwägung  oder  der  erste  Punkt  der  Folgeordnung: 

I.  OB  MAN  DIE  STADT  VERGRÖSSERN  SOLL,  INDEM  MAN  SIE  AUSLEGT. 

Dieweilen  die  Endziele  in  dieser  Sache  wie : Vergrösserung  und  Verbesserung 
der  Stadt,  feste  und  geschickte  Commodität  zur  Bewohnung,  zum  Aufwecken 
und  Lebendigmachen  einer  gewinnbringenden  Arbeit  und  des  Gewerbes  gut 
sind,  so  dürfte  man  hierin  leichtlich  zu  einer  allgemeinen  Zustimmung  und  einem 
allgemeinen  oder  mehrstimmigen  Ja  kommen.  Und  alles  wohlbedacht  und  er- 
wogen, verstehen  wir  es  nach  unserem  Urteil  (eine  Verbesserung  offen  ge- 
lassen) am  besten  also.  Aber  hier  fällt  uns  eine  ganze  Schar  mit  Widerruf 
entgegen  und  schreit:  1.  Es  ist  nicht  tunlich  wegen  verschiedener  prägnanter 
Considerationen.  2.  Es  ist  alzu  schlimme  Zeit.  3.  Die  Kosten  würden  zu  hoch 
laufen.  4.  (Die  Neustadt)  wird  nicht  bewohnt,  5.  noch  verbaut  werden.  Ich 
antworte  hier  erstlich:  Was  nicht  getan  werden  kann,  muss  man  lassen; 
aber  dass  die  Sache  hier  so  liegt,  dem  widersprechen  wir  entschieden  und 
es  soll  künftig,  wenn  es  zur  Tat  kommt,  anders  befunden  und  erwiesen 
werden,  dass  man  mit  Geschicklichkeit  und  Geld  alles  untunlich  Scheinende 
tunlich  machen  soll.  Und  was  diese  ihre  prätendierten  prägnanten  Con- 
siderationen anbelangt,  womit  man  den  Bulleback  spielt  und  die  Sache 
schwer  macht:  da  frage  ich  nur  einmal  um  allen  recht  zu  tun,  ob  Euere 
E.  E.  Achtbarkeiten  einverstanden  sind,  dass  wegen  einiger  partikulärer 
Considerationen  — wie  prägnant  oder  dringend  man  sie  auch  ansehen  mag  — 
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ihre  Hände  gebunden  und  sie  des  Rechtes  benommen  werden,  ihre  Stadt 
zu  vergrössern  und  auszulegen?  Wir  sagen  nein.  Und  ist  es  so  und  ver- 
meinen ihre  £.  E.  Achtbarkeiten,  es  gehöre  zum  gemeinen  Besten,  dass  alle 
partikulären  Interessen  zu  cessieren  und  zu  weichen  haben,  und  nimmt  man 
dies  für  das  Aussenbauwerk,  so  ist  es  wahr ; da  sind  wohl  viele  Aussenhäuser, 
aber  alle  meistens  schlecht  und  gegen  Ordre  und  Verbot  von  Gewinnsüch- 
tigen aufgeworfen,  dazu  an  Form  und  Platz  wüst  und  in  Disordre,  mit  un- 
bequemen krummen  Wegen,  Laanen,  Stegen  und  Gässchen  ohne  irgend  eine 
Bewässerung,  so  dass  sie  dienen  könnten  für  bequeme  Strassen  und  Grachten. 

So  fortschreitend,  würden  alle  diese  ihre  imaginierten  Prägnanzen,  wie  im 
folgenden  der  Reihe  nach  zu  zeigen,  entkräftet,  abgestellt  und  aus  der  Welt 
geschafft  werden.  Nun,  was  die  schlimme  Zeit  oder  eigentlich,  gradaus  ge- 
sagt, die  Gewinnlosigkeit  anbelangt,  so  soll  bei  näherer  Einsicht  dadurch, 
dass  man  eine  grosse  Erdarbeit  und  ein  Werk,  wie  es  das  Auslegen  der  Stadt 
ist,  in  die  Hand  nimmt,  ihr  entgegensteuert  und  abgeholfen  werden;  denn 
sobald  als  wieder  zu  arbeiten  und  zu  verdienen  ist,  sollen  alle  toten  Gewerbe 
wieder  lebendig  gemacht  und  in  die  Höhe  gebracht  werden  und  sich  zu 
bessern  beginnen.  Vom  Bessern  zum  Bessern  fortschreitend,  wird  es  wie 
zu  hoffen  ist  — zu  einer  allgemeinen  Wohlfahrt  dieser  Stadt  kommen. 

Was  nun  die  Kosten  anlangt  — um  nicht  fehl  zu  gehen  und  irre  zu  3 
leiten  — , die  sollen  sich  wahrscheinlich  etwas  excessiv  und  hoch  belaufen, 
wenn  alles  (der  Schaden  vor  dem  Gewinn  gehend)  wohl  und  nach  Bedürfnis 
gehörig  und  recht  ausgeführt  werden  soll,  worin  man  früher  so  gefehlt  hat; 
würde  man  wegen  der  Kosten  davon  abstehen,  was  notwendig  ist  und  also 
getan  zu  werden  gehört,  dann  würde  die  Sache  bedenklichen  Rückgang  und 
Schaden  erleiden;  denn  was  nicht  gleich  von  Anfang  zu  seinem  entsprechen- 
den Effect  gebracht  wird,  davon  bleibt  es  für  die,  welche  darauf  zu  sehen 
haben  und  sich  es  angelegen  sein  lassen,  zweifelhaft,  ob  es  in  der  Folge 
überhaupt  dazu  kommen  wird.  Auch  soll  dieses  Werk,  das  Bereiten,  Aus- 
führen und  Zuendebringen  all  dieser  Dinge,  wie  sichs  gehört,  keinen  geringen, 
sondern  einen  grossen  Anteil  an  der  gedachten  Betriebsamkeit  dieser  Stadt 
haben  und  geben,  wie  oben  berührt.  Lasst  nur  die  Kosten,  in  Bausch  und 
Bogen  genommen,  recht  gross  sein,  aber  bedenkt  wieder  andererseits,  was 
dafür  erreicht  wird,  nämlich:  eine  vergrösserte  und  verbesserte  Stadt  und 
dazu  wohl  auch  eine  Erwerbsstätte;  denn  viele  (das  ist  wahr)  können  besser 
von  einander  leben  und  sich  mit  und  von  den  anderen  ernähren  als  wenige. 

Nun  kommen  wir  zu  der  Kontraredner  vierter  und  fünfter  Gegenvor-  4.  s. 
Stellung:  dazu,  dass  der  einbezogene  Circuit  oder  Ring  nicht  bewohnt,  noch 
verbaut  werden  würde.  Das  sind  wohl  arge  Propheten,  doch  wir  haben 
ihnen  wenig  Glauben  zu  schenken.  Wieso  wissen  sie  das?  Wir  hoffen 
Besseres  und  haben  dafür  Gründe  von  grösserer  Wahrscheinlichkeit  und 
Sicherheit:  a.  Erstlich,  dass  wohl  ein  Dritteil  der  gegenwärtigen  Bewohner 
allbereits  präsent  und  gegenwärtig  ist  und  ihnen  noch  der  tägliche  Anwachs 
von  Eingeborenen  und  Bürgern  zugute  kommt;  und*tes  ist  nicht  zweifelhaft. 
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a.  Ao.  1643 
waren  in- 
nerhalb der 
Stadtfrei- 
heit im 
Norden  der 
Stadt  schon 
452  kenn- 
bareAussen- 
wohnungen 
und  wahr- 
scheinlich 
noch  mehr 
Hausge- 
sinde, da 
viele  davon 
von  zwei, 
drei  und 
mehr  Par- 
teien oder 
Hausgesin- 
den be- 
wohnt wur- 
den ; und 
wir  geben 
in  unserm 
neuen  Pro- 
ject  nur  bei 
tausend 
Hausgründe 
aus. 


b.  Die  Men- 
ge des  Vol- 
kes ist  des 
Fürsten 
Herrlich- 
keit. Prov. 
14.  28.  Als 
ein  Beweis 
der  Zusicht 
und  Vor- 
sorge und 
der  milden 
väterlichen 
Pflege. 


dass  einer  solchen  Sache  und  Bewegung  ein  merklicher  Zuflusz  von  Aussen- 
leuten  folgen  wird.  Die  Commodität  und  die  Situation,  ein  Nabel  mitten  in 
unserm  Land,  der  gute  und  feste  Grund  und  Boden,  gutes  Wasser  und  Luft, 
die  nächste  Nachbarschaft  der  volkreichsten,  sind  alle  stumme  Baken  (Bojen) 
und  Leuchten,  um  jedermann  hierher  einzuladen  und  anzulocken.  Gegenüber 
ihrer  zu  unrecht  befürchteten  Behauptung  stellen  wir  conträr  dies  fest  und 
nur  allzu  sicher,  dass,  wenn  es  dabei  bleibt,  wie  es  gegenwärtig  ist,  nämlich, 
dass  ohne  Einbeziehung  (der  Neustadt)  und  bei  Verbot  der  weiteren  Ver- 
bauung (das  Terrain)  alsdann  kaum  und  beschwerlich  bewohnt  und  verbaut 
wird  können  werden.  Ich  füge  hier  für  meine  Behauptung  noch  Gründe  bei, 
die  feststehen:  wer  keine  käufliche  Ware  hat,  kann  nicht  verkaufen;  wer 
keinen  Korb  stellt,  kann  keinen  Fisch  fangen,  womit  wir  sagen  wollen  (was 
nur  allzu  gewiss  ist),  dass,  wenn  man  die  Stadt  nicht  mit  allen  nötigen  und 
passenden  Commoditäten  auslegt,  man  auch  keinen  Zulauf  oder  Anwachs  von 
Aussenbevölkerung  zu  erwarten  oder  zu  erhoffen  habe;  die  Tat  lehrt,  dass 
keine  Einladung,  kein  Angebot  oder  Versprechen,  die  meistens  nach  Erfah- 
rung unerfüllt  bleiben  und  zu  keinem  Effekt  kommen,  jemandem  angenehm 
sind  oder  Befriedigung  geben:  aber  die  Commoditäten,  schön  entwerfen, 
mit  schneller  Tatkraft  alles  an  die  Hand  nehmen  und  sehen  lassen,  was 
man  will  und  wie  es  sein  soll  (ordentlich,  der  Schaden,  wie  gesagt,  vor  dem 
Gewinn  gehend),  das  ruft  und  spricht  für  sich,  lockt  und  lädt  wortlos  auch 
den  grössten  Zweifler,  da  man  ja  auswählen  kann  und  vor  Augen  sieht, 
was  man  kauft,  wie  es  sein  soll  und  wie  es  ist. 

Noch  ist  in  Erwägung  zu  ziehen,  dass  diese  unsere  altehrwürdige  Stadt 
eine  zweitstimmende  Stadt  im  Staate  ist,  sich  daran  nach  bester  Möglichkeit 
zu  halten  hat  und  ihrer  Würde  zu  entsprechen.  Und  wie  es  füglich  persön- 
lich geschieht,  nämlich  dass  jeder  sich  geziemend  kleidet,  accoutriert  und 
ausrüstet  nach  seinem  Stand,  um  der  Würde  und  Rolle,  die  er  innehat, 
gerecht  zu  werden,  also  soll  auch  unsere  Stadt,  wenn  nichts  versäumt, 
sondern  mit  allem  Eifer  betrieben  wird,  innerhalb  des  allgemeinen  Wachs- 
stums  und  der  Blüte  unseres  Landes  (wer  still  sitzt,  kriegt  nichts),  verherr- 
licht durch  die  Vergrösserung,  durch  die  Beifügung  aller  Commoditäten, 
durch  vermehrte  Bevölkerung  und  Ansehnlichkeit,  mit  diesem  b.  Ehrenkleid 
geschmückt,  nach  ihrer  Würde  unter  ihren  blühenden  Nachbarstädten  in 
grösserem  Ansehen  erscheinen  und  dadurch  den  Anklagen  der  Nachkommen 
entgehen,  die  bei  weiterem  Verfall,  verursacht  von  der  hinterhältigen  Klein- 
herzigkeit und  der  Furcht  vor  Kosten  in  einer  Sache,  an  der  so  viel  gelegen 
ist  und  in  der  man  Besitz  und  Herrschaft  innehat,  (dahin  gehen  würden), 
dass  man  etwas  versäumt  oder  unterlassen  habe.  So  haben  Pericles  und 
Conon  c.  bei  den  Griechen  durch  Vergrösserung  und  Verbesserung  ihrer 
väterlichen  Stadt  Athen  einen  löblichen  und  grossen  Namen  erworben. 

Bisher  sind  wir  mit  Gegengründen  zu  den  Behauptungen  der  Kontraredner 
umgegangen,  aber  nun  wollen  wir  sicherer  gehen,  indem  wir  sechs  sehr 
prägnante  Erkenntnisse  hinzufügen,  die  uns  constringieren  und  zwingen  an 
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eben  diese  Vergrösserung  zu  schreiten.  Davon  die  erste:  Dass  alle  ausser- 
städtischen  Liegenschaften,  Ländereien  und  Gründe,  wo  die  Gedachte  Aus- 
legung vermutlich  stattfinden  soll,  im  Verfall  bleiben,  was  (sc.  das  Bauverbot) 
aus  gutem  Movement  und  Beweggrund  immer  wieder  erneuert  wird,  und 
dass  dies  — abgesehen  von  der  geplanten  und  (bei  der  bekannten  Unför- 
migkeit im  selben  Bezirk)  wohl  hochnötigen  Erneuerung  und  dem  Bauver- 
bot als  ein  dauerndes  Servitut  dem  besagten  Grund  und  Boden  auf  dem 
Hals  bleibt  und  ihn  entwertet.  Zum  zweiten  : dass  abgesehen  von  dem  strikten 
Verbot  der  Verbauung  in  den  Vorstädten,  die  in  den  Stadt  (-ring)  fallen, 
nichts  oder  wenig  zu  verbauen  ist  (da  hier  schon  zu  dicht  verbaut  und  der 
Grund  überdies  zu  kostspielig  ist);  und  da  aussen,  wie  gesagt,  dass  Zimmer- 
und  Steinmetzhandwerk  und  alles  was  daran  dependiert  oder  dabei  wohl- 
fährt, nicht  geschehen  darf,  so  werden  (diese  Gewerbe)  ruiniert  und  zugrunde 
gehen;  ebenso  wird  alles,  was  zur  Verbesserung  des  Gewerbes  ausserhalb 
der  Stadt  practiciert  werden  kann  oder  mag,  durch  diesen  Widerstand  be- 
hindert, — alles  zum  Schaden  der  allgemeinen  Wohlfahrt  dieser  Stadt.  Die 
dritte  und  äusserst  dringende  Consideration  ist,  dass  die  Stadt  so  dicht 
vollgebaut  ist,  dass  kaum  einiger  Raum  oder  grosse  Gründe,  wie  sie  dann 
und  wann  zur  Verbauung  begehrt  werden,  noch  übrig  sind;  es  wäre  denn, 
dass  man  andere  kleinere,  die  beisammen  liegen,  abräumt  und  abbricht,  die 
noch  meistens  von  misratener  Form  sind,  teuer  zu  stehen  kommen  oder 
nicht  zu  kriegen  sind,  was  dann  derart  (dem  Käufer)  nicht  behagt ; und 
kann  mau  sie  doch  bekommen,  so  liegen  sie  nicht  auf  oder  an  solchen 
Plätzen  oder  Strassen,  wie  man  wohl  wünscht.  So  fällt  auch  nichts  für  den 
Profit  der  Stadt  ab;  und  fiele  es  auch,  so  gibt  es  doch  keine  Vergrösserung 
oder  weitere  Ausbreitung,  denn  die  betreffende  Liegenschaft  war  ja  schon 
früher  vorhanden.  Ueberdies  herrscht  auch  Mangel  an  Räumen  und  publiken 
Plätzen,  um  für  alle  Fälle  für  spezielle  Märkte  und  andere  Bedürfnisse, 
Zwecke  und  Notwendigkeiten  zu  dienen,  die  sich  bei  unerwarteten  Gelegen- 
heiten und  Ungelegenheiten  einstellen  können.  Die  vierte,  von  keinem  ge- 
ringerem Gewicht  als  die  vorangehende,  ist:  Es  ist  notoir  und  bekannt, 
dass  vor  sechzehn  Jahren,  als  dieselbe  Auslegung  dieser  Stadt  kräftig  be- 
trieben wurde,  d.  damals  in  der  Vorstadt  ausserhalb  dem  Kruys  und 
Sint  Janstor  nicht  so  viele  Häuser  und  Bauwerke  waren,  als  nun  vorhanden 
sind.  Jeder  wird  auch  sagen,  dass  damals  die  rechte  Zeit  war  und  dass 
man  es  damals  viel  bequemer  und  besser  hätte  tun  können  als  heute ; man 
sieht  es  nun  auch  meistens  ein,  dass  es  hätte  getan  werden  sollen.  Es  ist 
also  und  es  sind  seit  dieser  Zeit  trotz  Verbot,  heimlich,  bei  Nacht  und 
sozusagen  zwischen  Nase  und  Lippen,  so  viele  Wohnungen  mehr  ungeregelt 
und  wüst  aufgeworfen  worden.  Es  ist  sicher,  dass  bei  Einbeziehung  und 
Zulassung  nach  Regel  und  Ordnung  eine  ungleich  grössere  Zahl  gemacht 
und  aufgeführt  worden  wäre  als  bei  solcher  beschriebener  Behinderung. 
Nun  fragen  wir,  hat  man  die  Absicht  (was  ja  von  allen  eigentlich  sehr  ge- 
fordert wird),  jemals  die  Stadt  auszulegen?  Ein  Ding,  das  alle  Liebhaber 
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der  Stadtwohlfahrt  erhoffen  und  wünschen  müssen:  wir  antworten  darauf 
aus  bündigen  Gründen,  dass  es  gerade  jetzt  zu  geschehen  gehört  und  ge- 
schehen muss  und  dass  die  rechte  Zeit  ist,  um  es  nicht  länger  aufzuschieben, 
sondern  allsogleich  das  Werk  an  die  Hand  zu  nehmen,  wie  es  damals  wohl- 
getan gewesen  wäre ; denn  dieselben  Schwierigkeiten  und  Hindernisse,  die 
wir  angewiesen  haben  und  die  auf  und  durch  die  Verzögerung  und  Auf- 
schiebung vor  sechzehn  Jahren  gefolgt  sind,  würde  auch  diese  unsere  Zeit, 
wenn  man  aufschiebt  und  versäumt,  nachschleppen.  Also  meinen  wir  genug 
betont  zu  haben,  welche  Beschwernis  die  Folge  eines  Aufschubs  mit  sich 
brächte. 

s.  Nun  gehen  wir  weiter  und  kommen  zu  unserer  fünften  Prägnanz  oder 

Dringlichkeit,  die  noch  schwerer  wiegt  als  die  vorgehende,  und  soll  die- 
selbe, um  Euerer  E.  E.  Achtbarkeiten  klarer  gezeigt  zu  werden,  zunächst 
ohne  Beschönigung  beim  rechten  Namen  genannt  sein.  Das  ist  des  Volkes 
Bedrängnis,  die  Untergrabung  des  Regiments,  das  Euerer  E.  E.  Achtbarkeiten 
eigentlich  kompetiert  und  zukommt;  das  ist,  was  alle  Umstände  heutzutage 
requirieren  und  erfordern;  nämlich  das  Auslegen  und  Vergrössern  euerer 
Stadt.  Sollten  Euere  E.  E.  Achtbarkeiten  dasselbe  nicht  sofort  an  die  Hand 
nehmen  und  in  Gang  bringen,  so  würde  es  von  anderen,  nämlich  vom  ge- 
Anachar-  meinen  Volk  und  e.  Partikulären  nach  ihrer  Capriz  getan  werden;  wie  sich 
. Fliegen,  sofort  klar  herausstellt,  dass  es  von  jedermann,  der  nur  will,  gegen  jedes 
Interdict  heimlich  und  bei  Nacht  geschieht.  Und  da  scheint  (wohlmeinend 
gesagt)  die  Macht  zu  fehlen  um  dieses  zu  verhindern,  dass  jeder  mit  Disordre 
und  maligneus  nur  seinen  partikulären  Gewinn  sucht,  dass  es  tagtäglich 
geübt  und  getan  wird  und  dass,  was  dort  zu  stehen  kommt,  auch  steht  und 
bleibt.  Dies  ihr  Tun  wird  dazu  noch  von  guten  Gründen  gerechtfertigt,  da 
ja  innerhalb  der  Stadt,  wie  wir  gezeigt  haben,  kein  Platz  zur  Verbauung 
mehr  übrig  ist,  sodass,  wer  bei  Haarlem  bleiben  will,  notgezwungen  aussen 
bauen  muss,  und  (wie  das  Sprichwort  sagt)  die  Not  hat  kein  Gesetz.  Nun 
wird  man  hier  (wie  in  unserm  dritten  Abschnitt  zu  zeigen),  will  man  jemals 
zum  Vergrössern  kommen,  fragen : ob  man  die  Vorstadt,  so  wie  man  sie 
vorfindet  und  sie  gelegen  ist,  einbeziehen  oder  ob  man  sie  durch  Reform 
und  bessere  Commoditäten  der  Strassen  und  Grachten  verbessern  und  alles 
auf  Regel  und  Ordnung  bringen  soll?  Wird  das  erste,  als  voll  Disordre  und 
rejectabel,  verworfen  und  das  zweite,  wie  nur  recht,  nämlich  (das  Projekt 
der)  Erneuerung  angenommen,  wo  will  das  hin?  Doch  wohl  dahin,  dass  man 
durch  Aufschub  auf  Aufschub  das  untunlich  macht,  was  jetzt  noch  tunlich 
ist.  Eueren  E.  E.  Achtbarkeiten  zuvorkommt,  ihnen  dasselbe  benimmt  und 
ihren  Händen  entringt.  Denn  was  soll  dann  sein,  wenn  dies,  nämlich  das 
viele  Aussenbauwerk,  — eine  der  prägnantesten  Gegenvorstellungen  der 
Kontraredner,  von  ihnen  jetzt  für  untunlich  vorgegeben,  — durch  Zeit  und 
Aufschub  noch  soviel  mehr  erschwert  worden  ist,  dass  man  es  alsdann  wohl 
füglich  und  mit  Recht  untunlich  oder  dann  nicht  mehr  tunlich  nennen 
könnte  und  Euere  E.  E.  Achtbarkeiten  sich  der  Diskretion,  dem  Projekt  oder 
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der  Situation  fügen  müssten,  wie  sie  gemeinhin  ohne  jede  Ordnung  oder 
Regel  begriffen  und  effectuiert  sind? 

Nun  kommen  wir  zu  unserer  sechsten  und  letzten  dringenden  Erwägung  und 
dem  gewichtigen  Anlass  die  genannte  Auslegung  und  Vergrösserung  unserer 
Stadt  zu  beantragen  und  zwar  dazu,  was  uns  als  Zwingendstes  erscheint: 
wir  nehmen  an,  es  würde  sich  ereignen,  dass  Euere  E.  E.  Achtbarkeiten 
Euere  Stadt  nicht  allsogleich  in  Ordnung  brächten,  einzögen  und  aus- 
legten, sondern  es  würde  wieder  hinausgeschoben,  die  Sache  bliebe  derart 
in  Schwebe  und  ginge  nach  dem  alten  Schlendrian,  sodass  man,  wie  wir 
gezeigt  haben  und  tatsächlich  erfahrungsgemäsz  befunden  wird,  das  Aus- 
senbauwerk  nicht  oder  dann  nur  sehr  beschwerlich  verhindern  könnte. 
Auch  das  hat  seinen  Grund,  da  ja  in  der  Stadt,  wie  gezeigt,  kein  Platz 
mehr  übrig  ist.  In  solchem  Fall  würden  sich  die  Aussenbauwerke  im 
Laufe  der  Zeit  vermehren,  wie  es  nach  aller  Apparenz  sicher  steht.  Nun 
gehört  es  sich,  dass  eine  Stadt,  die  Jahrhunderte  überdauern  soll,  mit  Vor- 
sorge  gegen  alle  Vorfälle  und  Schwierigkeiten,  die  die  Zeit  mit  sich  bringt, 
versehen  sei.  Es  geziemt  dem  Regenten  sehr  fernblickend  und  vorsichtig  zu 
sein.  Wir  fragen  oder  stellen  vor,  was  man  tun  würde,  wenn  uns,  gemeint 
dieser  Stadt,  etwelches  Ungemach  oder  ein  Ueberfall  zustösse,  man  denke 
nur  an  das  Jahr  1650.  Was  die  Altstadt  anbelangt,  so  würde  ihr  Distrikt 
unser  Verteidigungsplalz  sein,  aber  mali  müsste  alles,  was  ausserhalb  liegt 
(bedenkt,  welch  grosser  Schade),  ruinieren  und  in  den  Grund  legen,  wie  es 
jüngst  zu  Danswijk  in  Erwartung  der  schwedischen  Attaque  und  Kriegszeit 
geschehen  ist.  Aber  das  wäre  umsonst,  weil  die  Altstadt  zu  klein  ist  und  die 
eigenen  Einwohner  von  den  Flüchtlingen,  Bauern  und  Tieren  überwältigt  und 
zertreten  werden  würden,  keine  zwei  Tage  lang  (das  ist  wenig)  defendieren 
könnten,  sondern  zur  Diskretion  des  Angreifers  stehen  müssten.  Was  dann? 
Man  müsste,  um  genügend  Platz  zu  haben  und  die  Vorstadt  am  besten  zu  be- 
wahren, in  Hast  und  Unordnung  (wie  das  gemeiniglich  bei  solchen  Vorfällen 
und  Nöten  geschieht)  die  vermeldete  Vorstadt  unverzüglich  mit  einer  umlau- 
fenden Fortification  einziehen.  Dies  würde  dann  (wie  ja  bekannt,  wenn  uns 
etwas  unverhofft  und  unerwartet  auf  den  Hals  kommt)  in  Ueberstürzung 
geschehen,  ohne  auf  Kosten,  Eigentümer  oder  im  Weg  stehende  Baulichkeiten 
zu  sehen  oder  acht  zu  nehmen.  Jetzt  kann  es  mit  Wohlberatung,  Zeit,  Ord- 
nung, Inachtnahme  von  jedermanns  Rechten,  zum  allgemeinen  Besten  unserer 
Stadt  und  auch  fruchtbar  getan  und  effectuiert  werden,  Solchermaszen  meinen 
wir  feststellen  zu  können  (eine  Verbesserung  offen  gelassen),  dass  wir  aus 
diesen  so  prägnanten  Considerationen  und  vorhergehenden  Beweggründen 
der  Widersacher  Gegenvorstellungen  genugsam  entsprochen  haben,  nämlich 
dass  man  sogleich  die  Auslegung  der  Stadt  an  die  Hand  nehmen  soll.  Indem 
wir  die  absolute  Disposition  hierüber  Eueren  E.  E.  Achtbarkeiten  überlassen, 
kommen  wir  zum  zweiten  Punkt,  welcher  ist: 
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2.  WO  UND  AN  WELCHER  SEITE  DER  STADT  MAN  SIE  AM 
FÜGLICHSTEN  AUSLEGEN  SOLL. 

Es  ist  (eine  Korrektur  offen  gelassen)  allezeit  in  unserem  Sinn  gelegen  und 
war  auch  vor  sechzehn  Jahren  die  Meinung  Euerer  E.  E.  Achtbarkeiten, 
dieselbe  Vergrösserung  in  erster  Distanz  ihren  Anfang  nehmen  zu  lassen  an 
der  Nord-  und  Nordostseite  der  Stadt,  nämlich  nordwärts  von  der  Pinckmühle 
beginnen  zu  lassen  und  fortzuschreiten  bis  an  den  Groenendaalssteg,  die 
Coltermanslaan,  die  erste  Mühle  an  dem  Spaarne,  den  Spaarne  einzubegreifen 
bis  ungefähr  an  den  Papenturm,  alles  so,  wie  aus  meinem  gegenwärtigen 
gedruckten  Projekt  und  Entwurf  zu  ersehen.  Wir  wissen  sehr  wohl,  dass  zur 
Zeit  Euerer  E.  E.  Achtbarkeiten,  respektive  der  E.  E.  Commissare  Absichten, 
wie  sie  uns  aufs  neue  aufgetragen  haben,  nicht  weiter  gehen  als  von  der 
genannten  Pinckmühle  bis  zum  gemeldeten  Spaarne  und  derart  im  Westen 
des  Spaarne  verbleiben.  Das  heisst  wohl  genugsam  Provision  gezeigt,  um 
zu  einem  Beginn  zu  kommen.  Aber  um  recht  und  wohl  zu  tun,  ist  unser 
ernstliches  Advis  immer  gewesen  und  auch  heute  noch,  niemals  den  Spaarne 
zu  verlassen  oder  auszuschliessen,  sondern  als  die  Herzader  unserer  Stadt, 
ihre  stille  Flut  mit  unserem  Einschluss  zu  umfangen,  zu  umhalsen  und  in 
unserem  Busen  zu  beschliessen,  was,  verfährt  man  also  und  bleibt,  wie  vor- 
gestellt, im  Westen  des  Spaarne,  nicht  geschieht,  sondern  ausgeschlossen 
wird.  Doch  das  könnte  ja  nachfolgen.  Nur  im  Vorbeigehen  möchten  wir,  um 
weiter  zu  kommen,  als  äusserst  wichtige  Sache  erwähnen,  dass  nach  aller 
Möglichkeit,  ohne  jedes  Versäumnis  zunächst  das  Folgende  geschehen  müsse. 
Wir  kommen  nun  dazu,  den  besagten,  gedachten  oder  vorgeschlagenen  Teil 
westlich  des  Spaarne  bis  an  die  Pinckmühle  als  äusserste  Ecke  der  Stadt 
näher  zu  untersuchen.  Wohl  gemerkt,  die  Natur  und  gute  Gelegenheit  nötigt 
uns  dort  dazu:  erstlich  der  meistenteils  hohe  und  feste  Geestgrund  und  die 
Menge  von  Häusern  und  Hausgesinden,  die  sich  hier  allbereits  niedergelassen 
haben.  Hier  scheint  uns  sehr  wohl  zur  Sache  zu  gehören  : als  seinerzeit  die  Stadt 
Seleucien  gestiftet  werden  sollte  und  die  Priester  und  Sternkundigen,  zum  ge- 
dachten Platze  an  einem  Flusse  gekommen,  aus  den  Opfertieren  zu  erforschen 
suchten  (eine  Gewohnheit,  an  der  das  alte  Heidentum  sehr  fest  hielt),  wie  es  um 
die  Glücklichkeit  dieses  Platzes  stehe,  an  dem  man  die  vermeldete  Stadt  zu  stiften 
gedachte,  als  dann  die  Obersten  und  das  zur  Bewohnung  entsendete  Volk  mit 
grossem  Eifer  auf  den  Ausspruch  der  lange  verweilenden  Opferer  zu  warten  fest- 
standen, da  haben  inzwischen  die  Eifrigsten  aus  dem  Haufen  zusamt  dem  ge- 
meinen Zulauf,  ohne  den  Ausspruch  oder  Befehl  zu  erwarten,  den  Bau  dieser 
Stadt  an  dem  Platze,  der  ihnen  gut  dünkte,  angefangen.  Als  sie  die  Obersten 
und  Anführer  aus  gottesdienstlichem  Skrupel  zu  hindern  und  abzuhalten  trachte- 
ten, wurde  ihnen  von  den  Weisen  und  Sternkundigen  gesagt,  sie  sollten  das  Volk 
gewähren  lassen,  diese  Unverzüglichkeit  und  Tatkraft  des  Volkes  bedeute  etwas 
Glückliches  und  sei  für  einen  Gottesspruch  zu  halten,  was  auch  der  Ritter  GUARIJN 
in  seinem  Pastor  Fide  oder  Getrouwen  Herder  derart  zu  verstehen  scheint. 
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da  er  sagt:  dass  die  Götter  nicht  mit  Worten  sondern  mit  Taten  sprechen. 
Ebenso  geschah  es,  als  der  grosse  ALEXANDER  in  Aegypten  am  Nil  die  Stadt 
Alexandrien  zu  stiften  vornahm  und  der  Baumeister  DiNOCRATES  bei  Mangel 
an  Kreide  mit  einem  Gemengsel  von  Gerstenmehl  die  Form  dieser  Stadt 
abgezeichnet  hatte,  dass  aus  den  nahe  gelegenen  Morästen  ein  Vogelschv/arm 
hinzu  kam,  welcher,  vom  Geschmacke  gereizt,  dieses  Gerstenmehlgemengsel 
aufgefressen  hat,  was  als  ein  sehr  gutes  Vorzeichen  ausgelegt  wurde,  als  Be- 
deutung einer  Fülle  von  künftiger  Bevölkerung.  Diese  beiden  guten  Vorbe- 
deutungen werden  auch  wir  hier,  dringen  wir  nur  in  die  Sache  tiefer  ein, 
als  den  erhofften  Segen  Gottes  für  die  gedachte  und  vorgeschlagene  Stadt- 
vergrösserung  befinden,  nämlich  den  Voreifer  des  Volkes,  das  ohne  auf  Ordre 
zu  warten  allhier  die  Verbauung  begonnen  und  sich  dort  niedergelassen  hat, 
und  zum  andern,  anstatt  einer  unsicheren  Sterdeutelei  und  des  Vogelaber- 
glaubens, einen  Zufluss  von  sehr  vielen  Menschen,  die  sich  aus  verschiedenen 
Plätzen  niedergelassen  haben  und  die  euer  Brot,  an  sie  so  väterlich  und 
heiligen  Sinnes  verteilt,  weggenommen  und  empfangen  haben,  — Gründe  und 
Vorzeichen,  worauf  die  Hoffnung  und  Erwartung  eines  künftigen  Segens  bauen 
darf.  Im  Vertrauen  darauf  schreiten  wir  fort  und  kommen  im  folgenden  darauf 
achtzunehmen  und  zu  bedenken, 

3.  WIE  MAN  SIE  VERGRÖSSERN  SOLL. 

Hier  begegnet  uns  und  zwingt  zur  Erwägung,  wie  weit  oder  wie  fern  man 
den  Umfang  der  Auslegung  nehmen  soll.  Wir  meinen  dieselbe  zunächst 
genugsam  und  von  guter  Geräumigkeit  nehmen  zu  müssen  und  zwar  derart, 
wie  wir  vorher  genügend  gezeigt  haben  und  so,  wie  aus  unserem  gegenwär- 
tigen gedruckten  Projekt  zu  ersehen:  nämlich  von  der  Pinckmühle  gegen  den 
Groenendaalssteg  und  die  Coltermanslaan  bis  an  die  erste  Mühle  beim  Spaarne. 
In  dieser  Circumvallation  oder  diesem  Umkreis  stimme  ich  mit  meinen  beiden 
Confratres  überein  und  wir  haben  die  Grösse  des  vermeldeten  Umkreises  und 
den  Inbegriff  der  gedachten  Auslegung,  soweit  uns  anvertraut  und  anbefohlen 
war,  also  gemeinsam  festgestellt  und  vermeinen,  dass  sie  derart  genommen 
werden  mag,  um  genugsam  Raum  zu  haben  für  Strassen,  Grachten,  gemeine 
Plätze  und  anderes.  Auch  soll  er  zugleich,  in  einem  und  nicht  stückweise  ein- 
bezogen werden.  Dies  meinen  wir  aus  solchen  Gründen  fürs  Beste  und 
Nützlichste  zu  halten:  geschähe  es  nämlich  stückweise,  dann  würde  es  jenen, 
denen  daran  gelegen  ist,  keine  Sicherheit  geben,  dass  das  andere  folgen 
werde.  Und  niemand  würde  ansehnlichere  Häuser  ins  Unsichere,  an  der 
äussersten  Stadtgrenze  hinzusetzen  Lust  verspüren  und  man  würde  so  nur 
allzugewiss  ein  Hindernis  bereiten;  auch  würde  sich  im  besten  Falle,  wenn 
es  fast  ausgebaut  wäre,  das  Spiel,  ohne  Zeit  zur  Ruhe  zu  finden,  stets  von 
neuem  wiederholen.  Auch  ist  es  nicht  wohl  tunlich,  da  ja  in  solchem  Fall 
noch  zu  viel  von  der  Vorstadt  ausgeschlossen  bleiben  würde,  welche  bei 
einem  solch  kleinlichen  und  stückweisen  Vorgang  nicht  richtig  eingezogen 
oder  nur  unzeitig  miteinbeschlossen  werden  kann.  Und  wenn  man  auslegt. 
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sollte  sehr  genau  darauf  gesehen  werden,  dass  keine  neue  Vorstadt  oder 
neuerliches  Aussenbauwerk  wieder  practiciert  werde,  was  mit  einem  stück- 
weisen Einbeziehen  nicht  abgeschafft,  noch  unnötig  gemacht  oder  verhindert 
wird.  Auch  würde  das  Stückweise  ungleich  mehr  zu  kosten  kommen : einmal 
weil  man  immer  wieder  die  Verbesserung  der  nächst  angelegenen  Lände- 
reien, sowie  man  zu  einer  neuerlichen  Auslegung  kommt,  bezahlen  müsste, 
als  auch,  weil  man  jedesmal  wieder  aufs  neue  alle  Werkzeuge,  Gerätschaften 
und  Materialien  zusammen  bringen  müsste,  sie  aufs  neue  hersteilen  und 
gebrauchsfertig  machen;  dies  würde,  wenn  es  zugleich  und  durchgängig 
nacheinander  geschehe,  nur  mit  einer  Mühe  und  Zubereitung  getan  werden. 
Begreift  man  zunächst  die  Circumvallation  oder  den  Umkreis  von  genügender 
und  guter  Räumlichkeit  und  bezieht  ihn  in  einem  und  zugleich  ein,  so  würde 
fürs  erste  Raum  genug  sein,  um  alles  einzubeziehen  und  einzuschliessen, 
was  man  will,  und  auch  Gelegenheit  für  geräumige  commodieuse  Strassen, 
Grachten,  gemeine  Plätze,  Märkte  und  alle  Sorten  von  Parzellen,  gross  und 
klein,  je  nach  Bedarf.  Dann  würde  jeder  zunächst  sehen  und  wissen,  wo 
und  wie  tief  sein  Grund  in  der  Stadt  liegt  und  derart  seinen  Bau  ohne 
irgend  welche  Bedenken,  nur  nach  Erfordernis  der  Baustelle  bereiten  können; 
all  dies  würde  Annehmlichkeit  und  Zuspruch  geben.  Ebenso  würde  man 
die  Teuerung  der  nahebei  (der  Altstadt)  gelegenen  Ländereien  und  den 
billigeren  und  billigsten  Einkauf  der  fernst  abgelegenen  Gründe  in  einem 
eingekauft  haben,  durcheinander  berechnen  können  und  sie  also  zusammen 
noch  zu  einem  bescheidenen  Preis  befinden  und  erstehen.  Ebenso  würde 
die  gleichzeitige  Grabung  der  Grachten,  die  Kai-  und  Brückenbereitung, 
aufeinanderfolgend  getan,  viel  geringere  Kosten  verursachen,  als  wenn  man 
jedesmal  wieder  mit  neuer  Zurüstung  alles  zusammen  bringen,  stückweise 
anfangen  und  zubereiten  würde. 

Weiters  ist  in  Erwägung  zu  ziehen;  ob  man  die  einbezogene  Vorstadt 
nehmen  und  verbauen  soll,  sowie  sie  liegt  oder  ob  man  dieselbe  aufs  beste 
reformieren  und  verbessern  soll  mit  rechten  und  wohlgeschickten  Strassen, 
Grachten,  und  Plätzen,  alles  nach  bester  Ordnung?  Was  das  erste  anlangt, 
so  wäre  es  mit  den  geringsten  Kosten  und  am  bequemsten  zu  tun;  aber  da 
sie  wüst  und  voll  Disordre  ist,  mit  krummen  Wegen  und  Laanen,  mit  engen 
Stegen  und  Sackgassen,  verworren  durcheinanderliegend,  ohne  irgend  eine 
Bewässerung  und  es  ausserdem  abzulehnen,  rejectabel  oder  verwerflich  ist, 
so  dürfte  es  auch  von  jedem  gesunden  Verstand  aus  guten  Gründen  ver- 
worfen werden.  Was  das  zweite  angeht,  dass  es,  wie  sichs  gehört,  getan 
werde,  nämlich  nach  bester  Ordre  und  Regel  erneuert  und  accommodiert, 
mit  rechten  und  weiten  Strassen,  Grachten  und  Räumen,  das  soll 
Werk  und  Mühe  bringen  und  nicht  wenig  Kosten  verursachen.  Aber 
nach  unserem  Urteil  dürften  die  Verbesserung  und  der  Mehrwert,  dazu  die 
Accommoditäten  die  Kosten  gutmachen  und  aufwiegen  können;  denn  mit 
solcher  Verwendbarkeit  würde  es  jedem  behaglich  erscheinen,  jedermann 
zur  Bewohnung  locken  und  anziehen.  Denn  die  Wohlförmigkeit  und  Schön- 
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heit  hat  derartige  Macht  über  die  Gemüter,  dass  sie  diese  wie  mit  einem 
Wunder  umfängt  und  anzieht,  gleich  als  wäre  ein  Himmelsding  auf  uns 
niedergeschwebt,  — was  Boethius  in  seinem  neunten  Gesang,  wo  er  auf  die 
Schdpfung  der  Welt  zu  sprechen  kommt,  sehr  wesentlich  mit  folgenden 
Versen  zu  erkennen  gibt: 

Du  Allerschönst’,  hast  schön  und  wohl  gemacht 
Die  schöne  Welt  nach  allerschönster  Sach’, 

Nach  schönem  Bild,  woraus  sie  ist  genommen; 

In  jedem  Teil  vollendet  und  vollkommen. 

Ebenso  ist  der  menschliche  Körper  mit  allerschönster  Vollkommenheit 
und  Proportion  oder  Ebenmässigkeit  der  Sinne,  mit  doppelter  Gleichheit 
der  Glieder  und  Teile  von  dem  obersten  Baumeister  geschaffen  und  geformt ; 
so  wurde  die  Arche  Noahs  nach  Regel  und  Mass  gebaut;  so  hat  auch  Moses 
nach  dem  himmlichen  Vorbild  das  heilige  Tabernakel  des  Herrn  gemacht. 
Und  was  sollen  wir  sagen  von  dem  überwunderbaren  allerherrlichsten 
Werk  Salomos,  der  jenen  geheiligten  Tempel,  das  Haus  des  Gottes  Israels’ 
mit  äusserster  Vollkommenheit  vollführt  und  gebaut  hat,  darin  die  schöne 
Proportion  des  menschlichen  Körpers  observierend  und  wahrnehmend? 

So  meinen  auch  wir,  dass  die  Circumvallation  am  besten  von  geschickter 
Form  und  regulär  genommen  werde,  wie  in  unserm  gedruckten  Projekt  zu 
sehen  ist,  umsomehr  da  sie  ihre  Reflexion  hat  auf  ein  geregeltes  Ganze,  wie 
früher  gesagt.  Und  dies  aus  folgenden  Gründen:  es  ist  sicher,  dass  auf  eine 
reguläre  oder  geregelte  Form  beides.  Reguläres  und  Unreguläres,  procediert 
und  angewendet  werden  kann;  aber  ein  Unreguläres  hat  Unreguläres  zur 
Folge  und  kann  nicht  oder  nur  sehr  beschwerlich  wieder  auf  eine  geschickte 
Form  gebracht  werden.  Dieweilen  hiezu)  kein  Notzwang  mit  Recht  vorge- 
bracht werden  kann,  beschliessen  wir,  die  reguläre  und  geschickte  Circum- 
vallation der  unregulären  und  disförmigen  zu  präferieren.  Hievon  genug. 
Wir  kommen  zu  unserer  vierten  Erwügung  und  Abhandlung  der 

4.  SACHEN,  DIE  VERGRÖSSERUNG  BETREFFEND 

Wohl  mit  Recht  sagt  Roemer  Visscher  in  seinen  Zinnepoppen : Rast  rostet. 
Denn  aus  allzu  grosser  Stille  und  aus  Müssiggang  werden  Tumbheit  und 
Vergesslichkeit  genährt  und  weiterhin  gerät  alles  ins  Verschlappen  und 
Verfallen;  das  gibt  Phil.  Commines  im  Beginn  seiner  Historien  sehr  klar 
zu  erkennen,  wo  er  den  grossen  Verfall  der  Kriegssachen  durch  lang- 
dauernde Rast  und  den  Frieden  erzählt,  derart,  dass  im  ersten  Kampf  und 
in  Beginn  des  Krieges  zwischen  den  durchlauchtigen  Fürsten  Ludwig  II., 
König  von  Frankreich,  und  Karl  den  Kühnen,  Herzog  von  Burgund  und 
Herrn  der  Niederlande,  lächerliche'  Untaten  begangen  wurden.  Und  wie 
hier  in  Kriegssachen,  so  kommt  es  auch  infolge  zu  grosser  Rast  und  Stille. 
Wird  Bewegung  und  Leben  zu  erzeugen  versäumt,  dann  werden  alle  Ge- 
werbe (das  eine  an  dem  andern  festhängend)  vernichtet  und  stehen  still, 
ja  sie  verfallen  auch  ganz  und  gar,  wenn  ihnen  nicht  durch  einen  oder  andern 
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Zufall  oder  durch  Praxis  aufgeholfen  wird.  Es  ist  sicher,  dass  alles 
Zurhandnehmen  und  Verhandeln  die  unternommenen  Dinge  verbessert  und 
zur  Vollkommenheit  bringt;  ja  die  Erfahrung  lehrt,  dass  es,  kommt  nur  eine 
merkliche  Bewegung  zustande  oder  wird  dieses  Rad  der  Welt  (wie  es  uns 
hier  zu  nennen  gefällt)  bewegt,  allerhand  Veränderung  und  Zufluss  von  unab- 
sehbaren Dingen  gibt.  Die  Arbeit  und  die  Flinkheit  verstärkt  und  verbessert 
den  Menschen  und  kommt  auch  vielen  schlimmen  Launen  und  Neigungen  zur 
Unlust  und  Widersetzlichkeit  zuvor,  kriegt  man  nur  durch  gewinnbringende 
Arbeit  Hände  und  Sinne  voll.  Und  wo  derartige  grosse  Werke  und  Bewe- 
gungen vorgefallen  sind,  hat  man  immer  Lebendigkeit  und  Profit  nachfolgen 
sehen:  so  gibt  nur  ein  Markt,  ein  Pferdemarkt,  eine  Kirmesz,  ein  Entree 
oder  eine  andere  grosse  Veranstaltung  infolge  der  Zusammenziehung  von 
Menschen  Profit;  so  sind  auch  das  Anlegen  von  Fahrten  oder  derartiger 
grosser  Werke  und  die  Niederlassung  von  Heeren  immer  von  Profiten 
begleitet  gewesen:  so  ist  das  Land  von  Lüttich  durch  unsere  grosse  Bela- 
gerung von  Maastricht  sehr  gehoben  und  mit  grösserem  Geldhandel  be- 
reichert worden.  All  diese  Erzählung  gilt  dazu.  Euere  E.  E.  Achtbarkeiten, 
die  dazu  die  Macht  und  Gelegenheit  sehr  wohl  besitzen  und  dazu,  wie  ge- 
zeigt, genötigt,  ja  constringiert  werden,  zu  veranlassen  dieses  Rad  der  Welt 
durch  eine  so  grosse  Erdarbeit,  wie  es  das  Auslegen  Euerer  Stadt  ist,  zu 
bewegen.  Da  bleibt  es  nicht  zweifelhaft,  dass  auf  dieses  publike  Angebot 
von  Lohn  und  Verdienst,  von  Verbesserung  von  Land  und  Grund  und 
Eröffnung  aller  Sorten  von  Bauwerk  ein  Schwarm  und  Zufluss  von  Menschen 
und  aller  Sorten  Handwerk  zusammen  kommen  werden;  verdienend  und 
wieder  verzehrend  und  also  das  Rad  bewegend,  werden  sich  alle  still- 
stehenden Gewerbe,  wie  Bäcker,  Brauer,  Krämer,  Schänker  und  Kaufleute, 
ebenso  Schuster,  Schneider  und  alle,  die  zur  Notdurft  des  Lebens  gehören, 
zuerst  und  vorderhand  bessern;  und  man  würde  weiters  alle  Handwerke 
und  Gewerbe,  Steinmetze,  Zimmerleute,  Schmiede  und  alle,  die  der  Sache 
dienen  können,  heben  und  lebendig  machen  und  es  würden,  indem  der  eine 
von  dem  andern  gewinnt,  zu  den  bereits  hier  anwesenden  oder  von  aussen 
hereingekommenen  Hundert  wieder  andere  Hundert  hinzukommen,  die  ihren 
Teil  von  Profit  an  jenen  haben  an  diesen  wieder  andere;  derart  würden 
an  tausend  Verdienenden  wieder  andere  tausend  ihren  Profitanteil  haben; 
und  also  fortschreitend,  wirkend  und  wachsend  und  sich  von  einem  zum 
andern  ausbreitend,  würde  eine  allgemeine  Wohlfahrt  und  Lebendigkeit 
entstehen.  Es  würde  geschehen,  wie  damals,  als  der  Altadvokat  Barneveldt 
(als  ihm  in  den  Staaten  wegen  der  grossen  Auslagen  und  Kosten  des  Krieges 
Schwierigkeiten  gemacht  wurden)  sehr  wohl  sagte;  dass  die  Schwierigkeit  und 
die  Kosten  in  der  Tat  und  bei  besserer  Einsicht  nicht  so  gross  und  derartig 
wären,  als  es  wohl  äusserlich  erschiene  und  veranschlagt  werden  könne,  und 
dies  darum,  weil  es  im  Lande  bliebe,  die  Eingesessenen  ihren  Gewinn  dabei 
hätten  und  man  das,  was  man  hier  die  eine  Woche  ausgebe,  in  der  anderen 
Woche  wieder  durch  Handel  und  anderes  einnehmen  und  dies  derart  wieder 
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hereinkoinmeii  würde.  So  würden  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  Kosten, 
die  die  Stadt  zu  ihrer  eigenen  Verbesserung  innerhalb  ihres  Gebietes  auf- 
wendet, endlich  und  mit  der  Zeit  ganz  oder  wenigstens  zum  grössten  Teile 
ihr  wieder  zufallen  und  hereinkommen.  Hier  füge  ich  diesen  Spruch  aus 
Ecclesiastes  hinzu,  der  mir  hier  an  passender  Stelle  erscheint:  wirft  euer  Capit.  XI,  1. 
Brot  aus  auf  das  Wasser,  denn  ihr  sollt  es  wiederfinden  nach  vielen  Tagen. 

Nun  handelt  es  sich  darum,  wie  man  am  besten  mit  der  Einziehung 
procedieren  und  Vorgehen  soll,  nämlich:  ob  man  auf  Octroy  bei  redlicher 
Taxierung  nur  alles  das  ins  Eigentum  bringen  soll,  was  man  für  die  Strassen, 

Grachten  und  publike  Plätze  nötig  hat,  indem  man  den  übrigen  Grund  und 
Boden  ihren  Eigentümern  belässt,  damit  diese  damit  verfahren,  es  sei  mit 
Verbauung  oder  anderweitig,  wie  es  jedem  gefällt;  oder  ob  man  die  ganze 
Massa  und  den  inbegriffenen  Grund  in  einem  und  zusammen  auf  besagten 
Octroy  und  nach  Taxierung  in  Besitz  nehmen  soll  und,  nachdem  man  die 
gewünschten  Strassen,  Grachten  und  gemeine  Plätze  davon  abgenommen 
hat,  das  Uebrige  und  Restierende,  in  Parzellen  verteilt,  und  zwar  in  grössere, 
kleinere  und  kleinste  Hausgründe,  nach  bester  Ordnung,  bei  öffentlicher 
Feilbietung  wieder  verkaufen  und  vergeben  soll?  Da  das  erste  nur  Stück- 
werk ist  und  jeder  Eigentümer  mit  dem,  was  er  behält,  nach  seiner  Capriz 
den  Meister  spielen,  das  Seine  aufteilen  und  vergeben  würde,  wäre  es  auch 
zur  Verdrängung  und  zum  Schaden  eines  anderen  oder  der  Allgemeinheit, 
und  es  derart  wahrscheinlich  zu  einer  Verwirrung  kommen  dürfte,  der 
alsdann  nur  beschwerlich  abgeholfen  werden  könnte,  so  raten  wir  (eine 
Verbesserung  offen  gelassen),  das  zu  vermeiden  und  dem  aus  dem  Wege 
zu  gehen.  Aber  den  zweiten  Fall,  nämlich:  dass  Euere  E.  E.  Achtbarkeiten 
in  folgender  Manier,  die  appart  oder  mündlich  näher  zu  erklären  wäre,  auf 
Octroy  und  nach  Taxation  oder  willigem  Accord,  wie  gesagt,  die  ganze 
inbegriffene  Massa  und  den  Grund  in  einem  und  zusammen  zu  vollem  und 
freiem  Eigentum  käuflich  erwerben,  dies  erachten  wir  weitaus  das  Beste 
und  Profitreichste;  und  zwar  aus  folgenden  Gründen:  Erstlich,  weil  Euere 
E.  E.  Achtbarkeiten  bei  solchem  Rechtszustand  ohne  irgend  einen  Disput 
oder  jemandes  Behinderung  und  Widerspruch  alle  Strassen,  Grachten  und 
publiken  Plätze  frei  und  ungehindert  zu  ihrem  Besten  abstecken  können 
werden;  ebenso  alle  Hausblöcke  in  derartige  Parzellen,  grössere  und  kleinere, 
verteilen;  endlich  auch  einige  Hausblöcke,  die  zu  gross  erscheinen  oder 
befunden  werden,  mit  einigen  Zwischenstrassen  zerkleinern  und  schmäler 
teilen,  alles  wie  sie  es  zum  Besten  verstehen.  Zweitens,  weil  man  dann  bei 
dem  Wiederverkauf  der  Parzellen  bequemer  und  ohne  Mühe  zur  Vergütung 
der  Melioration  und  des  Kostenaufwandes  kommen  kann;  denn  jeder  würde 
freiwillig  und  so  hoch,  als  es  ihm  passt,  kaufen  und  also  bezahlen  müssen : 
derart  würde  man  die  Melioration,  ohne  dass  der  Käufer  und  Particulär 
dies  erführe  oder  speciell  darum  wüsste,  bequem  hereinbringen.  Würde 
man  aber  nach  dem  ersten  verfahren,  nämlich  dass  jedermann  seinen  Grund 
in  Eigentum  behält,  so  würde  dieselbe  Meloriation  viele  Mühen  der  Infor- 
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mation  und  Taxierung  verursachen,  einen  Ueberschlag  nach  der  Proportion 
von  jedermanns  Grund  und  Boden  nötig  machen,  was  viele  Händel.  Dispute, 
Klagen  und  Beschwerden  (was  sehr  odieus  und  lästig  fallen  würde)  nach 
sich  schleppen  dürfte,  wobei  ich  all  die  particulären  Dispute  und  Beschwer- 
lichkeiten verschweige  und  ausseracht  lasse,  die  sich  hierbei  aus  jedermanns 
Action  und  Prätention  von  Erbpacht,  Miete  und  Kauf  von  Gründen  und 
Bauwerken,  durcheinander  gemengt,  ergeben  würden.  Dies  Vorausgesagte 
gilt  allein  und  simpel  für  die  Gründe ; was  aber  nun  die  Baulichkeiten 
angeht,  so  soll  man  sie  vorerst  unangetastet  lassen.  Sollten  sie  aber  in  der 
Folge  in  den  Weg  zu  stehen  kommen  und  Verhinderung  ergeben,  so  dass 
man  an  sie  heran  und  sie  aus  dem  Weg  räumen  müsste,  alsdann  müsste 
man  damit  derart  Vorgehen  und  handeln,  es  sei  durch  Kauf,  Vergütung 
oder  Abweisung,  je  nachdem  befunden  wird,  jedwedes  nach  seinem  Rechte, 
das  eine  mehr  als  das  andere.  Ebenso  müssten  zunächst,  sobald  man  nach 
getaner  Absteckung  das  Werk  beginnen  will,  alle  Baulichkeiten,  die  auf 
Strassen  und  Grachtgrund  zu  stehen  kommen,  ohne  Nachsicht  in  Angriff 
genommen  und  aus  dem  Weg  geräumt  werden,  wobei  man  ebenso,  wie 
gesagt,  verfahren  muss  nach  jedermanns  Gerechtigkeit  Nun  kommen  wir 
zu  der  Besprechnung  eines  Innengliedes  dieses  (Kapitels),  das  wir  voran- 
stellen: nämlich  zur  Aufstellung  eines  provisorischen 

I.  KOSTENÜBERSCHLAGES, 

eine  Sache,  die  wir  dabei  von  grossem  Belang  achten,  durch  die  verschiedene, 
zumeist  gegensätzliche  Gemütsbewegungen  entstehen  dürften,  da  sich  die 
Kosten,  wohl  berechnet,  recht  hoch  belaufen  sollen.  Und  obwohl  wir  den 
Plan  der  Auslegung  nach  unserem  besten  Verstand  zum  Nutzen  der  Stadt 
betreiben  und  zu  avancieren  suchen  und  durch  eine  verminderte  Calculation 
und  einen  geringeren  Kostenvoranschlag  schmackhafter  machen  könnten, 
so  haben  wir,  da  wir  es  gradaus  meinen,  dennoch  geurteilt,  dass  die  Sache, 
sie  komme  so  hoch  zu  kosten,  als  sie  mag,  es  meretiert  und  wert  ist  und 
dass  der  Gewinn  die  Kosten  (wie  nachher  zu  zeigen)  aufwiegen  können 
wird;  dass  daher  hierin  Euere  E.  E.  Achtbarkeiten  nicht  mangelhaft  instruiert 
oder  misleitet  werden  dürften.  Darum  erklären  wir,  dass  wir  nach  unserem 
besten  Gewissen  und  nach  Möglichkeit,  ohne  mit  Wissen  und  Willen  etwas 
zu  übergehen,  alles  calculiert  haben  und  so  berechnet,  wie  wir  es  in  Erfah- 
rung bringen  konnten  und  es  uns  tunlich  gewesen  ist. 

Eueren  E.  E.  Achtbarkeiten  sei  auch  bekannt  gemacht,  dass  keine  Berech- 
nung ohne  ein  unterlegtes  Subject  gemacht  werden  könnte;  da  nun  von 
Eueren  E.  E.  Achtbarkeiten  noch  keines  aller  entworfenen  Projekte  fest- 
gestellt ist,  worauf  man,  ohne  eine  Alteration  erwarten  zu  müssen,  eine  feste 
Calculation  und  einen  Ueberschlag  hätte  machen  können,  sind  wir  genötigt 
gewesen,  um  zum  Werk  zu  kommen,  selbst  ein  provisorisches  Subjekt  zu 
unterlegen,  wozu  wir  das  nebengehende,  gedruckte  Projekt  (nicht  das 
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billigste)  gewählt  haben.  Wir  versichern  Eueren  E.  E.  Achtbarkeiten,  dass 
bei  Alteration  der  Wahl,  welche  immer  Eueren  E.  E.  Achtbarkeiten  zur 
Disposition  bleibt,  die  Sache-circumcirca  genommen  oder  alles  in  allem- 
wenig  Veränderung  und  vermutlich  keine  weitere  Vermehrung  der  Kosten 
bringen  soll.  Fortschreitend,  ist  dies  das  Subjekt,  worauf  unsere  Calculation 
und  Kostenberechnung  beruht,  die  wir  folgendermassen  einstellen: 

CALCULATION 

oder  Berechnung  der  Kosten. 

Ländereien  zum  Ankauf : Die  ganze  inbegriffene  Grösse  oder  Massa  innerhalb 
und  mit  der  Binnensingelgracht,  vom  Pinckturme  bis  an  den  Spaarne,  40  Morgen, 
27  Roeden  ')  gross,  d.  s.  24027  Roeden,  die  wir  auf  drei  Blöcke  verteilen  : 

Erster  Block,  von  der  Stadtmauer  bis  an  die  zweite  Gracht,  6283  Roeden,  74 


Fusz  gross,  die  Roede  a 137  Gulden. -)  zusammen 94252 

Kommt  der  Morgen  auf  9000  Gulden. 

Zweiter  Block,  von  der  Innenseite  der  zweiten  Gracht  bis  an  die  dritte 
Gracht,  9050  Roed.  67'  '2  Fusz  gross,  die  Roede  ä 10  Gulden,  macht  . . . 90505 

Kommt  der  Morgen  auf  6000  Gulden. 

Dritter  Block,  von  der  Innenseite  der  dritten  Gracht  bis  an  und  mit  der 
Binnensingelgracht,  diese  inbegriffen,  8693  Roeden,  2' 2 Fusz  gross,  die 

Roede  ä 5 Gulden,  kommt  auf 43465 

Kommt  der  Morgen  auf  3000  Gulden. 


Nun  die  ganze  Grösse  von  24027  Roeden,  durchschnittlich  genommen  zu  einem 
Mittelpreis  ä 10  Gulden  die  Roede,  kommt  alsdann  auf  240270  Gulden,  die  Diffe- 


renz auf  12048  Gulden. 

Von  dieser  Gesamtgrösse  von 24027  Roeden 

abgezogen  für  Strassen  und  Grachten 13477  Roeden 

bleiben  übrig  für  Hausgründe 10550  Roeden. 


Die  Kosten  der  Grachtenanlage  von  solcher  Breite  dass  zugleich  der  Steinba  u 
der  Kais  ermöglicht  wird  : 

Die  erste  Gracht  oder  Alter  Singel,  183  Roeden  lang,  soll  kosten  11730  Gulden  ; 


')  Die  Amsterdamer  Roede  (Rute)  hatte  13  Voet  (Fuss)  — 368.073  m. 

-)  «Wiewohl  wir  den  Bodenpreis  schätzungsweise  so  hoch  angenommen  haben,  vertrauen  wir,  dass 
verschiedene  Partieen  wohl  billiger  eingekauft  werden  können  ; aber  wir  haben  hier  in  Acht  und  Anmer- 
kung genommen  die  nötige  Verbesserung  einiger  Liegenschaften,  die  ungleich  hoch,  die  eine  teurer,  die 
andere  billiger,  sein  dürfte;  hiefür  muss  praetendiert  und  auch  einigermassen  aufgekommen  werden. — 
Die  Leydener  haben  die  Roede  zu  7 G.  eingekauft.  — Die  teuersten  Ländereien  für  die  Fahrt  sind  der  Mor- 
gen zu  3000  G.  eingekauft  worden.  Die  Amsterdamer  haben  für  ihre  Erweiterung  das  Terrain,  den  Morgen 
durchschnittlich  zu  3100  G.  eingekauft,  geben  für  die  Verbesserung  oder  Erhöhung ','2  StuiverTür  1 Fuss 
Erhöhung,  — kommt  die  Rute  auf  3 G.  17  st.  — und  bezahlen  nichts  für  die  (abgebrochenen)  Baulichkeiten». 
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da  er  aber  bereits  unter  Wasser  ist,  nimm  ein  Dritteil  weniger,  kommt 

dann  auf 7820  4 

Die  zweite  Gracht,  195  Roeden  lang,  soll  kosten 12499 — 10 

Die  dritte  Gracht,  200  Roeden  lang,  soll  kosten 12150 

Die  grosse  Quer-  oder  Herrengracht,  79  Roeden  lang 4799  5 

Die  kleine  Quer-  oder  Kruysgracht.  69  Roeden  lang 2235  12 

Die  Binnensingelgracht,  270  Roeden  lang 5400 


Die  Aussenwallgracht  mit  der  Herstellung  des  Westwalls,  75  R.l.  . 2700 

Macht  zusammen  . . . 47604  11 

Die  Kosten  der  Kais  : 

Die  erste  Gracht,  das  Pfahlwerk 3460  g; 

der  Stein  und  die  Bearbeitung 31140  g ; 

34600 

Die  zweite  Gracht,  das  Pfahlwerk 3660  g ; 

der  Stein  und  die  Bearbeitung 31140  g; 

36600 

Die  dritte  Gracht,  das  Pfahlwerk 3760  g ; 

der  Stein  und  die  Bearbeitung 33840  g ; 

37600 

Die  Herrengracht,  das  Pfahlwerk 1620  g ; 

der  Stein  und  die  Bearbeitung 14580  g; 

16233-7 

Die  Kruysgracht,  das  Pfahlwerk 1534  g ; 

der  Stein  und  die  Bearbeitung 13800  g ; 

15334 

Die  Verkleidung  der  Innenseite  der  Binnensingelgracht  . . 2610 

macht  zusammen  . . 142977 — 7 

Die  Kosten  der  Brücken: 

Die  grösste  Steinbrücke,  lang  110,  breit  30  Kennemer  Fusz. 


Der  Pfahlwerk,  durchschnittlich  genommen 900  g 

Der  Stein  und  die  Bearbeitung 5500  g 

Das  Eisenwerk 3200  g 


macht  9600  g ; 

Die  vier  Brücken  über  die  erste  und  zweite  Gracht  kommen  auf  . . 38400 

Noch  zwei  Holzbrücken  von  gleicher  Grösse  mit  Fallbrücken  ä 6000 

Gulden,  auch  über  die  erste  und  zweite  Gracht,  kommen  auf  . . 12000 

Die  Steinbrücken  über  die  dritte  und  Herrengracht,  lang  100, 


breit  27  Ken,  Fusz: 

Das  Pfahlwerk  durchschnittlich 700  g; 

Der  Stein  und  die  Bearbeitung 5000  g ; 

Das  Eisenwerk 2900  g; 


macht  8600  g ; 
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Von  diesen  kommen  zwei  über  die  dritte  und  vier  über  die  Herren- 
gracht, zusammen  6 Brücken,  macht 51600 

Noch  vier  Holzbrücken  mit  Fallbrücken  von  gleicher  Grösse  ä 5400  g., 
nämlich  zwei  über  die  dritte  und  zwei  über  die  Herrengracht, 

zusammen  4 Brücken 21600 

Noch  die  kleinste  Steinbrücke,  lg.  60,  br.  24  K F.;  Das  Pfahlwerk  500  g; 

Der  Stein  und  die  Bearbeitung 3000  g; 

Das  Eisenwerk 1900  g; 

macht  5400  g; 

Wovon  6 über  die  Kruysgracht,  macht  ....  32400 

Noch  eine  Steinbrücke  über  die  Binnensingelgracht  beim  Neutor  . . 3000 

Noch  eine  Holzbrücke  mit  einer  Fallbrücke  über  dieselbe  Binnen- 
singelgracht beim  Wassertor 2000 

Noch  zwei  Steinbogen  oder  Brücken  unter  dem  Westwall  und  der 

Binnenstrasse  ä 3000  g.  macht 6000 


macht  zusammen  167000 

Grosse  gemeine  Strassenriole ; 

In  den  zwei  vornehmsten  Strassen,  der  Neuen  Kruys-  und  Sint  Jans- 

straat,  173  Roeden  Riole,  5 F.  hoch,  3 F.  breit,  Innenwerk,  macht  5190 
Noch  im  dritten  Block  in  allen  anderen  Strassen  195  Roeden  Riole, 

4' 2 F.  hoch,  2' 2 F.  breit,  Innenwerk,  macht 4875 

macht  zusammen  10065 

Die  Strassen; 

Die  Strassenbereitung,  zusammen  ungefähr  5422  Roeden,  die  mit 
dem  Kiesel-,  Pflasterstein,  Sand  und  Arbeitslohn,  durcheinander 


gerechnet,  beiläufig  kommen  dürfte  auf 97596 

Extraordinarium  zur  Hülfe  und  Vergütung; 

Ich  füge  hier  hinzu,  was  im  zweiten  Abschnitt  des  vierten  Capi- 
tels  enthalten  ist,  für  Hülfe  und  Vergütung  eine  Summe  von  . . 200000 

wozu  noch  für  ein  Extraordinarium  ohne  Namen 30000 


Fortification : 

Der  Stadt  neue  Aussenfestungsgracht,  Wälle,  Tore,  Brücken  und 
Aussensingel  mit  Land  und  Grund  hiefür  die  den  vierten  Block 
ausmachen:  Dieser  vierte  Blockgrund  oder  Flächeninhalt  beläuft 
sich  auf  20  Morgen,  280  Roeden,  d.  s.  12280  Roeden,  die  Roede 


ä 5 Gulden,  macht 61400 

Kommt  der  Morgen  auf  3000  Gulden. 

Das  Graben  und  Schiessen  der  Aussenfestungsgracht  mit  der 
Aufführung  der  Wälle  mit  drei  Bollwerken,  wie  imgedruckten  Projekt.  43618-10 

Das  Graben  des  Singelslootes 1337 

Das  Neutor  mit  der  Brücke 20000 

Das  Wassertor  mit  der  Brücke 10179-12 

Macht  zusamen  . . 136535-  2 
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Es  belaufen  sich  die  Kosten,  aufgeteilt  auf  Blöcke; 

Erster  Block:  Zweiter  Block: 

Der  Boden 94252  Boden 90505 

Grachten 10740-18-8  Grachten 16875-10-8 

Kais 43200  Kais 49666-13-8 

Brücken 56200  Brücken 53000 

Riole 1500  Riole 1980 

Strassen  ......  26226  Strassen  33426 

232118-18-8  245453-4 

Dritter  Block:  Vierter  Block  oder  Fortification: 

Boden 43465  Boden 61400 

Grachten 19988-2  Festungswall 43618-10 

Kais 50110-13-8  Singel  und  Sloot ....  1337 

Brücken 57800  Zwei  Tore 17000 

Riole 6585  Zwei  Brücken 13179-12 

Strassen 37944  

136535-  2 

215892-15-8 

Gesamtberechnung. 

Es  belaufen  sich  alle  Kosten,  in  Bausch  und  Bogen  berechnet,  wie  folgt: 

Nämlich : Der  Bodenankauf 228222 

Das  Grachtenschiessen 47604-11 

Die  Kaibereitung 142977-  7 

Brücken 167000 

Riole 10065 

Strassen 97596 

Macht  . . . 693464-18 

Extraordinäre  Hülfe 200000 

Extraordinarium  ohne  Namen 30000 

Fortification 136535-  2 

Macht  zusammen  . . . 1060000-  0 

Es  belaufen  sich  die  Kosten,  verteilt  auf  Blöcke,  zusammen  verrechnet: 

Erster  Block 232118-18-8 

Zweiter  Block 245453-  4 

Dritter  Block 215892-15-8 

Macht  . . . 693464-18 

Extraordinäre  Hülfe 200000 

Extraordinarium  ohne  Namen 30000 

Vierter  Block  oder  Fortification 136535-  2 

Macht  zusammen  . 1060000 

Alles  in  allem,  im  ganzen  an  Grund  und  Boden  60  Morgen  307  Roeden. 

SALOMON  DE  BRAY. 

Maler  und  Baumeister. 


Beilage  II. 


277 


Was  nun  E.  E Achtbarkeiten  billiger  kommt  beim  Einkauf,  bei  der  Vergebung 
oder  durch  Wegfall,  oder  was  sich  teuerer  ergibt  oder  durch  weiteres  Bei- 
werk beschwert  wird,  anders  als  von  uns  projektiert,  das  wird  die  Sache 
nach  Proportion  so  viel  mehr  erleichtern  oder  erschweren,  als  hinzugefügt 
oder  ausgelassen  wird.  Unser  Advis  ist  (eine  Verbesserung  offen  gelassen), 
dass  man  aus  Rücksicht  auf  Kosten  nichts  ausscheiden  dürfe,  was  nötig  ist 
und  deshalb  getan  werden  soll;  wird  alles  ohne  heikle  Gefahr  in  und  an 
Euerer  E E.  Achtbarkeiten  eigenem  Stadtgrund  getan,  so  soll  es  in  der  Folge 
nach  längerer  Zeit  wieder  hereinkommen  und  bei  reicherer  Blüte  und  bei  Segen 
sich  wohl  früh  wieder  bezahlt  machen,  ja  mit  Uebergewinn  vergütet  werden. 

Weiters  kommen  wir  zu  dem  zweiten  Innenglied  dieses  (Kapitels),  das  wir, 
da  es  auch  zur  Beschwerung  der  Auslagen  und  Kosten  gereicht,  schicklich 
unserem  Kostenüberschlag  folgen  lassen;  und  wiewohl  es  beschwerlich  und 
überdies  anstössig  ist,  so  wird  es  von  uns  als  eine  der  gewichtigsten  Sachen, 
die  nach  unserem  Urteil  den  Segen  des  Herrn  bringt,  vorgeschlagen.  Würde 
man  dies  versäumen  und  nicht  umsichtig  und  vorsichtig  darauf  eingehen,  so 
würden  sich  wohl  grosse  Obstacula  und  Schwierigkeiten  daraus  ergeben, 
was  wir  unter  den  Namen  Vorbringen 

II.  HILFE  UND  VERGÜTUNG. 

Es  ist  bekannt,  dass  ein  ansehnlicher  Teil  der  Aussenbewohner  aus  Ohnmacht 
von  der  Diaconie,  Collecte  und  andererart  erhalten  wird  und  dazu  noch  recht 
viele  und  vielleicht  meistteils  eine  ehrlichere  Sorte,  die,  wiewohl  sie  ihr 
eigenes  Brot  essen  und  von  ihren  Händen  leben,  wenig  oder  gar  kein  Ver- 
mögen haben.  Die  Wohlhabendsten  unter  ihnen  haben  wohl  ein  Häuschen, 
meistens  auf  eines  anderen  Grund  in  Erbpacht,  durch  Erbe,  Kauf,  aus  dritter 
oder  vierter  Hand  an  sie  gekommen;  aber  meistens  sind  sie  sonst  von  keinem 
anderen  Besitz  oder  Vermögen.  Nun  ist  von  uns  e vorgeschlagen  worden, 
dass  zunächst  ohne  Rücksicht  alle  Baulichkeiten,  die  den  Strassen  und  Grachten 
im  Wege  stehen,  weggeräumt  werden  sollen  um  kein  Hindernis  zu  geben; 
ebenso  dass  im  Verfolg  alle  anderen  im  Weg  stehenden  Baulichkeiten  in 
den  Blockgründen,  deren  Boden  von  ihren  Possesseurs  nicht  rückgekauft 
worden  ist  und  die  auch  nicht  von  den  Käufern  des  Grundes,  auf  dem  sie 
stehen,  angekauft  werden,  zwangsweise  geschleift  und  das  ganze  Bauwerk 
zum  besten  Profite  verkauft  oder  abgebrochen  werden  soll.  Es  ist  wohl  billig, 
dass  das  Minder  dem  Mehr  und  das  Particuläre  dem  Gemeinen  weiche ; aber 
es  ist  allzu  hart  (Euere  E.  E.  Achtbarkeiten  haben  das  wohl  zu  immittieren 
und  in  acht  zu  nehmen),  dass  jemandem  das  Seine  und  meistens  alles,  was 
er  hat  und  so  rechtfertig  durch  Kauf  oder  Erbe  erworben,  derart  genommen 
werde  und  dass  er  bei  der  Verfügung  des  Abbruches  kein  Viertteil  dieses 
Wertes  übrig  behalten  soll;  dass  er  derart  aus  dem  Seinen  gewaltsam  ver- 
stossen,  zur  Armut  komme.  Fürwahr,  (meines  Urteils),  geht  man  hier  nicht 
mit  besonderer  Aufmerksamkeit,  wie  ich  vertraue,  vor,  dann  würde  es  ein 


e Vierter 
Vorschlag 
im  Schlüsse 
der  Ein- 
leitung, 
pag.  15. 
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/.  Werft 
euer  Brot 
aus  auf  das 
Wasser  und 
ihr  sollt  es 
finden  nach 
vielen 
Tagen.  Eccl. 
XI.  I. 


Geschrei  gegen  den  Himmel  geben  und  an  Stelle  des  erhofften  Segens  einen 
Fluch  auf  den  Hals  holen;  es  würde  Anlass  zum  Flüchten,  Verlaufen  oder 
Aergerem  geben.  Und  dies  dürfen  wir  sagen:  dass  es  kein  wahrhaftes,  ge- 
segnetes oder  heilsames  Einbeziehen  sein  kann,  wo  durch  Unaufmerksamkeit 
oder  Versäumnis  ein  einziger  Einwohner  oder  Bürger  vertrieben  oder  zu  Grunde 
gerichtet  würde.  Aber  Euere  E E.  Achtbarkeiten  werden  nach  ihrer  Weisheit 
und  väterlichen  Sorge  hierin  vorsehen,  derartigen  Schwierigkeiten  mit  ihrer 
helfenden  Hand  zuvorkommen  und  zu  der  Milch,  so  gütlich  unter  ihren 
Flügeln  genossen,  noch  etwas  Blut  hinzutun  wollen ; wir  wollen  sagen,  sich 
es  etwas  mehr  kosten  lassen,  als  es  auf  andere  Art  tunlich  wäre.  Fürwahr, 
wenn  man  auf  eine  solch  väterlich  barmherzige  Weise,  nicht  immer  so 
engherzig,  vorgeht  oder  Euerer  E.  E.  Rechtsame  just  so  breit  nimmt  als 
wohl  gerecht  wäre  oder  eigentlich  competiert,  sondern  den  Ohnmächtigen, 
deren  Ruin  es  sein  würde,  etwas  entgegen  kommt  und  ihrer  Notlage  mehr 
willfährt,  als  man  verhalten  wäre,  und  derart  die  Kleinen  und  Unvermögenden 
auch  erhält,  das  würde  ein  wahrhaftiges  Einbeziehen  und  Vergrössern 
Eurerer  E.  E.  Stadt  ergeben  und  es  würde  darin,  wie  man  nach  allen 
göttlichen  und  christlichen  Versprechungen  vertrauen  darf,  eine  volle  Flut 
von  /.  Segen  und  Gnade  in  und  auf  Euerer  E.  E.  angefangenem  Werk  aus 
dem  Himmel  zu  erwarten  sein.  Um  dazu  zu  kommen,  rate  ich,  dass  sobald 
Euere  E.  E.  Achtbarkeiten  darin  absolut  beschlossen  haben  und  die  be- 
gehrte Form  der  Vergrösserung  abgegrenzt  und  abgesteckt  worden  ist. 
Euere  E.  E.  zuallererst  oder  dann  zugleich  mit  dem  Graben  der  Binnen- 
siiigelgracht  zunächst  auf  den  ledigen  abgesteckten  Grundblöcken,  die  dort 
wohl  gelegen  sein  werden,  und  zwar  an  bequemst  befundener  Stelle  und 
dies  in  Fächern  von  acht  bis  zehn  beieinander  und  verstreut,  um  zugleich 
einen  Anlasz  für  Anbauten  zu  geben,  auf  Ihre  E.  E.  Kosten  ungefähr  100 
Häuschen  oder  Wohnungen  von  600  bis  800  und  1000  oder  1200  und  mehr 
oder  weniger  Gulden  aufbauen  lassen.  Dazu  veranschlagen  wir  einen  Kosten- 
aufwand von  zusammen  hunderttausend  Gulden  und  dies,  um  hier  zunächst 
und  bei  Provision  allen  denen,  deren  Häuschen  und  Wohnungen  in  den 
Strassen  und  Grachten  zu  stehen  kommen,  welche,  sowie  man  das  Werk 
fördert  und  verfolgt,  sofort  geschleift  und  abgebrochen  werden  müssen,  bei 
Provision,  wie  gesagt,  hier  nach  jedermanns  Gelegenheit  eine  Baustelle  zu 
geben,  um  sie  zu  bereiten  und  zu  bewohnen,  es  sei  mietweise  oder  anders 
oder  umsonst,  für  einige  Zeit,  oder  auch  wohl  einigen  für  ihr  Leben;  aber 
anderen  nicht,  es  wäre  denn  gegen  Tausch  oder  Kauf,  je  nachdem  in  welchem 
Recht  einer  dann  befunden  wird. 

Ausserdem  sollen  noch  wohl  hunderttausend  Gulden  ausgegeben  und 
spendiert  werden,  die  wir  als  ein  Extraordinarium  zur  Vergütung  einiger 
Häuser  und  irgendeines  rechtlicher  Gravamina  einstellen,  oder  anderweitig, 
wie  dies  Euere  E.  E.  Achtbarkeiten  oder  ihre  bestellten  Commissare  hierin 
für  gerecht  und  gehörig  befinden  werden;  auch  dazu,  um  den  derart  um 
Haus  und  Wohnung  Gebrachten,  die  wohl  von  einigem,  aber  nicht  genügendem 
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Vermögen  sind,  wieder  auf  die  Beine  und  zum  Rechte  zu  verhelfen,  sei  es  durch 
Beisteuerung  eines  kleinen  Baugrundes  innerhalb  der  einbezogenen  Circum- 
vallation  oder  mit  etwas  Geld  zum  Wiederaufbau  einer  anderen  Wohnung 
oder  auch  mit  beidein  nach  Gelegenheit  zu  unterstützen  und  dies  zu  so 
niedrigem  Zinsfusz  als  möglich  ; in  Raten  von  100  oder  50  Gulden  rückzahlbar. 
Diese  beiden  Extraordinaria  für  Vorschusz  oder  Ausgabe,  die  wir  hier 
provisorisch  auf  zusammen  zweihunderttausend  Gulden  angenommen  und 
veranschlagt  haben,  werden,  wie  wir  vertrauen,  ausreichen  und  es  wird 
damit  getan  weiden  können;  Euere  E.  E.  Achtbarkeiten  dürfen  sich  darauf 
verlassen;  und  wir  vertrauen,  dass  sie,  wenn  sie  blühendes  Werk  und  Fort- 
schritt bereiten  wollen,  dazu  kommen  müssen,  und  dasselbe  anders  gewiss 
nicht  entstehen  kann.  Fortschreitend,  kommen  wir  zum  dritten  Innenglied 
unseres  vierten  Kapitels,  betreffend  die  Dinge  beim  Vergrössern,  nämlich  die 

III.  BENEFITIEN, 

womit  die  geschehene  Vergrösserung  der  Stadt  zu  benifizieren  und  auszu- 
statten ist,  um  mehr  Zufluss  und  Zulauf  von  Volk  zu  kriegen,  und  zur  Ver- 
gütung und  Wohltat  für  die  innerhalb  der  einbezogenen  Circumvallation 
bereits  Ansässigen:  Erstens,  dass  alle  gegenwärtigen  Ansässigen  und  inner- 
halb der  Circumvallation  Hausenden  mit  der  Einbeziehung  zugleich  begabt 
sein  sollen  mit  dem  vollen  Bürgerrecht  dieser  Stadt,  dabei  verhalten,  inner- 
halb eines  festgesetzten  Termins  mit  entsprechenden  Zeugnissen  ihren  Namen 
und  Wohnplatz  in  jenem  einbezogenen  Bezirk  registrieren  und  verzeichnen 
zu  lassen;  ebenso  allen,  die  innerhalb  gesetzter  Frist  von  auswärts  aus  den 
der  Circumvallation  angrenzenden  Plätzen  innerhalb  dieser  ihre  Wohnplätze 
nehmen,  wenn  sie  ihre  Namen  und  den  Platz  ihrer  ehemaligen  Aussen  — 
und  jetzt  Binnenwohnung,  wie  oben,  im  Sekretariat  verzeichnen  lassen ; 
ebenso  gleiches  Bürgerrecht  in  voriger  Manier  allen  von  aussen  Kommenden 
zu  geben,  die  innerhalb  einer  festgesetzten  Reihe  von  Jahren  eine  oder  mehr 
Parzellen  innerhalb  der  Circumvallation  verbauen  und  hier  ihren  Wohnplatz 
nehmen. 

Gleicherweise  und  mit  eben  demselben  Bürgerrecht  in  Manier  und  Ver- 
zeichnung wie  oben  allen,  die  innerhalb  einer  festgesetzten  Reihe  von  Jahren 
innerhalb  der  besagten  einbezogenen  Auslegung  zugleich  zehn  oder  mehr 
Parzellen  (oder  eine  Zahl,  die  Euere  E.  E.  nach  ihrem  Belieben  feststellen) 
verbauen  und  dies,  ohne  hier  sofort  Wohnung  zu  nehmen,  sie  sollen  zu 
einer  Zeit  (die  man  festsetzen  kann)  nach  ihrem  Belieben  zugleich  mit  ihrer 
Ansässigkeit  dasselbe  Bürgerrecht  geniessen. 

Es  würde  auch  sehr  nötig  und  der  Bevölkerung  dienlich  sein,  wenn  auf 
Octroy  eine  generale  Grund  — und  Haussteuerfreiheit  für  einige  Jahre  oder 
die  Häuser,  je  nach  ihrer  Vollendung,  für  einige  Jahre  erlangt  und  gegeben 
werden  könnte.  Es  wäre  auch  (erscheint  nicht  anderes  geraten)  dienlich,  dass 
man  bei  der  Feilbietung  und  dem  Verkauf  der  Parzellen  denen  entgegen- 
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g.  Exempel 
in  Schot- 
land, an  oder 
bei  Dans- 
wijk,  wo 
viele  Dinge 
getan  wer- 
den dürfen, 
die  in  Dans- 
wijk  nicht 
zugelassen 
werden. 
Desgleichen 
auch  in 
Westminster 
zu  London 
und  auf 
einigen  Plät- 
zen in  Paris ; 
ja  selbsthier 
im  Haag  auf 
dem  Binnen- 
hof,  wo  wohl 
einige  Dinge 
ziigelassen 
werden,  die 
im  Haag 
nicht  getan 
werden  dür- 
fen. 


kommt,  die  ihre  Baugründe  bezahlt  haben  oder  bei  Reduktion  oder  anders 
bezahlt  hätten,  jetzt  bauen  wollen  und  dazu  Geld  nötig  haben,  dass  man 
ihnen  auf  ihren  bezahlten  Grund  Kredit  gebe  zu  einem  redlichen  und 
niedrigen  Zinsfusz,  mit  Raten  von  hundert  Gulden  rückzahlbar. 

Es  würde  auch  eine  Sache  von  grosser  Consideration  sein  und  der  Be- 
völkerung sehr  dienen,  wenn  Euere  E.  E.  Achtbarkeiten  in  dieser  einbe- 
zogenen Vorstadt  vielen  Handwerken.  Gewerben  und  Betrieben,  die  in  der 
Altstadt  allzu  eng  und  strikt  (einige  selbst  zu  ihrem  Schaden)  begrenzt  sind, 
freigeben  und  mehr  Raum  überlassen  würden;  insbesondere,  indem  Euere 
E.  E.  Achtbarkeiten  in  Sachen  der  Weberei  und  vornehmlich  im  Schmal- 
tuchwerk, als  einem  Benefitium^.  an  diesem  Platze,  mehr  Freiheit  geben  und 
allen  Sorten  und  Manieren  von  Arbeit,  wie  sie  in  anderen  Städten  freisteht 
und  zulässig  ist,  zulassen  würden  (die  strikten  Verordnungen  hierin  unange- 
tastet, die  in  der  Altstadt  zur  Gänze  aufrecht  bleiben  könnten).  Dadurch 
würde  das  Gewerbe  sehr  gefestigt  und  gehoben  werden.  Würde  dies  nicht 
geschehen  oder  zugelassen  werden,  dann  würde  das  Gewerbe  Perickel  leiden, 
das  eine  (worauf  wohl  zu  sehen  ist)  nach  dem  andern  verlaufen  und  sich  in 
solchen  Plätzen,  etwa  in  den  benachbarten  Städten  oder  auch  in  Dörfern, 
niederlassen,  wo  man  alle  Sorten  von  Betrieben  frei  gibt  und  zulässt.  Ausserdem 
soll  man  sich  auch  bereit  finden  alle  zu  benefizieren  und  mit  Vergünstigungen 
zu  tractieren,  die  mit  irgendwelchen  neuen  Sorten  von  Werk,  Kunst  oder 
Betrieben,  wie  geartet  sie  auch  sein  mögen,  sich  hier  niederlassen  oder  die- 
selben hier  practicieren  und  in  Gang  bringen  beginnen  wollen. 

Ebenso  würde  es  sehr  dienlich  sein  und  zur  Bevölkerung  mächtig  ver- 
helfen, wenn  Euere  E.  E.  Achtbarkeiten  eine  allgemeine  Freiheit  allen  be- 
kannten cristlichen  Religionen  und  Gottesdiensten  einzuräumen  beliebten ; 
insbesonders  den  römisch  Katholischen,  Euerer  E.  E.  Achtbarkeiten  besten 
und  untertänigsten  Mitbürgern  und  Eingesessenen ; daraus  würde  viel  Gutes 
dieser  Stadt  und  sicherlich  mehr  Zuflusz  von  Aussenbewohnern  entstehen 
und  folgen.  Daneben  auch  (sofern  dies  noch  nicht  geschehen  ist)  die  Mit- 
bewohnerschaft der  Juden  zu  erlauben  unter  Zulassung  einer  Synagoge  nach 
ihrem  Gebrauch. 

Indem  wir  all  dies  zu  Eurer  E.  E.  Achtbarkeiten  wohlberatener  Disposition 
stellen,  treten  wir  über  zu  unserm  vierten  Innenglied  der  Sachen,  die  Ver- 
grösserung  betreffend,  in  dem  wir  zeigen  wollen  den 


IV.  GEWINN  UND  PROFIT  HIERBEI  UND  WIE  UND  WO  DER 
UNBEDECKTE  REST  GEFUNDEN  WERDEN  SOLL. 


Bisher  haben  wir  gesprochen  nur  von  Beschwernissen,  Kosten  und  Auslagen, 
deren  es  sehr  viele  gibt  und  die  sich  hoch  belaufen  sollen : Wir  haben  sie 
in  unserer  Calculation  und  im  Ueberschlage  zusammen  mit  einer  Summe  von 
1.000.000  Gulden  befunden 
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Führwahr  eine  grosse  Summe,  wenn  man  sie  in  einem  und  zugleich  aus- 
geben müsste.  Jetzt  wollen  wir  das  Blättchen  einmal  umkehren  und  sprechen 
und  zeigen,  was  für  Gewinn  andererseits  oder  tatsächlich  wieder  zu  erreichen 
uud  hierin  zu  finden  ist  und  was  in  der  Folge  zuletzt  dabei  profitiert  und 
genossen  werden  dürfte.  Denn  es  genügt  nicht,  in  Dingen  von  Belang  nur 
unsicher  von  Profit  zu  reden  und  zu  rufen,  ohne  eine  perfecte  Aufklärung 
zu  geben,  von  wo  und  wann  er  kommen  soll,  was  nur  blinde  Schirmschläge 
ins  Dunkle  sind,  und  so  durchdringen  zu  wollen ; aber  prompt  und  klar  und 
Stück  für  Stück  in  Ordnung  vorzuführen,  das  würde  Eindruck  machen  und 
Satisfaktion  geben.  Dies,  also  getan,  von  jemand  angedeutet  oder  gar  gezeigt, 
haben  wir  bis  nun  noch  nicht  vernommen  ; deshalb  machen  wir  den  Anfang  es 
vorzutragen;  was  hier  nicht  klar  genug  ausgedrückt  steht  (mit  Vorbedacht 
und  aus  guten  Gründen  ausgelassen),  das  wird  zu  finden  sein  in  unserm 
particulären  oder  specifischen  Voranschlag  und  der  Calculation  derselben 
Gewinne  und  Profite. 

Erstlich  kommen  die  gesamten  berechneten  Kosten,  wie  oben  aufgestellt,  zu- 
sammen auf  eine  Summe  von  1.060.000  Gulden.  Wir  meinen,  dass  mit 
ungefähr  der  Hälfte  davon,  nämlich  mit  530.000  Gulden  contant  alles  Werk 
dem  Ende  zugeführt  werden  könne,  wobei  wir  darauf  rechnen,  dass  von 
Beginn  an  drei  Jahre  mit  der  Arbeitsbewegung  und  Aktion  verlaufen  werden  ; 
hierbei  würden  die  Interessen  der  anderen  Hälfte  für  drei  Jahre  profitiert 
und  erspart  werden,  da  die  nicht  gebraucht  wird.  Ebenso  wird  der  Landan- 
kauf — bei  einem  Vorgang,  der  mündlich  oder  apart  zu  zeigen  sein  wird,  — mit 
viel  weniger  contanter  Ausbezahlung  getan  und  effectuiert  werden  können, 
dazu  auch  mit  mehr  Avance  und  Sicherheit ; sie  (die  Gründe)  würden  (wie 
zu  vertrauen  und  ausser  Zweifel  wahrscheinlich  ist),  jetzt  einbezogen  und 
verbessert,  mit  so  guter  Renovierung  und  Commodität  der  Strassen  und  Grach- 
ten, mit  voller  Freiheit  der  Verbauung,  ohne  den  District  eines  festen 
Termins,  wohl  zu  einem  solchen  Preis  verkauft  werden  können,  dass  dabei 
profitiert  werden  kann,  wie  in  unserer  Aufstellung  des  Gewinnes  an  drei 
aufeinander  folgenden  Posten  zu  ersehen  ist.  Ebenso  gehört  zum  Profit  die  Wie- 
dereinbringung des  von  den  200.000  Gulden  Erübrigten,  eingestellt  und  employ- 
iert  für  „Hilfe  und  Vergütung”,  was  gewiss  ungefähr  drei  Viertel  oder  zwei 
Drittel  ausmachen  wird;  denn  die  aufgebauten  Wohnungen,  welche  (die  Stadt) 
noch  in  Händen  hat  und  deren  Kaufpreis  noch  aussteht  und  auf  Zinsen  läuft,  alle 
diese  sind  faktisch  (städtisches)  Eigentum,  das  - wiewohl  verstreut  und  etwas 
langsam  hereinkommend  — noch  in  ihren  Händen  ist  und  zurückerhalten  wird. 
So  können  auch,  wie  später  apart  oder  mündlich  zu  zeigen  wäre,  rechtlich  und 
bei  guter  Ordnung  die  Vergütung  schwerer  Kosten  und  die  Auslagen  bei  der 
Ausführung  verschiedener  Werke  wieder  eingebracht  werden.  So  ist  es  auch 
sehr  wahrscheinlich,  dass  diese  Verbesserung  und  Arbeit,  an  der  alles  zu  Werk, 
Gewinn  und  Verdienst,  zum  Steinhauen,  Zimmern  und  anderen  Sorten  von 
Handwerk,  die  hiezu  dienen,  kommen  wird,  Volk,  Jungens  und  Aushilfsarbeiter 
nötig  haben  dürften.  Hiedurch  würden  die  Unvermögenden  und  die  jetzt  unter- 
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h.  Natür- 
liche und 
ansprechen- 
de Vorteile. 


halten  werden,  sie  selbst  und  auch  ihre  Kinder,  zu  Werk  und  Verdienst  kommen 
und  innerhalb  acht  bis  zehn  Jahren  alle  (die  Unglücklichsten  und  Böswilligen 
ausgenommen)  verdienende  Handwerksleute  von  ehrlicher  und  besserer  Kondi- 
tion werden  können ; derart  würden  einige  oder  viele,  anstatt  sich  unterhalten  zu 
lassen,  im  Gegenteil  etwas  dem  gemeinen  Haushalte  zuführen  und  rückerstatten 
können,  was  der  Belastung  sowohl  der  Diaconie  wie  der  Collecte  eine  merkliche 
Erleichterung  schaffen  könnte,  ja,  wie  wir  hoffen,  so  viel,  als  in  unserer  Calcula- 
tion  der  Einnahmen  eingestellt  ist.  Hiezu  kommt  noch,  was  wohl  festgehalten 
werden  mag,  dass  mit  dem  ersten  Zulauf  des  ankommenden  Werkvolkes  und 
mit  seinem  folgenden  Zuwachs  sich,  was  sehr,  ja  ausser  Zweifel  wahrschein- 
lich ist,  ein  weiterer  Zufluss  von  Aussenvolk  ergeben  wird,  der  hier  seine 
festen  Wohnplätze  nehmen  kommt  und  dies  überdies  in  Hinblick  darauf,  was 
wir  hier  noch  einmal  wiederholen  wollen : die  guten  Commoditäten  (jetzt 
vergrössert  und  verbessert),  die  wohlgelegene  h.  Situation  unserer  Stadt 
inmitten  unseres  Landes,  die  bequemste  Torpassage  zu  Wasser  und  zu 
Lande,  vom  Süden  nach  dem  Norden  und  wieder  vom  Norden  nach  dem 
Süden,  dicht  bei  Hofe  und  allernächst  unserer  allergrössten  Stadt  Amsterdam, 
gute  Ländereien,  Geest  und  Weideland,  Wald  und  Dünen,  Wildnis,  Wild  und 
Jagd,  sehr  gesunde  Luft,  Wasserreichtum  und  das  beste  Wasser  in  Holland,  Fi- 
scherei und  ausserdem  Nachbarschaft  von  Meer  und  See,  beste  Gelegenheit  für 
beide,  frische  Meer-  und  Seefische,  allergrösste  Eignung  zum  Leinwandgewerbe, 
ausserdem  der  Stapel  für  die  Weberei  und  die  Fülle  umgelegener  schöner  Blei- 
chen, alte,  vornehme,  sehr  menschliche  und  arbeitsame  Bürger  und  Einwohner, 
sehr  angenehm,  um  unter  ihnen  zu  wohnen,  dazu  die  allgemeine  Freiheit  und 
Zulassung  aller  Gewerbe,  ebenso  aller  bekannten  christlichen  Gottesdienste  und 
Religionen.  All  diese  Dinge  sollen  wie  Lichtbojen  auf  See  alle  Aufmerksamen,  ja 
die  grössten  Zweifler  anlocken  und  nötigen  hier  sich  niederzulassen  und  bei  und 
mit  uns  wohnen  zu  kommen;  ebenso  ist  est  wahrscheinlich,  dass  ein  guter  Teil 
des  Haufens,  der  mit  den  ersten  Zulauf  von  Volk  nur  wegen  Arbeit  und  Verdienst 
hergekommen  ist,  wegen  vermeldeter  guter  Gelegenheit  hier  verbleiben  und  fes- 
ten Wohnplatz  nehmen  dürfte.  Auch  wird  vorraussichtlich  die  Mehrzahl  der 
auswärtigen  Käufer  (denn  jeder  ist  gern  an  einem  wohlgelegenen  Platz  und  bei 
seinem  Eigentum),  sie  selbst  oder  ihre  Decendenten,  mit  der  Zeit  sich  hier 
niederlassen,  um  das  Ihre  zu  beneficieren,  — all  dies  soll  den  Haufen  tapfer 
vermehren  helfen.  Bei  solchem  Zufluss  und  Volksvermehrung  würden  alle  Stadt- 
accisen  und  Einkünfte  derart  merklich  steigen  und  erhöht  werden,  dass  dieselbe 
Erhöhung,  wie  ich  vertraue  und  aufs  beste  vernehmen  haben  können,  die 
Last  und  die  Interessen  der  Pfennige,  die  hiefür  zu  negotiieren  waren,  ganz 
oder  zum  grösseren  Teile  aufwiegen  wird. 

Nun  haben  wir  nöch  hinzuzufügen  und  aufzuslellen  den  allergrössten 
Gewinn,  den  wir  am  schwerstwiegenden  erachten,  das  ist  die  Dauerhaftig- 
keit der  Possession  oder  des  Besitzes  Euerer  E.  E.  Achtbarkeiten  weiter 
ausgebreiteter  Stadt  und  Jurisdiction  und  den  Zu-  und  Anwachs  und  die 
merkliche  Vermehrung  aller  Stadteinkünfte,  die  für  jeden  Fall  und  bei 
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gutem  Zusehen  noch  vermehrt  und  gesteigert  werden  können,  zumal  unsere 
Stadt  eine  zweitstimmende  im  Staate  ist.  Indem  wir  all  dies  unberührt  und 
zum  Ueberfluss  ausgelassen  haben,  nehmen  wir  hier  allein  die  Dauer  des 
zuvor  aufgestellten  Ordinariums,  der  jährlich  vermehrten  Erhöhung  aller 
Stadtaccisen,  welche  uns  ohne  Zweifel  die  sehr  grosse  Einnahme  erstatten 
und  vergüten  dürfte,  die  von  uns  in  dem  besagten  Voranschlag  und  der 
Calculation  von  Einnahmen  und  Profiten  eingestellt  wurde.  Diese  beginnen 
wir  also  und  stellen  ein: 


CALCULATION 

oder  Berechnung  der  Einnahmen  und  Profite. 

Erstlich  die  ganze  veranschlagte  Summe  der  Kosten,  die  sich  nach  unserer 
Aufstellung  auf  1060000  Gulden  beläuft;  wir  meinen  gewiss,  dass  mit  der 
Hälfte  hiervon,  nämlich  mit  530000  Gulden  contant,  alles  Werk,  wofür  wir 
drei  aufeinanderfolgende  Jahre  einstellen,  bewegt  und  in  Action  gehalten 
werden  kann  bis  zur  endgültigen  Vollendung;  deshalb  stellen  wir  als  Gewinn 
die  dreijährigen  Interessen  der  anderen  Hälfte,  ä 4 Gulden  vom  Hundert,  ein, 
das  macht  63600 

Nun  der  Einkauf  der  24027  Roeden  Landes  für  die  Binnencircumvallation,  in 
unserm  Ueberschlag  mit  228222  Gulden  angenommen,  kommt  die  Roede*  durch- 
schnittlich auf  9 Gulden  und  ca  13  oder  14  Stuiver ; von  diesen  . 24027  Roeden 
werden  für  Strassen  und  Grachten  u.  a.  abgezogen  ....  13477  Roeden. 

verbleiben  für  Hausblöcke  und  Hausgründe 10550  Roeden, 

die  man  nach  aller  Apparenz  gewiss  wieder  verkaufen  können  wird  die 
Roede  durchschnittlich  zu  22  Gulden;  so  kommt  das  Erträgnis  hievon  auf 
232100  Gulden,  das  ist  3878  Gulden  mehr  als  für  die  ganze  Massa  oder  für 
24027  Roeden  beim  Einkauf  eingestellt  wurde;  und  was  noch  mehr  darüber, 
wie  sehr  wahrscheinlich,  erzielt  wird,  ergibt  weiteren  Uebergewinn.  Dies 
wollen  wir  noch  etwas  particulärer,  nach  Stand  und  Platz,  nach  Blöcken, 
wie  beim  Einkauf  berechnet,  erörtern: 

Erster  Block,  gross  2532  R.,  kostet  95252  g,  kommt  die  Roede  auf  ca  37  g,  4 st. 

Zweiter  Block,  gross  4482  R..  kostet  90505  g,  kommt  die  Roede  auf  ca  20  g,  4 st. 

Dritter  Block,  gross  3536  R.,  kostet  43465  g,  kommt  die  Roede  auf  ca  12  g.  6 st. 

10550  R.,  kosten  228222  g.  kommt  die  Roede  durchschnitt- 

lich auf  ca  21  g,  13  st. 

Wir  runden  ab  und  nehmen  an  wie  oben  die  Roede  zu  22  g,  macht  232100 
Hiezu  kommen  die  13477  Roeden,  die  für  Strassen  und  Grachten 
übrig  bleiben  und  im  ganzen  umsonst  zu  stehen  kommen ; stellt 


* Anno  1643  auf  44  wurden  die  Johannitergründe,  die  am  Ende  der  Stadt  lagen,  in  Hintergässchen 
und  auf  geistlichem  Boden,  die  feilgebotene  Roede  zu  16'  2 Gulden  gekauft  und  stracks  darauf  zu 
45  Gulden  aus  der  Hand  weiterverkauft.  Und  bei  der  letzten  Stadterweiterung  von  Leyden  sind 
die  Roeden  der  Hausgründe  zu  50  Gulden  und  nachher  zu  70  und  mehr  verkauft  worden. 
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man  die  Roede,  deren  Wert  dem  der  anliegenden  und  verkauften, 

durchschnittlich  zu  22  Gulden,  entspricht,  macht 

Noch  ist  zu  erwägen,  dass  die  1756  Roeden,  die  allbereits  an 
Wegen,  Strassen  und  Wasser  (die  alte  Stadtgracht)  vorhanden 
sind,  und  die  man  hier  mit  unter  den  vermeldeten  13477  Roe- 
den für  Strassen  etc.  umsonst  hat,  beim  Einkauf  für  bezahl- 
bar berechnet  wurden;  da  aber  hiefür  keine  Pfennige  auszu- 
legen sind,  müssen  — die  eingekaufte  Roede  durchschnittlich  zu 
einem  Mittelpreis  von  10  Gulden  gerechnet  — in  Abzug  gebracht 

werden  

Dasselbe  soll  auch  zutreffen  auf  die  weiteren  Ländereien,  die 
Ihr  bereits  innerhalb  der  Circumvallation  im  Eigentum  habt,  wofür 
wir,  da  sie  uns  bisher  noch  nicht  bekannt  sind,  nichts  einstellen 

können  

Nun  nehmen  wir  für  die  Wiedereinbringung  der  zur  Hülfe  und 
Vergütung  eingestellten  200000  Gulden  des  Extraordinariums  drei 
Viertel,  d.  i.  150000,  oder  zwei  Drittel,  d.  i.  133333  und  ’/a  Gulden 

an,  also  

Die  Wiedereinbringung  der  Kaibereitungskosten  macht  .... 

Ebenso  die  Wiedereinkunft  der  Strassenriolbereitung 

Für  Arbeitslohn  und  die  Hälfte  der  Pflastersteine 

Für  die  angenommene  Entlastung  der  Diaconie  und  Collecte,  die 
nach  unserm  Vernehmen,  da  in  diesem  Aussenquartier  unter  Letter 
C den  Diaconen,  der  französischen  Gemeinde  und  Collecte  u.  a. 
ungefähr  250  Hausgesinde  zufallen,  jedes  Hausgesinde  mit  22  Stuiver 
wöchentlich  für  Brot  und  Geld,  im  Ganzen  wöchentlich  275  Gul- 
den und  jährlich  14300  Gulden  ausmacht : wir  nehmen,  da  ja  doch 
immer  Arme  bleiben  und  neu  ankommen  dürften,  nur  rund  ein 
Drittel,  d,  i.  5000  für  die  Entlastung  an  und  dazu  an  Vermehrung 
der  Einkünfte  nur  3000  Gulden,  macht  zusammen  8000  Gulden, 
deren  Capital  (da  es  sich  ja  um  Jährliches  handelt)  ä 4 Gulden 

vom  Hundert,  macht 

Die  weitere  Erhöhung  der  städtischen  Accisen  allein,  wie  sie 
durch  den  ersten  Zufluss  des  Volkes  und  das  hier  verbleibende 
zustande  kommen  dürfte,  erachten  wir  jährlich  mindestens  10000 
Gulden  hoch,  was  für  drei  Jahre  gilt:  die  stellen  wir  ein  zur  Ver- 
gütung oder  Erleichterung  der  für  die  Ausführung  des  Werkes 
notwendigen  Pfennige,  als  Interessen  einer  Summe  von  .... 
Nun  stellen  wir  als  letzten  Gewinn  ein,  was  faktisch  infolge  der 
Ausbreitung  und  Vergrösserung  der  Stadt  und  Jurisdiction  und 
der  damit  verbundenen  Vermehrung  der  städtischen  Einkünfte 
ungleich  höher  zu  ästimieren  ist,  blos  für  die  Dauer  der  ver- 
mehrten Einkünfte  aus  dem  Consum  und  seinen  Stadtaccisen,  die 
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bei  Gottes  Gnade  ohne  Zweifel  mit  der  Zeit  sich  noch  vermehren 
dürften  und  zunehmen;  die  früher  angenommenen  10000  Gulden, 
deren  Capital,  ä 4 Gulden  vom  Hundert,  sich  beläuft  auf  . . 250000 

Macht  zusammen  eine  Summe  von 1397191* 

SALOMON  DE  BRAY. 

Maler  und  Baumeister. 


Würden  auch  all  diese  Einnahmen  und  Profite  und  damit  unser  Voran- 
schlag und  die  Calculation  hievon  insgesamt  entfallen  oder  nicht  genugsam 
der  Wahrheit  nahe  kommen,  sondern  schlimmstenfalls  zu  kurz  kommen,  so 
fügen  wir  hinzu  und  nehmen  dies  für  uns  als  Gegengrund,  nämlich:  dass 
die  Verbesserung  und  Vergrösserung  von  Euerer  E.  E.  Stadt  und  die  weitere 
Ausbreitung  von  derselben  Jurisdiction  oder  Rechtsame  auch  ohne  Vermehrung 
aller  städtischen  Einkünfte  durch  die  Sache  an  sich  von  so  grossem  und 
ansehnlichem  Belang  und  Wert  ist,  dass  sie  eine  sehr  hohe  Summe,  ja  Tonnen 
Goldes  aufwägen  kann.  Ich  füge  hinzu  die  Mehrung  um  eine  so  ansehnliche 
Zahl  von  Bürgern,  von  dem  römischen  Cäsar  so  hoch  aestimiert,  dass  er  die 
Erhaltung  eines  Bürgers  höher  erachtete  als  die  Vernichtung  von  hundert 
Feinden. 

Ueberdies  haben  Euere  E.  E.  Achtbarkeiten  zu  bedenken,  dass  die  Kosten 
der  Grachtenanlage,  der  Herstellung  von  Brücken,  Strassen  (ein  kleiner  Teil 
der  Strassenkosten  ausgenommen),  der  Stadttore,  Wälle,  der  äusseren  Fes- 
tungsgracht und  des  Aussensingels  und  weiters  alles,  was  zur  Fortification, 
zur  Verstärkung  und  zum  gemeinen  Gebrauch  gehört  oder  dient,  in  keiner 
Manier  zulasten  der  Bürger  befunden  oder  angesetzt  werden  kann  (wie  ich 
dafür  auch  kein  Exempel  kenne);  sondern  dieselben  gehören  rechtlich  aus 
guten  Gründen  alle  zulasten  der  Stadt  und  Euerer  E.  E.  Achtbarkeiten, 
die  alle  Stadteinkünfte  hiefür  possedieren  und  Besitz,  Eigentum  und  Herr- 
schaft über  dies  alles  dauernd  in  ihrer  Competenz  behalten  und  deshalb 
auch  alle  Kosten,  die  Stadt  betreffend,  allein  zu  tragen  haben.  Darum,  mag 
es  zum  allerschlimmsten  oder  zu  kurz  kommen,  wie  ich  nach  aller  Wahr- 
scheinlichkeit sicher  zu  verneinen  vertraue,  nämlich  dass  das  Obgenannte 
oder  einiges  davon  oder  das  Meiste  zu  Euerer  E.  E.  Lasten  bleibe,  so  gehört 
dennoch  die  Sache  an  sich  so  sehr  aestimabel  und  wert  geachtet  zu  werden. 
Auch  dürfte  es  wohl  auslallen,  dass  Euere  E.  E.  hierin  einige  Erleichterung 
erfahren  wie  dies  sehr  wahrscheinlich  ist  und  keine  conträren  Ueberlegungen 
dagegen  fundiert  werden  können  und  wie  mein  Voranschlag  und  die  Calcu- 
lation der  Einnahmen  und  Profite  es  klar  gezeigt  haben;  für  eine  gute  und 


♦ In  einem  PostScript  fügt  er  hinzu,  dass  er  einzelne  Profitposten  eher  zu  niedrig  angenommen 
Nebensächliches  umgangen  und  runde  Summen  eingestellt  habe. 
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grosse  Sache  darf  ein  Uebergewinn  angenommen  werden.  Und  schliesslich 
dürfte  es  dazu  kommen,  dass  Euere  E.  E.  Achtbarkeiten  ausser  jeder  Belastung 
bleiben  sollen.  Warum  dann  irgend  eine  Difficultät  machen  oder  auch  nur 
eine  Stunde  versäumen,  um  ein  so  löbliches  Werk  zu  beginnen? 

Nun  kommen  wir  zur  fünften  und  letzten  Vorstellung  dieser  unserer 
Erwägungen,  welche  ist  die 

V.  ORDNUNG  ODER  DER  SCHICKLICHE  VORGANG  BEI  DER 

DURCHFÜHRUNG. 

Es  würde  dann  nach  allen  Speculationen,  Disputationen  und  Difficultäten 
alles  getan  und  zu  dem  begehrten  festen  Arrest  oder  Beschluss,  sowohl  die 
Sache  oder  das  Subjekt  selbst  als  auch  die  Manier,  den  Entwurf  oder  die 
Form  desselben  betreffend,  kommen  und  an  der  Zeit  sein,  dass  man  einmal 
mit  festem  und  beständigem  Eifer  (alle  Obstacula  überwindend  und  besiegend), 
die  Hände  sozusagen  an  den  Pflug  stemmend,  ans  Werk  gehe,  zur  Tat  selber 
komme  und  vom  Werke  spreche.  Darin  muss  eine  gute  Ordre  und  ein  schick- 
licher Vorgang  notwendig  beobachtet  werden,  damit  man  nicht  das  Letzte 
zuerst  beginne  oder  bei  Unordnung  alles  zugleich  und  mit  einemmal  über 
Haufen  wirft  und  in  unentwirrbare  Verwirrung  gerate.  Hiezu  tragen  wir 
diese  unsere  Ordnung  (von  Eurer  E.  E.  Achtbarkeiten  wohlweisen  und 
fernsehenden  Gedanken  wohl  aufzunehmen  und  zu  verbessern)  als  die  füg- 
lichste  vor. 

Erstlich,  sobald  Euere  E E.  Achtbarkeiten  auf  erhaltenen  Octroy  allen 
gewünschten  Grund  und  Boden  nach  Taxation  oder  willigem  Accord  in 
Besitz  zu  nehmen  vermögen  oder  in  Manier,  wie  apart  oder  mündlich  zu 
zeigen,  angenommen  hätten,  alsdann  lasse  man  zunächst  die  nötige  Abgren- 
zung, Absteckung  oder  Abpfählung  aller  Strassen  und  Grachten  und  Grund- 
blöcke und  dann  zuerst  ohne  irgendein  Verweilen  die  Anlage  und  das 
Abgraben  der  Binnensingelgracht  der  inbegriffenen  Circumvallation  mit  der 
westlichen  Aussenwallgracht  beginnen  (indem  man  der  Stadt  alte  Festungs- 
gracht, die  Brücken  darüber,  Singel,  Wege  und  alles,  was  daran  hängt,  wie- 
wohl abgesteckt,  weil  es  bereits  unter  Wasser  und  brauchbar  ist,  unangerührt 
lässt);  man  errichte  an  der  Stelle  des  Kruys-  und  Sint  Jansweges  hierauf 
provisorische  Brücken  zur  Ueberfuhr  mit  doppelten  Brustwehren  oder 
Hecken,  um  sie  abschliessen  zu  können,  ebenso  auch  provisorische  Hütten 
für  den  Pförtner  und  die  Wacht.  Hiermit  würde  dann  das  ganze  inbegriffene 
Aussenwerk  einbezogen  und  binnen  die  Stadt  gebracht  sein.  Was  nun  die 
zwei  alten  Binnentore  anlangt,  könnte  man  sie  noch  eine  Zeit  lang,  bis  das 
Aussenwerk  etwas  weiter  gefördert  wäre,  des  Nachts  geschlossen  halten, 
ausgenommen  das  Sint  Janstor,  wo  man  unter  Aufsicht  einer  kleinen  Wacht 
und  Schildwacht  für  jedermann,  sei  es  von  aussen  oder  innen,  den  kleinen 
Durchgang  offen  lassen  soll  und  wo  für  Wagen  oder  anderes  auch  das 
grosse  Tor  geöffnet  werden  könnte.  Aber  sobald  das  äussere  Werk  zu  einiger 
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Ordnung  und  Brauchbarkeit  gebracht  ist,  die  Sache  es  verstattet  oder  erfordert 
und  man  zu  bauen  beginnt,  dann  kann  man  die  Tore  offen  stehen  lassen; 
doch  mit  etwelcher  Nachtwacht  wie  in  den  Häuschen  versehen,  bis  die 
Aussenwälle  aufgeführt  sind:  damit  jedermann  sehe  und  verstehen  könne, 
dass  das  einbezogene  Werk  in  allem  mit  der  Altstadt  eins  und  gemein  sei. 

Sobald  die  neuen  Aussenfortificationen  vollendet  sind,  soll  man  die  Tore 
abnehmen. 

Zweitens  sollte  man  zugleich  mit  dem  Graben  der  besagten  Binnensingel- 
gracht innerhalb  des  abgesteckten  Terrains  des  elegierten  Projektes  an 
bequemster  Stelle  und  dies  in  Fächern  zerstreut,  zu  acht  bis  zehn  Häuschen 
beieinander,  (um  zum  Anbau  Anlass  zu  geben),  zunächst  diese  anlegen  und 
erbauen  lassen,  wie  vorher  im  zweiten  Iniienglied  des  vierten  Kapitels  Pag.  18. 
gezeigt,  auf  Euer  E.  E.  Kosten,  ungefähr  hundert  Häuschen  oder  Wohnungen 
aller  Sorten  und  dies  aufs  sputigste,  um  der  Sache  dienlich  zu  sein,  nämlich 
um  all  jene,  die  bei  der  ersten  Abräumung  und  dem  Abbruch  aller  den 
Strassen  oder  Grachten  im  Wege  stehenden  Bauwerke  unvorhergesehen 
oder  unerwartet  aufbrechen  müssen,  darin  nach  jedermanns  Bedürfnis 
wohnen  zu  lassen,  den  Unvermögenden  provisorisch  umsonst;  diese  zum 
Abbruch  bestimmten  Bauwerke  sollen  ihre  Eigentümer  zu  ihrem  besten 
Profit  abbrechen,  verkaufen  oder  wiedergebrauchen  mögen,  alles,  wie  es 
ihnen  am  besten  gelegen  sein  wird:  alles,  wie  oben  bereits  berührt. 

Hierauf  und  drittens  wäre  nichts  fruchtbarer  an  die  Hand  zu  nehmen  als 
das  Abstecken  und  Ausführen  aller  abgegrenzten  Strassen  und  Grachten 
mit  der  Abnahme  aller  im  Wege  stehenden  Baulichkeiten,  ohne  etwas  zu 
berücksichtigen,  es  wäre  denn,  dass  es  Eueren  E.  E.  considerabel  däuchte 
und  so  wenig  Hindernis  gebe  wie  zum  Exempel  das  wohlgebaute  Haus  des 
„Mariniers”  oder  des  „Fischers”  oder  „Bootsmanns”  auf  dem  Sint  Janswege, 
das  mit  seiner  Front  nur  wenig  und  zwar  etwas  innerhalb  der  Strassen- 
linie  zu  stehen  kommen  und  zugleich  fürs  erste  wenig  Hindernis  geben 
dürfte;  dies  möge  man  provisorisch  für  eine  kurze  Zeit  nach  Gefallen 
stehen  lassen,  da  ja  sein  Abbruch  jederzeit  geschehen  und  getan  werden  kann, 
sobald  Euere  E.E.  es  gebieten  würden.  Hierauf  folgt  weiters  die  Abräumung, 
Säuberung,  Ebnung  und  Brauchbarmachung  der  neuen  abgesteckten  Strassen 
und  ebenso  bei  öffentlicher  Vergebung  das  Abgraben  und  Anlegen  aller  neuen 
Grachten  in  einer  gehörigen  und  bestimmten  Breite;  fortfahrend,  sollen  zu- 
nächst, um  geringere  Kosten  zu  verursachen,  während  die  Grachten  noch 
trocken  sind,  die  steinernen  Kais,  alle  auf  einmal  gemacht  werden,  ebenso 
die  destillierten  Brücken  über  dieselben  Grachten;  in  einem  auch  die 
grossen  gemeinen  Mittenriole  in  den  Strassen,  damit  man  hernach  kein 
Werk  im  Wege  hat.  Hierauf  sollen  alle  ansehnlichsten,  besonders  be- 
wohnten und  brauchbaren  Strassen  folgen,  zugleich  die  Grachten  bepflastert 
werden.  Alsdann,  inzwischen  und  zugleich  mit  all  diesem  möge  man  am 
gelegensten,  um  jedermann  volle  Freiheit  in  seinem  beabsichtigten  Vorha- 
ben, es  sei  Verbauung  oder  anderes,  zu  geben  und  die  Arbeitsbewegung  dauernd 
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zu  erhalten,  woran  ja  viel  gelegen  ist,  am  füglichsten  alle  Grundblöcke  ge- 
mäss dem  elegierten  und  arrestierten  Projekt  in  Hausgründe  aufteilen,  feil- 
bieten und  verkaufen,  und  hierbei  jedermann  Gelegenheit  geben,  den  Grund, 
auf  dem  sein  Bau  steht,  oder  den  nächst  benachbarten  wieder  einzukaufen, 
um  also  denselben  Bau,  wenn  er  dessen  würdig  wäre,  durch  Verschiebung 
oder  anders  zu  seinem  Besten  benificieren  zu  können.  Hiermit  und  alsdann 
wird  erst  der  Gebrauch  all  des  Grundes  und  Bodens,  der  in  die  vermeldeten 
Grundblöcke  zu  liegen  kommt,  effectuiert.  Hierauf  müsste  dann  notwendig 
und  sofort  über  alle  inliegenden  Baulichkeiten  mit  allem  daran  disponiert 
werden,  damit  die  verkauften  Parzellen  nach  Räumung  an  alle  ihre  Käufer 
kommen  können,  indem  man  alle  jene  Baulichkeiten  innerhalb  gesetzter  Frist 
abzuräumen  verordnet  und  zum  besten  Profit  der  Nachlässigen  verkauft  oder 
anderenfalls  sie  demoliert  und  schleift,  es  sei  mit  oder  ohne  Vergütung,  je 
nachdem  dann  jedes  gerecht  befunden  wird. 

Hierauf  soll  man  weiters  am  besten  und  ohne  Versäumnis,  um  das  Volk 
unaufhörlich  beieinander  und  werksam  zu  erhalten,  wenn  alle  Strassen  und 
neuen  Binnengrachten  jetzt  stattlich  und  brauchbar  geworden  sind,  um  bei 
aller  Gelegenheit  dienen  zu  können,  und  nachdem  alles  gemeine  Binnenwerk 
fertig  gestellt  ist,  an  die  neuen  Stadtfortificationen,  die  Wälle,  Festen  und  die 
Aussengrachten  mit  dem  Aussensingel  schreiten  und  dieselben  mit  Brücken 
und  Toren,  alles  gemäss  dem  arrestierten  Projekt  oder  Entwurf  aufführen; 
zugleich  oder  zunächst  auch  den  altstädtischen  Singel  trocken  machen,  ver- 
tiefen und  abgraben  und  in  die  neue  Richtlinie  bringen,  die  Brücken  und 
Kais  machen  und  hernach  alles,  was  hier  noch  nicht  in  Angriff  genommen 
wurde,  es  seien  die  alten  Festen  oder  Wälle  und  weiters  alles,  was  im  Wege 
ist,  schleifen  und  wegnehmen  und  alles  nach  Gebühr  und  Anweisung  des 
Projektes  aufs  beste  accommodieren  und  derart  alles  Neue  mit  wenig  Hin- 
dernis aufführen  und  fertigbauen,  wie  es  nach  Resolution  zuvor  geplant  und 
beschlossen  ist. 

Damit  zugleich  sollen  alle  gemeinen  Bauten,  die  Kirche,  das  Pulverhaus, 
die  Kornmagazine,  die  Torfspeicher  oder  andere  öffentliche  Stiftungen,  die 
auch  hier  miterforderlich  und  nötig  sein  werden,  als  Letztes  dieses  Werkes 
so  accomodabel  und  wohl  hergestellt  und  nach  Gebühr  vollkommen  ausge- 
führt werden;  sie  sollen  jedem  Eigentümer  der  neuen  Parzellen  Anlass, 
Eifer  und  Ansporn  geben,  damit  er  das  Seine  durch  Verbauung  oder  ander- 
weitig aufs  herrlichste  beneficiere  und  aufführe.  Hierin  dürfte  es  auch  sehr 
fördern  und  couragieren,  wenn  E.E.  Achtbarkeiten  mit  einigem  der  nötigsten 
obgenannten  öffentlichen  Bauwerke  den  Anfang  machen  würden  ; dies  würde 
derart  in  Zukunft  eine  langdauernde  Bewegung,  Leben  und  Einträglichkeit 
verursachen  zur  allgemeinen  Wohlfahrt  unserer  ganzen  Stadt:  Dazu  möge 
der  allgute  Gott  und  Geber  alles  Gutes  seinen  heiligen  Segen  geben  und 
verleihen,  Amen. 

Wir  kommen  nun,  Edle,  Ehrenfeste,  Wohlweise,  Achtbare,  Voraussehende, 
sehr  Diskrete  Herren,  zum  Schlüsse,  wobei  wir  den  grossen  und  geneigten 
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Willen  protestieren  und  bezeugen,  den  wir  zum  guten  Dienst  für  Euere  E,E. 
Achtbarkeiten  und  diese  unsere  Stadt  haben  und  vonwegen  dessen  wir  zum 
Vorhergehenden  auch  diese  unsere  Erwägungen  Eueren  E.E.  Achtbarkeiten 
zufügen  wollten.  Sie  (sc.  die  Stadt)  dürfte,  wird  das  vorliegende,  wenn  auch 
geringe  Werk  von  Eueren  E.  E.  Achtbarkeiten  mit  Wohlgeneigtheit  empfan- 
gen, auf  diese  Weise  zunehmen  und  anwachsen,  und  der  Vorschlag  soll, 
gehörig  gebraucht,  Funken  und  Feuer  geben  und  die  genährte  Lampe  mehr 
Licht  ausstrahlen.  Aber  was  man  tritt  und  hemmt,  geht  aus,  ausgenommen 
die  Palme,  von  der  gesagt  wird,  dass  sie  trotz  Druck  anwächst.  Zur  Aus- 
führung dieses  Werkes  gehören  noch  mehr  Sachen  und  Anweisungen,  die, 
falls  das  Vorliegende  behagt,  Kredit  oder  Vertrauen  geben  können  und  die, 
falls  sie  sich  einstellen  sollten,  mündlich  angeführt  werden  sollen;  ebenso 
alles,  was  Euere  E.E.  Achtbarkeiten  mich  hiervon  näher  zu  befragen  haben 
oder  belieben  werden.  Und  doch  dürfte  diese  unsere  Zusammenstellung, 
wie  gering  sie  auch  genommen  werden  mag,  jederzeit  als  eine  Sammlung, 
Tafel  oder  als  Register  dienen  können,  um  die  meisten  Sachen,  die  not- 
wendig hierher  gehören  und  auf  die  geachtet  werden  muss,  herauszufinden. 
Von  Euerer  E.  E.  Achtbarkeiten  weiteren  Kenntnissen  unterstützt,  dürfte  es 
fruchtbar  werden  und  der  Sache  zunutzen  sein. 

Es  restiert  nun  blos,  um  zum  Effect  zu  kommen.  Euerer  E.  E.  Achtbar- 
keiten wohlberatener  Arrest  und  Beschluss,  sowohl  für  die  eigentliche  Sache 
selber  (das  ist  die  Vergrösserung)  wie  auch  für  die  Manier  und  den  Modus, 
wobei  wir  auf  jenes  Projekt  oder  jenen  Entwurf  abzielen,  der  von  Eueren 
E.  E.  Achtbarkeiten  hierzu  erkürt  wird,  wozu  wir  dies  unser  gegenwärtiges 
gedrucktes  Projekt  nebst  noch  vier  anderen  neuen  Projekten  anbieten,  die 
wir  im  Auftrag  der  E.  E.  Herren  Commissare  hierzu  entworfen  und  getan 
haben  und  mit  aller  ehrerbietigen  Dienstfertigkeit  anbieten.  Sollten  hierin 
diese  nicht  genügen  und  wir  mit  der  Einreichnung  eines  näheren  Projektes 
betraut  oder  auch  nicht  betraut  werden:  Wir  sind  bereit  und  stellen  uns 
zur  Verfügung,  nach  Euerer  E.  E.  Achtbarkeiten  Wohlbelieben  und  Befehl 
neue  und  andere  Projekte,  wie  sie  dieselben  auftragen  mögen,  vorzulegen, 
indem  wir  vertrauen,  dass  Euere  E.  E.  Achtbarkeiten,  von  ihren  E.  E.  wohl- 
beraten, die  beste  Wahl  treffen  werden.  Hiermit  endigend,  verbleibt, 

Edle,  Ehrenfeste,  Weise,  Voraussehende,  Achtbare,  sehr  Diskrete  Herren, 

Meine  Herren, 

Euer  E.  E.  Achtbarkeiten  untertäniger  Diener  und  Mitbürger, 


In  Harlem,  den  12.  Mai,  1661. 


SA.  DE  BRAY, 
Maler  und  Baumeister. 


PLAN  VON  HAARLEM  (Die  Altstadt  von  Pieter  "Wils  1647,  die  nördliche  Stadterweitcrung  1686-1689  hinzugefügt).  gestochen  von  F.  de  Wit. 
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